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5.  Nötii  liber  ein  neues  Knallpulver  (rlorcH  En-au  von  Koch- 
laU  mm  gewahnliohen),    von  Dcn.sclhgn   S,    JO'i.        " 

Machschreibe,,  der  Bedaction  (über  Einfiuif.  diiPn.tirPnder  Ver- 
vrandlEChaft  bei  Explosiunen  unJ  Über  dds  Sclihgen  udch 
uöjen   dabei)  S.   105  —  103, 

6.  Vorlüufise  Notiz  Über  eine  bedeutende  ErwelLenmp,  weN 
che  dem  ^1illeral•S}StealC  bevorstelit,  von  Aug.  Brcillxaupt 
S,   103  —  109. 

7.  Notiz  liber  Verkauf  des  russiecben  Platins  n.  s.  w..  von 
Demselben    S,   109  —  110. 

8.  Zur  Gpjchithte  des  ElekcromaRnetismus  (eine  iniereisanta 
Benbachtung  Gnutherot's  betreffend)    S     110 

Anhang.  I  l'reisfrage  der  mmhematiich- phytikalijchen  Klaj. 
■e  der  kaiserl.  Akid.  d.  Wlsseosch.  lu  St.  Feierjburg,  vom 
29.  Dec    1826.   S.  110  —  114. 

II.  Supplement  .1  ta  quettion  de  Phytique  tte.  S.   114-134. 
Litterariiche   Anzeige,       Carla   geognoitica    de  los   priiuipalet 

dialritot    minerales    del    ettado    de    Mexico  etc.,     hechni    por 

fedcricö  de   Geroll  y  Carloi  de  Berghet.    —    Geog- 

^^■Botciscbe  Karte  u.s.vr.;  angezeigt  durch  J.Küggeratli  S.  125 


"*  Zweites    Heft. 

Zur  medlcinitohen   und  Zoochemie  S.  199-164- 
1.     Analyse  einei  menicUlicbeo  Speioheliteins ,  vom  Gell.  Hofr. 
W'«"-  S.  Ii9  — 1S3. 
enthielt  einen   dem  Xnnthoxyd  »hnlichen  Stoff  13S. 
Jfichschrift  vom  Prof.  Schweigger -Seidel   S.  133-141. 

Zusammcntteltung    neuerer    Analysen   von    Speicheltceinen 
ISS— 135,  eine»  flerknüeherten  Herzbeutels  135.  von  Toniil- 
^Jen-  (oder  Rachen-)  «einen  136  —  133.   Ueber  Farhenreactio- 
^aea  orgaoiscber  Subitanzeo  139.  namentlich  aui  Mvnet»Va^«>V- 
P.len  140j  und  dB«  EiwelTje«  141. 
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}.     Analvie  d«r  Zdhne  verichiedener  Tbi«nrten ,  von  LamUgW^^ 

(tabelüiiaehe  Zu.ammensteUung)   S.  141  — IM. 
S.     Chemiiche   Unieriuchuni;    eines   zu   Liedberg   (Kreii  Glid- 
bacb,  KegierunRS' Bezirk  DüaseldorE)  gefundenen  Mammuch- 
iahnes;vaii  Hr.  C.  Brrgeniann  S..  145  — 156. 

Chemiich»  Zuiamineiisecziing  der  gesonderten  Schmelx- 
«nd  ZahniubBlBDE  149,  wLrd  verglichen  155.  Beide  hest«- 
hen  aus  drei,  durch  Glshen  zu  crennende,  venchieden artig 
»ufammPngeseliie  Sc-iicliten  149.  153,  von  denen  riie  beiden 
äurteren  der  Rcbmelzinbiian:  animatischen  Str.it  entbaU 
len  150,  was  auch  bei  Zähnen  noch  lebnnder  Tbiere  nacli- 
gewiesen  wurde  151.  Bewunderonsswürdig  lange  Conserva' 
tion  animalitcher  Stoffe  I5ä,  Gallerte  von  Ochtenknocher 
3u«  den  Huinen  von  Theben  und  Memphit  und  präadamiti' 
.  .  (che  Koit  bei  der  Mahlzeit  153.  Ueher  Veränderungen  in  dei 
ZniimmensetKung  der  Knochen  durch  äuraere  Einßaite  154. 
-    Verhalten   arthritiacher  Beckenknochen,   welche     ~ 

thümlioh  bituminöse  Subitanz   enthielten    156. 
Beilage   zum   vorstehenden   Aufsätze,   vom  06R.  uud  Prof.  Dr. 
J.  tiöggerath  S.  157  —  164.  ■■ 

enthaltend  die  iieetätigung  des  Vorstehenden  157,  und  ge- 
naue Nacbweisung  det  Vorkommens  der  untersuchten  Mar 
muthsähne    158  ff. 
Zur   Kryatallographie,    Mineralogie    und   analytischen   Chemie 

S.  165  — 2S9. 
1.     Die  Krystallisalionen   der   Markase;   mitgetheilt   vom  Prof. 
A.  Breitkaupc  S.  165  —  173.  {Taf,  I.  6  —  15.) 

Ueber  das  Wort  „Markaie,"  worunter  die  aogenannien 
Halbmrtal/e  zu  verstehen  165.  Schwäre  und  leichte  Met:  - 
und  deren  Krystallformen  167,  insonderheit  die  rhomboei 
■che  des  Arsens  ebend.  Tellurs  163,  Antimons  und  Silber 
timone  169,  des  Wismnlh-  {vgl.  178.)  und  Schrift-Teil 
170.  des  Iridosmini  171.  Ueber  hexjgonale  Krystallforir 
des  Zinns  ebend.  Graphit»  und  Eisens  17S,  die  v.  mdman' 
jiaiten-sohen  Eignren  ebcnd.  und  Fiichcr't  Meteorjtshl  177. 
Zufammengcsetztheit  der  Markase,  kryitallographischpr  nnd 
anderer  Analogien  zufolge  vsrnmthet  174.  Ueber  MeialUerle. 
guug  auf  iliermoSlektrischem  Wege  163.  Natürliche.  Vorki.m- 
aien  arieniger  SÄure  und  Geichmack  derselben  175.  Ueber 
Mineralspecieo,  in  welchen  verschiedene  Glieder  der  Marka- 
»enreihe   fdr  «inander  ücariiren  177.     Uebersicht  der  Zeich- 

S.    Notiz  über  den  Silber-Phyllin-GUnz,   einer  neuenSpecie« 

des  Mineralreichs,   von  Demselben  S    173—179- 

Minera logische  Charakterinlik  173.     Besteht  auf  Selen-  und 

Molybdänsilber,  wurde  verwechselt  mit  Wismuthtellur eicnrf. 

Gehjirt  in  die  Ordnung  der  Glänze   179.     Dritte  prublemati- 

io"B  Jipecies  sosenannten  Molybdinsilber«  ebcnd 
8.     Notiz   über   die   miueralogischen  Charaktere   einir^^r  Schla- 

ckenipecien,  von  Demselben  S.  179—181.  {werden  unter  ein- 

inder  und   mit  verwandten  Mineralien  verRÜchen.) 
Anmerkung      Ueher   WinklBr't   Schrift:    „ErfahrungssKtie  über 

di«  Bildung  der  Schlacken"  131   und  Harliort't  quantitative 

Lathrohrprüfungen  182. 


I 
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'<.    Vt\itr  «inige  neue  DoppeliaUe  der  ChromiSure,  von  Hen- 
ry Scokes  8.  183—187.     (Tit.i.  Fie.  50 

Beriehtignnf  einer  ErfahrunE»onTAonijoit  IS3-ie6-  Chrom - 
und  schwefelEacrM  ZinkoKydkali  185.  NLcktluxvdkiH  und 
Kopferoxydkali  185  von  eleieher  Kryitallform  und  ichr  ge- 
ringem  Gehalte  von  ChromaäDre  cbend. 

Kichäohreiben  von  Schweigger -Seidet  S.  187  —  807. 

I.     U«ber  die  chpmitcne  Zntammenieunag  des  OrSn-  nnd 
Brunn -EleierzPi  187.      Ghroninyjfd  «od  Ctiromsäur«  in  dem- 
lelben   188.      Vemon  über  Vorkommen   von  Mangan  im  ^iS' 
Ben   phosphnriaorfn    Blei  and   von    Chrom    im   oran^egclben 
ehend.     Analy.e  einer  Varietät  dei  letzteren    mit  sehr  gerin- 
f-em   Gehalte  von   Chromid'ara   189.  191,   »oraua  Farbe    ond        i 
Verhalten  disjca  Minerali  vor  dem  Lötbrohre  it.a.w.  erklärt        , 
wird  190.  191.     Ueber  Scheidun?;  der  Chromsiure   durch  die-        , 
aelbe  desnxydirpnde  nrganinche  SSnr«n.   wobei  SanerkleeiSara        ' 
AttT  Citron'.   Weiniiein-,  Eisi);  -   und  Blaiisüure  vorzuziehen        I 
189.     Ueber  die  Uriach  der  Autscheidiing  von  Chrornoxyd  bei 
lehandlung  dietra  Minerali  mit  SalpeteriEnr«  189.  190     Kry-        ' 
icanform  191  und   Bestandtheile  !<)£.    —   II.  Bertheniot't  Er- 
fahrungen  Ober  eine  Verbindung   de)  Raliumlodidi  mit  tehr 
geringen  QuAncitäten    von    Bleiindid    in    oktaedriichflr    und 
dodekacdriicher  Form  192.  194-  195.   die  auE  3  verGchledenen 
Wegen  dargeatellc  19S.  195.   und  «nalyslrt  worden  IM.   wer- 
den bestritigt,  allein  Verbindungen  mit  so  geringen  Miichnngs- 
verhSknifsen   nicht  zugegeben  \SS.     Ueber  Wirkung  von  koh- 
lensanrem   Natron,    Baryt,   Strontian,   Kalk.    Magnetia   197, 
metallischem  Eisen  nnd  Zink  auf  das  Bteiiodid,  welch«!  ler- 

■     legt  wird  198 ,   wobei  aber  die  Gegenwirkung  aufi-Crt  vor  voU 

tleitdeter  Zerleeung  197.  Bemerkungen  für  technijche  Che- 
miker ebend.  LSiUchkeit  de*  Bleüodidi  im  Waiser  198.  Die 
Auflösung  dei  hydroiodinianrea  Kalks  CSrbt  aieh  nicht  beim 
Verdampfen  (gegen  Gay  Lu^aac)  ebend.  —  III.  Ueber  die 
Wichtigkeit  der  Beachtung  auch  geringer  Eeilandtheile  bei 
Mineralanalysen  und  deren  formdndernden  Einflufa  mit  Be- 
liehunp  auf  Bemerkungen  von  Fuchs  199.  Werner  nnd  Beu- 
dant  200.  Flision'i  Methoda ,  das  lodin  ia  schüneo  Krvatal- 
len  Zugewinnen  201.  Oktaedriichea  Kochiali  SOS  —  IV.  Ue- 
ber Salze  {leichartiger  Zusammenietzung ,  aber  mit  verschie- 
deoemWastergehaltund  darum  verschiedener  Form  202.  Fayen'M 
oktaedriicher  Borax  mit  halb  to  viel  Krystalln-asaer,  ala  der 
«ewahnlicbe  ehend. .  identi.cb  mit  dem  indUchen  Tinkal  £03. 
Wiiierlearer  lohwefelaaurer  Strontian  und  acJiwefelaaurer  Ba-  - 
ryt  iiomnrnh  204.  Ueber  Einüura  der  Temperatur  auf  Bil- 
dung ähnlicher  Satze  und  Gber  das  Lowilt'isobe  Kochgalz  und 
Haidinger-i  wasgerUerea  Glauberialz  ebend.  Ueber  Kry^tall- 
umbildung  im  Innern  feiler  Kryitatle  mit  Beziehung  auE  die 
•oj;enannten  Paeudomorphoaen  205.  (Vel.  die  MachtrSge  im 
folg.  Hefte.)  I 

-      Ueber  den  blanenFarheitoff  dea  Lasursteins  und  kflnatliohei 
Ultramarin  ,  mitgetbeill  «oh  Schweigger -Seidel  S.  S06—  Sl7, 

Chemischs  Geschichte  des  Laaurateina  in  Ueberblick  und 
frühere  Ansichten  der  Chemiker  Aber  die  T^alm  itm«^«. 
heitoffei  S06  ft.     Kennieiehen  einet  Ä«VktenUV^ittnvu\n«<U;n. 
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^H        Taimert'a    und    Hermann's    ErEahrangen    über   auf , 

^B,   '   schem  Wege  in   Soda&reo  gebildecei  UUramaria  SlO.     taiur— 
^H        blaue  Patasche  rhend,    L.  Gmelint  Analyse  eioei,  zvrUchei 
^H        dem  Lüsiinleiae  und  dem  Hauyn  innastehendeni  vuIkanUcbei^ 

^B  Pioducm  SU.  Clement  und  Dfjorm»  zeigten  t^ucrit .  daim 
^M  '  steu  Schwefel,  aber  ;^d;i  ;if»n/^  £nr  Mlichung  des  UUrama— 
^B  rini  penäre  208-  Däbersiner  sprach  süerw  (mit  BeiLehune 
^B  r  auf  Vog'^J  blaue  SchweCeUSure)  mil  Beuimmtheh  aui,  da« 
^B  .  färbende  Princlp  dee  Ultramarina  sey  Schwefel  S13.  BeitSti' 
^H  ßung  dieser  Ansicht  von  C.  C.Cmelin  214  und  desfren  Mclbo-- 
^m  de,  das  Ultiamaria  kamtlich  dnizuitellen  S15.  Cuimei't  (im 
^B        FuriO  künsLliches  Ultramarin  316. 

0^    6.    UeberObsidianniitfiilberireifier,  metaltiErchglänzenderOber- 

.   fläche  aui  Mexico,  voiuOBR.  u.froi.  J.Nöggerath  S.Zt7— 310. 

Wahrscheinlich   eine  Zersetzung   analoger   Natur,   wie   von 

Ü.Bi-andei  »a  rümischem  Glase  und  läDgsC  an,  dem  Einflusia 

de«  WetccM  und  Lichte«  ausgesetzten,  Fenstergcheiben  beob* 

17.     Ueber  die  (nagn^isclie  PoIaritdC  zweier  BaialtFel.eo  in  der 
ÜShe  der  Nürburg  in  der  EiFel,  nebst  einigen  Bemerkungeu 
_    aber  dieVerbreitnne  des  Basalts  in  dieser  Gegend;  nach  Beob- 
,    aehtunjen  des  H   Ecrumeistera  icÄü/ie  in  Düren,  mitgecheilt 
l    vom OBR. u.froC.J.Nöggirath S. 321-239. (Hierzu TaE.U. Fii-.].) 
Ueber  magnetisch  palarische  Felsen  überhaupt  2U  und  Un- 
regelmärsigkeit  in   der  Lige  der  magnetischen  Axen   und  d«- 
j-en  Beziehung  zur  Schichtung  der  Felsen  2S3.     Schulze  über    ' 
dnen  Basaltzug  in  der  Eifel  SSi.-  der  parallel  mit  dem  mag- 
'     neiistlien  ftleridiane  335.   und  aber  zwei  masnetische  Kasalf 
feilen  in   demselben  2ä8.       Schwache    Anziehungskraft    du   ■ 
(chwarzen  Trachvts  229.  Was  unter  „itfanre"  zu  verstehen 324. 
Zur  Elektrochemie 's.  230  —  256. 

J..  Vorläufige  Mittheilung  eines  neuen  Verfahrens,  die  elek- 
trochemische Reihe  der  Metalle  i.a  bestimmen,  vom  Prof,  G. 
BhchafS.  230  — 235.     (Hierzu  Ta£.  II.  Fig.  2.)  ) 

Durch  die  relativen  Zeiten,  der  Dauer  der  Gasentwickeluag  : 
^^  ~  ejaktrocl-emiicher  Metallcombinatianen  23t.  Apparat  ciend,  ) 
^K.'     BesiiUate  einiger  Versuche  mit  Kupfer  lind  Platin  so  wie  Blei  und       j 

^^M  VI'..:..03a      A..nmalU..  IHi.      M'al    S    (i'.l   \    Vsr  ^..f>l,a   ..^Ii- Wie...!).  ' 


iiluSSa    AuomaUen234.  (Vgl.Ö.251.)  Ver 
iPUting34. 

iiib'ang  über  einige   in  elektrochemischer  und  elektromag- 
lischer   Beziehung,    namentlich  bei   Untersuchungen   über 
\    Reihe   elektrischer  Erreger   und   Leiter,   zu   beachtend« 
Geeeiistjnde,   von  J.  S.  C.  Sa/itveigger  S.  236  — S5G. 

cbe  Nörrenberg'j  mit  der  elektromagnetischen  Scb1ei> 
Aufkläriing  der  Widersprüche  zwischen  seinen  und 
ColiadorCt  Beobachuini>en  durch  ein  bisher  der  Uejchtung 
cheinendes  elektromagnetisches  Leitungs-GeEetz£3ti. 
.1  neuer  galvaniicher  MnUiplicator  23Q.  Ueber  Säm- 
elektrischen  Telegraphen  und  die  Bedeutsamkeit, 
in  militärischer  tjeziebung  241.  UeberOAmV  Schrift: 
die  galvanische  Kette  mathematisch  bearbeitet  34l.  Ueber 
Savary's  Versuche  in  der  riächiien  Sphäre  starker  elektrischer 
Entladungeu  243.  Elektrische  Ol  dUatio  na  theo  lie  343.  Ueber 
elektrische  Zooenbildung  und  deren  inögliehe  elektromague- 
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titclie  »eieirtonR  545  n.  255.  Der  «lekciinclie  Funks  male 
tich  dnrch  9pir»If3rinige  Dretiunfien  ab.  geriiile  so  wie  (oo- 
«fklärlich  bisher  den  Alterthümsforjchern)  auf  Antiken  der 
BliCE  abgebiMec  iit  S49.  Arago'i  Versuche,  die  LeitunetfS- 
bigkeit  der  Meialle  in  Zahlen  darzuitetlen  S60.  Verande* 
rang  der  MeUlle  dnrch  Entladangen  hiniichtiich  auf  Lei> 
tunesfdlii^keit  251.  Blick  au«  dieiem  Siündpnnct  auf  die  vnr- 
b  ergehen  den  Vrniiche  von  Bitahof  ebend.  EigentbamlioHea 
Vermögen  der  Metallscheiben  im  Verhältniise  in  ihrer  Dick« 
«Uktra magnetische  Wirkungen  zn  ichtrSchen,  oder  ganE  za 
Ifoliren  .  cder  m  verstärken  25«.  Alle«  gilt  blofi  in  der  nSeh- 
iten  Sphäre  des  elektrischen  Fnnkens,  wo  gleichsam  Inter- 
ferenzerschein nngen  in  elekiromagnetiacher  Bezielinng  licli 
aarbieten  3S3  n.  256. 

Drittes    Heft. 

Zur  Meteorologie  und  physischen  Geographie  8.  S57  — SS4. 

1.  Vergleichungen  über  die  Veränderungen  im  Drucke  der 
Luft  nach  den  za  Stuttgart'.  Paris  und  Wen  angettellten 
Benbachiungen.  vom  ?tai.  Schuhler  in  Tübingen  6.857-261. 

■'(Hierin  TaE.  II.  Fig.  4-) 

Woraus  auf  periodische  Strömungen  im  LnftkreEae  zwiscben 
Atta   östlichen   und  westliclieo  Europa  geschluifen  wird  261. 

Znsa»  vOn  L.  F.  ICi7fntf,,(Nach«'eiiDng  lolblier  Luftitrtimnngen 
»om  Prof.  Schouw  durch  die  Bicfatung  det-  Winde  im  nCltdU- 
chen  Europa)  S.  261—264. 

g,  Ueber  die  Temperatur  im  Innern  der  Erde,  von  L.  Cordier 
S. -SG5  — 303. 

Cencralfeuer  im  Innern  der  Erde  alt  Grundlage  der  Geolo* 
Sie  265  Ü.  Uebenlcht  der  bisher  angestellten  Thermometer- 
fceobachlungen  Ober  Znnahme  2er  Erdwarme  von  der  Ober- 
fldChe  nach  dem  Mittelpuncta  zu  26R-     Bücksichten.   welch« 

'   lei  ßenbachiungen  dieser  Art  zn  nehmen  270.     lieber  Teni- 

'  peraturbestimmung  lief  liegender  Quellen  und  Orubi.nwa!>ser 
S75.  Tabellarische  Zuiammenitellnng  der  wiehtigicen  8eofa> 
Mijiungen878  — S88.  (vgl,  SST-)     Directo  Vcriuehe,  die  Tera- 

'  peratur  de*  Gesteins  in  Ninen  zu  bestimmen  ä83.  Tabelle 
der  Beobachtungen  983.  Bemerkungen  Qber  dieielb'n  «87. 
MerkwüriJigB  Aninabmen  bei  einigen  canstant  k£lt»ren  Quel- 
len 288.  Ob  diese  höhere  Temperatur  durch  chemische  Ein- 
gs«ie,  Z.B  ZerSE'izung  von  Schwefelkiesen  u  s.w..  in  de«  (>ru' 

-  Vn  entstanden  seyn  könne  289.     Folgerungen  aus  den  bithe- 

■  Tigen  Beobachtungen,  über  deren  relativen  Werth  und  über 
gewisse  Unregelmöfsigkeiten   in  der  Vertbeilung  der  untervr- 

■  tischen  Wärme  298.     Corrf/er'j  Verfahren   bei  seinen  eigenen 

-  Benbachlungen  ehend.  lieber  die  Localitdt  der  Gruben,  wo 
diese  angestellt  wurdea  29S  ff.  TEbellaritche  Utbeisicht  der* 
telben  301.  Ueber  den  Einflufs  der  verschiedenen  WJrmeleie- 
barkeit  verschiedener  Feliarten  darauf  302-  Besnltate  dieser 
Untersuchungen  303. 

1,0.     Einige  Bemerkungen  Ober  Nordliciiter,   mltgetbrilt  von  L. 
'  -  F.  Kämu  S.  304—311. 

Henderion  aber  Nordlichter  in  Iilend   804.   nud  ctem  G«- 
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TSa»ch»  dabei  305.  mit  Rückiicht  an[  eine  Stelle  in  Hiob  SOS. 

Beobachtungen  flrPiu«epV  307.  Munck'-t  308,  Heame'j  309 
u.Hcrtiberg-iSlO.  Vtberätre.aEiaHttUinidieV!{tteraBp:bcnd. 

4,  Ueber  dai  logenaDnce  fSrbende  Weien  dea  Oiueewaisera 
und  de«  Meerwaeier«  überliaupt,  und  die  wahre  Ursache  der 
FarbenverSnderung,  welche  die  DampEe  desselben  in  einigen 
Metallaiiflosungen  hervorbrin^eo  .  nebst  einigen  ßeinerkungea 
über  dut  Leuchten  dei  Meerea,  vom  Prof.  C.  H.  ffaff  in 
Kiel  S.  311  —  319. 

.  Jer  (veränderlich  und  zufüllig  im  Meerwasier  vorkommen- 
dJ'^'ia.  316.)  Sii.wcfüu,a„trnoff,  wahrscheinlich  da.  ver- 
miß liehe  Princlp  SIS.  Die  eigenthSmliche  Farbenwandlung 
der  .''  ber-  und  GoldauflSiungcn  durch  geringe  Mengen  dea- 
aelb'  -''  verglichen .  mit  der  Reaction  der  tohaefeligen  Säiirs 
SI4.  ""DlecaUanfldsnnüen  von  Waagerdämpfen  nicht  desoxydiri 
315'  Ueber  die  Fhcsphoreicenz  des  Ostseewaaseri,  als  abhan- 
gig von  mlkroskopiachsn  Thiarchen  817-     Reauhate  313. 

ZuiatE  von   Schmrigger-ScidU    S.  819  —  324. 

Artaud't  319  und  Finlayjon't  hiermit  übereinatimmende  Er- 
fahrungen über  dap  Leuchten  vericbiedener  Meere  3S3. 

Zur  organhchcn  Chtnüc  S.  334  —  355. 

1.  Ufber  Gallussäure.  GerbeatoK  u.ein  daaEiwelf«  grfln  f3rb#it. 
dea  Principder Kaffeebohnen,  vom  Prof.C.H.P/fl//'S  324  — 3S7. 

Veracbiedena  DarsteHungaarCeu  der  Gallusaaure  325  [di« 
zam  Theil  deren  Fräeiittenz  in  Vegeiabilien  beweisen  396) 
und  dei  Gerbenoffa  327.  Die  charakieriaciaohan  Rea  ' 
beider  äcoEfe  g«gRn  Elsensalza  SS8,  aalaaaure  Goldläau 
tan'  und  Breohweinsieinlätungen ,  reine  und  kohleni, 
kalien  3S9  Plt.<n£enalkaloV'le  332  und  Leim auflöaun gen  334 
CvrI.  327).  aanirat  deren  allmälige  Veränderung  (wob.- 
-nnler  geiviasen  Umacänden  in  einander  überzugehen  i 
nen)  3S2,  werden  verglichen  und  die  Selbstständigkeit  ti 
Principe  daraus  gefolgert  334.  Galluaaäure,  ein  fiufserai  em- 
pRndlichea  Reagens  für  Ammoniak  und  kobleniaure  Alkalien 
329.  durch  allmälige  Entwickelung  einer  grünen  Farbe  unter 
dem  Zutritt*  der  Luft  SSO.  Das  sogenannte  KafffcgrUn  ejii- 
itirt  nicht  333.  der  ««/;■«  enthält  vielmehr  Gfl//ujjüu.e  301. 
334i  die  eich  hingegen  nicht  ündet  in  den  Vegetabilien ,  wel- 
che Fmettn  und  Veratrin  enthalten  825.  S30.  Galläplel- 
tinccur  taugt  nicht  als  Reagena  auf  Alkaloide  331.  Gatlnt- 
«Siire  in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi  fallt  den  Lein 
nicht  (gegen  Pelletier)  335.  ileiner  GerbestuCE  reagirt  weni- 
ger aauer,  als  Gallusiaure  336-     Ueberaicht  der  Resultate  3SS. 

2.  Ueber  die  zusammengesetzten  Aetherarten,  von  Dumai  und 
Boullay.  dem  Sohn   S.  S37— 855. 

Die  biaher  all  Zusammensetzungen  von  Sauerstoff  säure« 
und  Alkohol  betrachteten  Naphthen  333  sind  sakartige  Ver- 
bindungen, in  welchen  aber  nicht  Alkohol  339,  soudi-rn  Ae- 
[her  die  Stelle  der  Base  vertritt  340.  wodur^  «ich  erklärt, 
warum  Klee-  und  Eaaignaphtha  viel  kohlenstcEFreicher,  aU 
die  sauren  339.  351.  353,  und  warum  Zu.atz  von  SchwefeU  - 
eäure  die  Bildung  dieser  Naphthen  begünstige  347.  Eoig- 
naphtha  ohne  SchwefeUVure  durgeatellt  343.  Salpeternapk- 
tha  8S9,  deren  Dareteliuag  und  Eigenschaften  342.    Anüyi« 
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tKopferoxydSl?.  Dictriekeii  ihrei  Dampfe.  S5S.  Die- 
leioen  Beitimmimeeii  für  Etiig-  339.  343.  950.  S54.  BetiEoS- 
339.  313-  351    355    ued  Kleenaphtlia   339-  344.  S&i.  S5S. 

Zur Kryitallographit  und  KryttaUageitie,  auch  aitalytitehtnCkt- 
mU  S.  356  —  370. 

1.  Neue  Beitirmnong  der  primSren  tetragonaten  Pyramide  dci 
MellU's  oder  HualgSLeins,  IBeriahtiguag  eines  »e'it  HaUy  |c«l* 
tenden  Irj-lhami)  vom  Prof.  Dr.  A.  Brchkaupt  S.  356  —  357. 

2.  Ueber  einen  aeuea  Act  der  KryttaUbUdung,  vom  Prof.  Mann 
S.  S57— 360. 

Uumittelbar  durch  din  Krys-tallisattonikriirc  bewirkte  '  sr- 
Tortreibung  von  KrytWIlen  aiia  dem  Innern  oberBjciilip  är« 
scarrter,  Lm  feurigen  FliUfe  befindlicher  Körper  353.  »  -nt- 
WJiaerten  easigsauren  Natron  beobachtet  359.  AeuUe  .  .-om- 
plicirte  Formen  dieaer  merkw.'ltdigen  KrjBlallgebilda  :nd., 
die  an  daa  gogeuannte  Sprotten  dea  Silben  erinnern  Sr-O. 
3-  Analvciich  -  chemiiche  Veraucbe,  vom  Prof.  HancJ'tld  in 
Creif«<ralde  S.361~S64. 

I.    Chemjache  UnterBuebunB  iti  RadlaUth's  (eines  dem  IIa- 
■Dtyp   £bnlichen  foaail»)  361  ff.     (Fortaeii.ing  folet.1 
4.     Ueber  den  Harzer  Datolith,  vom  Sr.  Du  Mcnil  S.  364-370. 
Beaalcan   der  chemischen  Zerlegung  365.       lieber   directo 
Beatiramung  der  BoraUdure  in  FoiEilien  dnrch  aalpeteraaurea 
Silber  366  ff  ,  welchei  in  Berübrung  mit  alkaliachen  Üoraien 
^  horonAanrea   Silber  eruugl  368.        Erinnerung  an   ähnliche, 
^arch  Mitsaherllch    bei   den   Hnenibsauren   und  pbosphoraau- 
ren  SaUen  beobachtete.  Abtrp'ichuneen  von  dem  Getette  im- 
jeataner  Heutraliii-t  bei  der  Wecbselaerlepiing  neutraler  Sat. 
ze   thend.       Boronaaurea    Silber   färbe    «reiiae    vegetabiliacb« 
.Stoffe   dauerhaft  roth  370. 
Vermh^he  ^ioüxcn  6-370-381. 

].     Verauche  über  die,  dursh  Vermiacliung  dea  echwefehanren 
Natrons    mit   verdUunter  Schwefeli^nre  erzenste,    käoaclicbo 
Kälte;  milgetheill  vom  Prof.  C.  BUchof  S-  370  —  372, 
%     Bemerkungen   über  Darttellung  dei  Ejaea  ja  Indien,  von  Da» 
vid  Scott  S.  872— 37S. 

torotit'ät  der  GefSfae,  nicbta  -weniger  als  vortbeithaft  dt- 
bei,  auch  Jiegs  VerdunsCung  nicht  zum  Grunde  373>  Nur 
WelU  habe  die  Sache  naturgemäfs  aufgefafst  374.  Erläutern- 
de Vernuche  ehend,  Temperatufzunabme  der  Luftachichten 
aaob  Maafsgabe  ihrer  Entfernunü  von  der  Erde  (»enipitena 
*bia  zu  gewiiieo  Höhen  hinauf)  375.  Aelinliche  Verauche  in 
kälteren  Himmalsatrichen  wönsoheiiawerth  876. 
S>     Goring'i  Linaen  aua  Sapphir  für  einfache  Mikroskope  («täte 

-der  koatbaren  Dpraantliaaen)  S.376  — 377. 
4.     Pak-tang'  (nicht  Pak-fvng)  und  Tombak.    (Ableitung  und 
Uriprung)  S.  373  —  379.    {Hierzu  Taf  II.   Fig.   5-8.) 
—^jihaiig.  —  Ueber  Hühenrauch  und  Aufforderung  zu  vereinten, 
^L^uagedebnten   Beobaohtungen    Qber    denielben,    vom   Rreii- 
^Kpbyiikua  Janten  und  Bergrath  v.  Denehau.  S.  379-331. 
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i  Infialtsanzcjge. 

Viertes  Ueft. 

,kt  S.  835—411. 
Teber  das  licfatbrecbeDdeVerRiSgen  derKörper,  vom  ProE.  Marx 

(mit  Abbild.)  S.  S85  — 411.   (Hierzu  Tafel  IIJ,  1  —  3) 

Ueberiichtllebe  DattteWitng  der  verschiedenen  Verfahrang»- 
eisen  dieselben  zii  ermicceln:  des  epoptlschen  S86;  parop- 
Jihm  SS7;  enlopihchrn  388;  katopcrischen  CMethode  Wol- 
stoii's  Fig  1.)  389  und  dioptrischen.  392,  bei  welcher  leti- 
rn  man  «ich  entweder  der  Prismen  392,  oder  der  Linsen 
fdience  393-  Werkzeiii;  zur  Anstellung  feiner  und  genS- 
gender  BeobaciitunEen  mit  Linsen  (Fig.  2.)  397-  Formel  zur 
BeiechnunR  dertrlhen  CFiß.  S.)  4ol.  Tabellarische  Zmam* 
Stellung  der  Be&ultate  von  34  damit  angestdlten  Beob- 
aentiingen  403.  Bemerkungesi  über  dieselben  mit  RBckiiobt 
anE  die  Angaben  Früherer  Beobachter 404  ff.  namentlich  Aber 
die  geringe  Brechkrafi  der  salpetersanren  Silberläiung,'  da« 
Jodins  und  Chlorin»  404;  über  die  Brichkraft  der  Mineral- 
'läuren,  des  Salmiaks  und  lalpetersauren  Ammoniaks  405; 
der  ätherischen  Oele  (vielleicht  als  Frafnngfrtiitlel  Buf  ihre 
Eeiliheit  anliowendeo)  406  ;  der  Pho(plif)r"äure  und  der  Gold- 
lSsiing407i  des  Senfdll,  welche  sehr  grofs  ist,  seines  Scbwe- 
'felgehalta  wegen;  analoges  Verhalten  des  Phospboröls  ebend. 
'  Cvgl.  410);  nnerwarlct  geringe  Brechkraft  des  chromsaurea 
Kalis  408:  grofie  des  Schwefelkohlenstoffs,  verbunden  mit 
ungewShnlicli  starker  Farbenzerstreuung,  wefswegen  ersieh 
f.anz  be«ondera  eifnel  zur  Vi-i'bejserung  der  achromatischea 
Teleskope  409.  und  die  noch  zunimmt  durch  Aufnahme  von 
Schwefel  und  Phosphor  410.  Mangel  an  Ueberein^timmiing 
in  der  Brechkraft  zummmengesetzter  KOrper  mit  der  ihrer 
Beataiidtheile  eiend.,  was  fernerer  Prüfung  empfohlen  wird, 
mit  Beziehung  auf  andere  hieran  sich  anschliefiende  wichti- 
gen Naiiirpesetze  411. 

Zur  cnani^chen  ChemU  S,  412  —  458. 

U  Znr  Geicliicl-te  des  Tabashcer«  S.  4lS  — 433. 

I.  Einlgp»  über  die  r^aturgeschichte  und  die  Eigenschaften 
•  des  Tabasheert  ,  der  Kieselconcretion  im  Bambusrohre,  von 
■Pav.  Eretfiifr.  S.  4I2~4SG.  (Hierzu  Tsfel  III,  Fig  8  und  9.) 
Aus  einem  mediciniscben  Werke  in  der  Sanskrit-  Spracha 
■  entlehnte  Bemerkuhgen  miion't  ober  denaelb.  413  FE.  Oeber 
'  IdentitKC  des  Saccaron  und  des  Ro'irhoni^i  der  Alten  mit 
dem  TaL'H.iheer  «Acnij.  Ueber  dessen  Namen  ehend ,  medi- 
Ginische  Wirkung  nnd  verschiedene  Arten  414  (.Vgl  419-'). 
nam-ntliob  über  Hux'l-Tabashccr  iPuharia)  und  dessen  Zu- 
bereitung 415.  Brcwner  Gber  den  Vorgang  bei  der  Bildung 
des  Tabasbeers  (Fig.  8.)  417,  dessen  verschiedene  Varietäten, 
und  deren  Aehnlichkeit  in  der  Ecructur  mit  verschiedenen 
Kieselgaitungen  des  Mineralreiehs  419  (vgl  414);  nierkwAr- 
dige  optische  Erscheinungen  am  Tabasheer  4SI.  erklärt 
(Fig.  9.)  425.  Ueber  FKrbung  und  Zeichnung  der  Achate 
und  anderer  Edelsteine  4S3.  Garinge  Brechkraft  desselben 
424-  Reg^linäfsig  angeordnete  Ablagerungen  von  Kieselerde, 
all  weseatliche  Beatandtbeile  vieler  FHanzea  4!6,  in  welchen 
«ie   eins,  den  Knochen  der  ThiBre  analoge  f  ui 
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tehea  ichciapn  427.  Anm.  Amloge,  zam  Tbeil  kryitdlliiiite, 
KludcoBCtetiontn  in  einifien  aiedetta,  in  der  Gren»  dei 
PBanzenreichi  sieheaden  Tfaierformen,  im  Gegensatie  der 
Kalkconcttticatn  in  anderen  Gattungen  derselbFQ  Familien 
438.  Anm.  Kieielgniicheidunge-n  im  Mineralreiche,  wclotle 
einen  verwandten  Uripriine  zu  baben  icheiocn  499  Anm. 
11.  Chemitche  Unteriuchung  dei  Tabaiheer'»,  von  Edward 
Turner  $.  427  —  433.  Ueber  <vrä»erii:e  KieaellAiungen  130. 
Zunahm*  det  ipec.  Gewicbti  tbtitd.  und  LuftncDgcn,  «rei- 
che «ertohiedene  Tabaabeer-  Aiten  beim  Einiaugen  von  Wat* 
»er  enlvickeln  4äl.  Gewiabtaverluit  beim  GlQhen  deaaelben, 
wobei  ein  vegetabiliaoher  StnFf  zeritört  wird  elend,  Anatyae 
432,  welche  keinen  alkalinitclien  Bestandtheil  darin  a<il£n- 
dea  li<!f«  (im  Widerapruche  mit  Fourcrov  nnd  Vauauelin)  ^S, 
(veL429)  John'i  Ansljia  433  Anm. 
S-  Ueber  die  zusammengeaetzten  Aecherarten  (Napbthen%  von 
Dtimai  und  Boultay,  dem  Sohn.  I.Fort»ett.  der  S.  337  be- 
0. onenea  Abhaudl.]  S.  43S— 437. 

/erle^une  der  Naphihea  durch  Kali  433,  inabeaondere  der 
KUenaphtha,  wobei  der  Aether,  indem  er  tich  abscheidet, 
Wiiier  fixirt  undAlkobol  bildet  435.  waa  gUichfalla  geicfaieht 
bei  Zeripgung  durch  waiierFreLes  Ammonialc,  wobei  ein  ai- 
genthamlichea  f>a1z  438  mtinkietiaurea  Ammoniak,  «ich  er* 
xeugt  442.  Ufber  Zerfälhing  d»  klvetaureD  Ammoniaki  in 
Cyaogaa  und  Wasaer  438,  und  WiederheritellunE  «na  diejen  Be- 
■Undihrilen  439,  niicBSckiicht  auf  die  fördie organische ChC' 
mie  inabeenndere  beachtuagiwfirdigen  Kürper  von  veri'ihiede- 
ner  Qualität  bei  gleicher  quantitativer  Zusammenrettuiig  439. 
Beitpiel  voa  Erzeiifinng  einei  arganiichen&tDilei  au*  unorgani' 

IMAen  Stoffen  (,IVöhler'i  künsthcher  Harn.iio^)  440.  Ob  di« 
fiyam'äure  vialleioht  iich  umwandeln  Xme  iaKnalU'äure,  und  > 
Raich  die  Harnsäure  kanallich  dariustellen  >ey  441.  Aether 
«nd  Alkohol,  tl)'drate  dea  all  Saizbaaia  zn  bEtrachtendea  äl- 
Uldenden  Gaiea  44t,  weichet  in  dieier  Beziehung  die  voll- 
Itommenate  Analogie  xeigE  mit  dem  Ammoniak  445,  Ver- 
wandtichafc  äei  Naphthen,  all  Salze  dea  Sibildenden  Gaiea, 
wU  den  fetten  Körpern,  bei  deren  Veraeifung  Chevreul  ein« 
der  obenerwibnten  ganz  analoge  Wjiierbindung  beobach- 
tete 447,  namentlich  bei  der  VerieiEung  de«  Cetini ,  wobei 
Aat  Aethal  aio><  bildet448.  Betrachtiin|;en  über  die  Gät>runei- 
theorie  und  die  cnemiiche  Zuiammenietzung  dei  Zuckers  aui 
dieaem  Geiichtspuncte  449,  woraus  hervorzugehen  scheint«, 
dar*  der  ßohrzuoker  all  eine  Verbindung  von  2  Vol.  Kohleia> 
■Sure  and  1  Vol.  Aetherdamnf  450,  Siürke-  nnd  Traubenett' 
«ker  aber  >ua  gleichen  Vol.  KohlensSure  und  AlkohnldampE 
xn  betrachten  aind  461,  letztere  mithin  durch  eine  doppelt* 
Menge  Hvdratwaiier  vom  enteren  lich  uniericheiden  453-  Ta- 
bellariicb  zuiammen°eitellte  Vergteichung  der  Salz -Verbin- 
dungen des  ölbildenden Oaaet  mit  denen  det  Ammooiaki ';53, 
Schlufifolleruneen  455  , 

Kachiohrift  von  M.  C.  Th.  Fechner  S.  457  —  458. 

Hieran  lich  anreihende  Unteriuchungen  Uivertforini'.?  flber 
eine  KUsse  eigen  tlutmlicher,  durch  trockene  üwuWaxion  oi- 
gaoitcber  Körper  erzeugter  Salzliaien  ,  von  -wftVcXvtn  iwOAo- 
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ind  KryttaUi 


x.via. 


rin,    Aitiniiii,    Olanin,    Ainntolin    i 

Zur  Miaeralchemle  und  Atetaf/urgU  6.  4S3  —  479. 

1,     AuKlytisch   cliemi!ct.e  Versuche,  vom  Prof.  HOne/elri  (Fol 
»etz.  von  fi.  S61— 364)  S.  450  —  467. 

II      Chemiaclie  Unter« uchuMg  des  GaiCBiDCrMiaeralw 

S.     Beitrage   mr   chemlsclien  Genchiehle   de»   Silber»,    vi 

Guit.   Mretztar  S,  466  —  479.  _ 

I.  SubaMorMdes  Silbers  (ichwanes  Horntilbar;.— Erzeagt 
(ich  1^  6x<roh  Blickbildung  d'«  Chlorid»  (Hornsilben)  hd  Ein- 
«.irhunf!  des  SonneaÜE/ni  4S6,  naohgewiesEn  467  ff.  ,  nicht 
unter  corcentrirter  SchsrefeUäure  und  ichwefelsaurer  Ei»eo. 
o%yi.  L«Bong  472.  3>  dircct,  bei  Einwirkung  dar  u'äiier Igen 
Cktaride  det  EUens,  Kupfers,  Queckiilhert  u.  i.  lo  auf  regu- 
liniiche.iSi/bcr i75,  wohin  die,  denAerzl:<-n  beknonti-,  Schw-f. 
ziing  lilbtrner  (jedoch  kopferhalciger)  Lülfel  durch  Saltnisk* 
iriinrtiren  .gphärt  ebend.  von  Lebaillif  nir  Untergcheiduag 
dei  SitViPr»  vom  PalUdium,  von  S^h,on  zur  Entdeck>ing 
von  SalMSure  herBtzt  474-  Greift  SalziSure  das  Silbe/an? 
476.  Wahficheinlkh  nicht,  wenn  bflde  Kilrper  abtoliu  rein 
lind  477.  Ueber  die,  lohon  von  Proutt  bfm^rhte,  Aufläi- 
lirhkeii  de»  metaUiichen  äilbera   in  KochiaUlasung  47S. 

Zur  Kryiial/ograpkie  S    479  -  485. 

1.     lieber   die   Form   de»   KochsaU- Zucken,    vom  ProE.  Mar«  | 
S.  479  —  481.     (.Hierzu  TaF.  111.  Fig.  4  n.  5.) 

Verhiadua(>en  Aei  Zacker«  mit  anorgani>chen  Stoffen  479^ 
als  DoopelieUe   zu   beirachcen  480. 

-      "-'— '  die    Form   de»    »cliwefeUauren    Ceriumoxydul., 


Dars 


selbe. 


-482.     CHier 
8  481.     Ein  1 
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maEiicibea  Bfi*  . 

IJaohtrag  m  ^^r  ZuiamTnenitellung  über  hiinttlichen  Ultrftnvfl 
rin,  vom  Administrator  Hermana  in  Schönebeck  S.  4B3— 

Ueber  deisen  Bildung  in   der  Sohle  der  Sod*äfen  483 
beim  Aussetzen  an  die  Laft  enciteht  die  blaue  Farbe  ebeit^ 
K/nprötA'J  Venantbung  ober  die  Existenz  eines  blauei 
[eloxyda  484,      Ueber  Guiniet'-J    künsLÜche»   Ultramarin   48Sn 
Eriniieruflf!  an  Bergemann'j  and  Nl/gge'olh'i  Untersuchur 
de»    Hauyn's,    Nosean'»    und    verwandter    Mineralipecien , 
denen  kein  Schwefelgehalt  nachweisbar  485- 

Anhang.    -~    U  Extrait  du  Programme  de  la  Soeiete  UoUandoÜK. 
des  Sciences  ,',  HarUm  .  pour  lannee  1828      S    435  —  4»" 

t,     Anzeigs,  die  Aufforderung  zu  Beobachtungen  ilbard 
faenraach  betreffend  S.  494. 


Das     Jahr, 

worin 
ein     berühmter    Anatom, 

der 

mit  umfassendem  Geist 
atich    nm    Physik    und    Chemie 
sich  Verdienst  erwarb  ^ 

der  Königl.  Bayer.  Geheime -Rath  und  Ritter, 

Sam.  Thom.  v.Sömmerring, 

sein 
f  e  y  e  r  t, 

sey  von  dieser  Zeitschrift  begrüist 

mit 
Ausdruck     der    Freude    und    mit    Glückwünschen 

tut       d  •  B 

als    Mensch    und    als    Gelehrter 

gleich  ausgezeichneten  Mann« 
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Uebersicht  der  Verhandelungen 

physikidisclien  Classe  der  Gesellschaft  der  TVisaenachaf- 

len  zu  Copenhagen , 

mi Igelheilt  ron  deren  Secretüt 

Professor        O    e    r    s    t    e    »l . 

(Aus  dem  Dänischen  iibersetzl  von  Dr.  6.  Forchhammer 

iu  Copenliagen.) 

^iir  Kenntnlfs  der  Veränderungen,  die  in  unserem 
Luflkreise  vorgohen,  deren  Ausdehnung  und  des  wechsel- 
seiseitigen  Verhältnisses  der  Meteore  wiirde  eine  Ver- 
gleichung  des  Zustandes  der  Lnft  an  \-ieJen  Stellen  und 
über  einen  bedeutenden  The il  der  Erde  sehr  wünschens- 
werth  seyn,  selbst  wenn  sie  auch  nur  einzelne  Tage 
einschlösse.  Dr.  Brewsler  in  Edinburgh  hat  daher  auch 
mehreremale  die  ^Meteorologen  in  luid  aufser  Grosbrit- 
lanien  aufgefordert,  genaue  und  häufig  wiederholte  Beob- 
achtungen an  einzelnen,  von  ilim  angegebenen.  Tagen 
•  zti  machen.  Unter  den  von  ilim  ge^riildten  Tagen  war 
der  15.  Januar  1827;  und  der  Zufall  wollte,  dafs  so- 
wohl dieser  Tag  als  besonders  der  vorhergehende  14.  Ja- 
nuar zu  den  in  meteorologischer  Rucks icUl  raerkwürdig- 
slen  geborte,  wodurch  die  von  vielen  Orlen  ihm  zuge- 
sandten Berichte  noch  mehr  an  Interesse  gewinnen  wer- 
den. Breivster's  Aufnumterung,  vereinigt  jnit  den  merk- 
würdigen meteorischen  Begebenheilen,  veranlafste,  daCs 
auch  in  Cojienhagen  ,  so  ivie  an  melireren  Orten  in  Dä- 
nemark an  den  genannten  Tagen  baldiger  beobachtet 
wurde  als  sonst.  Die  Haiiptresidlate  dieser  in  Dänc- 
m.irk  ansf.^lellten  Beobachtungen  hat  der  Yto?.  SclwjWM) 
—Uhrb.  J.  Ch.  u.  Fb.  18S?.  H.  i.  (H.  R   B.  •^i'.  H  1.1  \ 
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der   Gesellscliaft   der   Wissenschaften   vorgelegt.       Es  m 
sind  Torzüglicli  die  folgenden : 

Besonders  war  es  das  aiifaerordenlliche  Fallen  des 
Barometers  am  14.  und  dessen  sclmelies  Steigen  am  15. , 
welches  Aufinerksamteit  verdient.  Der  niedrigste  Stand   < 
traf  in  Copenhagen  um  ungelähr  10  Uhr  Abends  ein; 

3  genaue  Barometer  an  verschiedenen  Stellen  der  Sladi 
geben,  reducirl  auf  das  Niveau  des  Meers  und  0°  R. , 
26"4"',96;  26"5"',22;    und  26"  5"',74  Pariser  Maas. 
Die  Unterscliiede    rühren    tlieils  vom    vorhergehenden 
Mangel  anUebereinsLimmiing  derlnslnmiente,  theils  von 
kleinen  Verschiedenheiten  in  der  Beobachtungzeit  her., 
Setzen  wir  den  Miltelsland  am  Meere  zu  28"  —  1'",  15 
(bei  0°R.);  so  war  jenes  IMInimiun  des  Barometers  nach, 
der  ersten  der  S  Beobachtungen  20", 19  imter  demsel-. 
ben ;  unH  diefs  ist  der  niedrigste  Stand,  der  jemals  in  Co-* 
penhagen aufgezeiclinet worden.  Der niedn'ge  Stand  von^ 
4.  Febr.  1825,  der  bis  zu  diesem  Jalu-e  der  nieilrigstewar.^ 
den  man  kannte,  war  18 ",49  unter  dem  Miitelstande.i 
Nacli  löjiilu-jgen  Beobachtungen  ist  die  mittleie  Abwei- 
chung des  Jan.  nur  9", 09  unter  dem  allgemeinen  Jlittel-.. 
stand.   In  Apenrade  fiel  dae  Barometer  nicht  so  üef,  näm— 
lichnur  bis  26"8"',08,  welchesl6"',70imlerdemallge-^ 
meinen  Mittelstand  ist;    tiefer  fiel  es  dort  den  25.  Dec. 
1821,  nändich  bis  17"',16  unter  dem  Mittelstand.    D; 
Minimum  am  14.  Januar  traf  früher  in  Apenrade  ein,  als- 
inCopenhagen:  nämlich  zwischen  7 — 9Uhr  und  wahr- 
scheinlich bald  nach  7  Uhr.     Das  Barometer  stieg  nach 
lOUhrin  Copenhagen  viel  schneller,  als  es  vorher  gefallen^ 
war;  von  12'' — 45' Vormittags  bis  10  Uhr  Abends,  (den., 
14.  Januar),  also  in  10  Stunden  fiel  es  7"'05;    in  den, 
folgenden  10  Stunden  bis  8  Uhr  VonuitUigB  (^den  15,)  . 
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stieg  es  12"',31;  am  schnellsten  stieg  es  von  II  —  IStJhr 
A.bends  (14.),  iiiimlicJi  3"',46.  WäJirenii  das  Baro- 
meter fiel,  w^ar  der  Wind  SVV;  wahrend  ea  slieg,  NW 
■und  N,  und  es  scheint,  als  ob  der  Uebergangapunct  vom 
l  Fallen  ziunSteigen  gerade  mit  dieser  Veränderung  in  der 
Richtung  des  Windes  zusammenGel.  Aui  14.  und  am 
Vbrmillage  des  15.  stürmte  es ;  da  nim  das  IMinlmtmi 
früher  in  Apenrade  eintraf,  -welches  ungefähr  SW  von 
Copenhagen  liegt  (gerade  wie  beim  starken  Barometer- 
fäll vom  25.  Dec.  1821) :  so  gewinnt  dadurch  die  Mei- 
nung neue  Bestärkung,  dafs  die  nächste  Ursache  von 
gewaltsamen  Barometerveränderungen  in  verändeiler 
Richtung  und  Stärke  des  A^'^i^f]e8  zu  suchen  sey.  Wäi- 
rend  das  Barometer  fiel  und  der  Wind  südlich  war,  war 
3er  Stand  des  Meeres  niedi-ig;  es  war  Thauwetter  und 
es  fiel  ungemein  viel  Regen  (im  botanischen  Garten  am 
14.  Januar  10", 23  Pariser  Maas);  an  eim'gen  Orten 
blitzte  es.  Wie  der  Wind  sich  drehte  und  nördlich 
ward,  stieg  das  Meer  zu  bedeutender  Höhe,  39  dänische 
Zoll  über  dem  3KlteIstande ;  es  stellte  sIcJi  Frost  ein  and 
einiger  Schnee  fiel  während  des  Uebergangea. 

Wenn  Dr.  Bravster  alle  ihm  zugekommenen  Ber 
richte  bekannt  machen  wird,  so  wird  man  eine  vollslän- 
Ägere  Aufklärung  dieses  merkwürtligen  Barometerlalla 
bekommen. 

D.  G.  Forchhammer^lai  der  Gesellschafl  einige  Bemer- 
timgen  vorgelegt  über  ein  neues  Reagens  ftir  Platin,  wel- 
lainsalpetersauremQuecksilberoxydul  besteht.  *)  Das 

I)  Es  ist  dem  Verfasser  woM  hakannt,  dafs  mehrere  Cliemi- 
ker  die  Einv.-irkimg  des  salpetersniiren  Queclüillnirosydnls 
«ufPlatinaunösuiigeDtannlen,  doch  ist  sie,  so  VveV  «  V!«Äs» 
f«  alt  Reagens  saigewaoAt  worden. 

1  • 
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^m  auf löslicHe  Deuterochlorilr  des  Plalins  wird  dadurch  aa~ 
^^  genblickÜch  in  ein  Protochlorür  verwandeil  von  dunke- 
^  lerFomeranzenfaibe,  welclieszugleichiiiit  demQuecksil- 
berprotochloriir  niederfällt,  -j  00^0  60  P'aUnsalmiak,  m 
Wasser  aiifgelüst,  giebt  noch  aitgenbÜckllch  eine  slart 
gelbe  Fiü'bung  und  bald  eiaen  Niederschlag;  ^Qo^ootf 
desselben  Salzes  aufgelöst,   wird  noch  nach  w^enigen  Mi- 

»  nuten  deiiüich  gelb.  Ist  viel  Salzsäure  zugegen,  so 
wird  der  Niederschlag  vollkommen  wei'fs,  indem  er  sich: 
bildet;  doch  setzt  man  z.B.  z«  einer  Auf lösung  VOB, 
1  Theil  Platinsahniali ,  300  Theilen  Salzsäure  and 
100000  Theilen  Wasser  einen  Tropfen  einer  gesällig- 

»ten  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksüberosydul) 
und  kocht   die  Flüssigkeit,    so  wird  der  Niederschlag 


graubraun,  und  hinterläfst  Platin  beim  Glühen.    Ist  Sal- 
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petersäure  stark  vorherrschend,  so  kann  auch  nocK 
•iQoooö  Theil  entdeckt  werden ,  wenn  nur  nicht  vielff^ 
Salzsäure  in  der  Auflösung  zugegen  ist ;  denn  aus  eine] 
solchen  Auflösuag  kann  man  diu-ch  Kochen  kein  Platio, 
ausscheiden;  man  mufs  dann  erst  die  freie  SaJpetersäur« 
durch  Verdaiu[ifen  abscheiden.  Der  Verfasser  hoSle 
durch  dieses  feine  Reagens  Platin  in  manchen  Verbin- 
dungen zu  linden ,  worin  man  es  bis  jetzt  nicht  geiiindea 
hat  (besonders  in  dem  mit  Eisenoxydul  dui-chdrungenen 
skandinavischen  Grüuslein)  jedoch  bis  jetzt  ohne  glück-« 
liehen  Erfolg. 

Dasselbe  JlitgÜed  der  Gesellschaft  theille  die  Fort- 
setzung seiner  geognos tischen  Unters uchimgen  mit ,  die 
Rügen,  Lüneburg,  Segeberg  und  Sylt  hegreifen. 

Rügen's  beide  Kreidepartien  zeigen  den  nämlicheh  j 
Charakter  als  Möen,  doch  ist  die  Kreide  von  Jasmund  | 
weniger  deutlich  mit    der  Geschiebeformalioji  zusam- 
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mengeschichlet  als  Möen ,  wahrentl  tue  KreiJe  von  Ar- 
rona  sehr  deutlich  auf  Geschiebetlion  ruht.  Jenes  Vor- 
gebirge bildet  den  höchsten  Funct  der  Unijegend,  und 
erlaubt  schwerb'ch  den  Einwand,  djifs  ge^pölinlithe 
Stürzungen  ein  Lager  ungsverhältnifs  hervorgebrach  I  ha- 
ben könnte ,  welches  so  wenig  mit  allgemein  angenom- 
menen Ideen  stimmt.  Riigen's  vortrefflicher  Besohreiber, 
Grümbke,  bat  jene  Verhältnisse  aucli  deutbch  bezeicluiei. 
Die  Halbinsel  Sliinchsgut  enthalt  keine  Kreide,  sondern 
Glimmer- Sand,  blauen  und  gelben  TTion  und  Lehm, 
und  gelben  Sand,  inPartien,  die  bald  ganz  frei  von  Ge- 
scbiebep,  und  bald  damit  überladen  sind.  Ein  Braun- 
kohlenlager  findet  sieb  mit  grofsen  Granit- Geschieben. 
Am  FuTse  der  Sand-  und  Tbon-Iliigel  am  Ufer  findet 
Hch' sehr  häufig  ein  verhärteter  Thonmergel  und  Sand- 
stein in  losen  Stücken  voller  \"er3lelnerungen ,  welche 
mit  den  berühmten  von  v.  Schloiheim  beschriebenen  von 
Stemberg  übereinzustimmen  scheinen.  Da  nach  Ab- 
zug des  Kalks  diese  losen  Stücke  mit  dem  S^nJ  und 
Thon  in  den  Hügeln,  an  deren  Fufse  sie  sich  finden, 
übereinstimmen :  so  ist  es  walu-scbeinlich ,  dafs  sie  ihre 
Festigkeit  nur  dem  durch  die  l^fuschel schälen  gelieferten 
Kalke  verdanken. 

Professor  Hnff'mami  hat  die  Au£nerksamkeit  der 
Geognoslen  von  Neuen  auf  Limeburg  iuil  .SL'geberg  ge- 
richtet, und  unsere  positiven  Kenntnisse  von  den  dortigen 
Felsarten  bedeutend  vei-melirt.  Erfindet  bei  Lüneburg  älte- 
ren Gj-ps,  Rauchwacke,  bunten  Sandslein,  Kreide  und 
Brannkoblenformation,  Dr.  FnrcJiliammer  beweist  da- 
gegen, dafs  Hoff'mann's  Rauchwacke  si(h  zwischen  dem 
Gypse  des  .Schildsleins  und  dem  des  Ka\k\lev5;v^^ ,  wvi 
dem  Gjjise  Jei^  Asc/ientule ,  und  eudücti.  im.TVtfitte'Wft- 
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det,  welcher  Hnffmann's  bunten  Sandaleia  beglelletäj 
wodurch  diese  verschiedenen  Bildungen  wieder  i 
ander  übergehen.  Der  Verfasser  betrachtet  die  röth' 
liehe  ICreide  von  Lüneburg  als  eine  dem  rothen  Thooe 
aach  in  der  Zeit  unmittelbar  folgende  Bildung,  so  wie 
den  biluminÖsen  Thon  mit  Versteinerungen  und  untei^ 
geordneten  Kai  klagern  als  London -clay,  und  ist  der 
Meinung,  dafsGyps,  Kalk,  Thon,  Kreide  imdLondon- 
clay  Kntwickelungen  in  der  Geschiebeformation  sind. 

Die  Analogie  von  Segeberg  mit  Lüneburg  berulA 
mcht  blofs  auf  der  isolirten  Lage  in  der  norddeutschen., 
Ebene  nnd  auf  dem  Vorkommen  von  Boraciten  inbeldenj  , 
vielmehr  beweist  der  Verfasser,  dafs  dieFolge  undRiclt- 
tung  der  Entwickelung  in  beiden  gleich  ist ,  dafs  d«- 
Anhydrilgyps  an  beiden  Orten  der  älteste,  der  GypB 
ohne  Anhydrit  das  zweite  Lager  ist,  und  dafs  bei  Sege- 
berg, 80  wie  bei  Lüneburg,  Kalkstein  vorkommt ,  doch, 
bis  jetzt  nur  in  losen  Stücken  entdeckt  ist.  Der  Gj'ps  von, 
Segeberg  ist  durch  eine  Menge  schmaler  Lager  und 
Gänge  von  gelbem  Geschiebe  thon  durchschnitten.  Ja^ 
an  der  Südseite  hat  ein  Stollen  ein  Conglomerat  voa 
Thon  und  Gyps  entblÖfst,  welches  von  bedeutend«? 
Mächtigkeit  Ist ,  und  unter  die  Hauptmasse  des  G)'pse* 
einzuschiefsen  scheint,  wenigstens  zum  Theile  vom  fe- 
sten Gyps  bedeckt  ist.  Diese  geognoslische  Verbindung, 
mit  der  Geschiebeformation ,  obgleich  sie  auch  auf  an- 
dere Weise  erlUärt  werden  kann,  vereint  mit  demVor- 
kommen  des  Bernsteins  im  Gj-j)s  von  Segeberg,  sieht 
der  Verfasser  für  wichtig  an  zur  Unterstützung  seiner, 
milRücksichl  auf  Lüneburg,  schon  geäufserlen  Meinnng,' 
ivelcbe  noch  eine  neiie  Stütze  in  der  Erfalirung  findet, 
da/a  eine  Meni^R  Salzquellen,  wie  die  Oldesloer,  überall 
ans  f/pr  baltischen  Gefldueheformaüon  e.\\U\ii:\n.2,eiv.  ^^ 
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Auf  Jer  Bornhövder  Heide,  nichl  weit  von  Bom- 
hövi ,  entdeckte  der  Verfasser  ein  Versleineningslager, 
welches  grolstenlheils  aus  Ueberreslen  besteht,  deren 
Analogie  noch  in  unseren  Meeren  leben ;  Turbo  ntdis , 
Bucänum  imäatum  sind  die  häiiGgsten.  Ks  kommt  eine 
Ofitrea  vor,  die  von  der  jetzigen  verschieden  ist.  Der  Ort, 
"WO  sie  sich  finden,  liegt  sicher  150  Fufs  über  dein  jetzigen 
Niveau  des  Meeres  und  gerade  auf  dem  mitllern  hohen 
Heiderücken  Holsteins ;  alles  deutet  auf  eine  Revolution 
die  in  einer  verhältnifsinaTsig  späten  Zeit  vor  sich  ging. 

Die  Lisel  Sylt  an  der  Westküste  von  Scideawig  ist 
eine  der  wenigen  Ueberbleibael  des  Theils  vom  festen 
Lande,  welches  in  den  letzten  2000  Jaliren  so  furchtba- 
ren Zersloningen  ausgesetzt  gewesen  ist.     "Wie  Helgo- 
land verdankt  sie  ilire  Erhaltung  nur  dem  fesleren  Ker- 
ne, welchen  sie  enthält.     Die  Bildungen ,    welche  der 
Verfasser  besonders  untersucht  hat,  finden  sich  zu  beiden 
^^btiten  des  Städtchens  Keitum,  und  bestehen  in  Sandstein, 
^^barz  -  Conglonierat ,    l^iolin  -  Snnd ,    iihoapliorsaurem 
^^Bsen,  Alaunerde ,    grauem  Tlione  nüt  Braunkohle  nnd 
•  Mergelkaik.     Diese  Bihlungen  finden  sich  vorzüglich  in 
Morsum-ClifF,  südlich  von  Keitum,  enlwickeh,  AUeLa- 
ger  sind  deutlich  geschichtet  und  sireichen  parallel;  die 
^restlichsten  Lager  fallen  mit  einem  Winkel  von  80°  ge- 
genO;  -weiter  östlicihninimt  derFallwinkel  nb,  undistiu 
östÜcbsten Lagern  nur  15  —  20°.     DieSlreichungfi- 
ifit  unverändert  NN>>'  in  SSO.      Der  Sandstein  und 
Quarzconglomeral  haben  phosphorsaiii-es  lüisen  als 
.emittel;    der  Kaolin -Sand  besteht  aus  Qnarz  nnd 
lellanerde;  der  Mergel  kalk  bildetuntergeordnetcLa- 
im  blaugranen  glimmerreiclien  Thone ,  vHe  die  Sep- 
1  im  hondon-clay.       Die  Alaunertie  vaV ,  «^«■t  VfS'c^ 
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durch  Kiiiwii'kung  der  Luft ,  «ehr  reich  an  schwefelsan- 
in  Salzen.  Alle  diese  Lager  wechsehi  ah  mil  einander, 
«Hein  verhiillniCsmärBig  ist  der  KaoÜn-Saiid  das  iütesle 
L-Glied  der  Grup^ie  uud  die  Tlionlager  sind  die  jiijig5t«ii. 
"Eineund  dieselbe  Sclucht  kann  im  Verfolge  ihrer  Ausdeh- 
nung verschiedene  Gestein  schar  acter  e  zeigen ,  so  z.  B. 
aus  Sandstein  und  blauem  Thone  bestehen. 

Nur  der  Sandstein  und  das  Conglonierat ,  bo  wie 
der  hlaugraiie  'l'lion  mit  seinem  Kaltsleine,  fuhren  Yot-  t 
steinenmgen,  währeud  der  Kaolin-Sand  und  die  AlauiH^ 
erde  durchaus  frei  davon  sind.  Die  VersleinerungBä, 
scheinen  znia  '^l^heil  nach  der  chemischen  BescbaifenheätJ 
des  Gesteins  verscliieden  zn  seyn.  Der  blaugraue  Thtmll 
»timml  in  UniwiciteluuguudVersteinenmgenniitdemLöa« 
don-clay  von  Lüneburg  iiberein.  Er  fi'ihrt  einzelne  kl» 
Stücke  Braimkohle,  zumTheil  durchbolirt  von  einer  T< 
redo,  deren  Schalen  noch  darin  sitzen ;  lüe  übrigen  Veiv^ 
Bleineniiigen  gehören  zu  den  Geschlechtem  Fusus,  Ce-* 
ritliium«  Pleuroloma,  IVatica,  ISucula,  Cj-llierea,  CraS-«« 
•atella,  Dentaliimi,  luid  stimmen  inGeschlechtern,  so  'wi4h 
in  mehreren  Arten,  mit  denen  desLondon-cIay  im  Bassiita 
vOn  London,  auch  zuni  Theil  mit  den  Slernbergeet 
Versteineqingen.  Alle  ICali-  und  Natronhaitigen  Miae-:^ 
ralien  fehlen  durchaus  in  dieser  Bildung;  allein  der  Kao- 
lin enthält  l'hosphor säure,  imd  das  Eisen  ist  fast  stets  da-,i 
mit  verbunden.  Der  Verfaaser  führt  mehrere  Thal  Sachen 
an,  wodurch  er  zu  beweisen  sucht,  dafs  das  Ganze  ei- 
ne aufgelüste  und  zmu  Theil  durch  Phosphorsäure  ge- 
trennte Masse  körniger  Urgebirgsgeacliiebe  von  Sand  .i 
und  Thon  ist,  dessen  Feldspatli  zu  Kaolin,  dessen 
Glimmer  und  Hornblende  zu  phosphor saurem  Eisen  imd 
7M  Thon  verwandelt  ist.      Die  einzigen  Geacliiebe,  die 
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Bicb  unrerändert  erhalten  haben,  iat  jener  kÖmIge 
Qoarzfels  oder  Sandstein  des  skandinavischen  Ueber- 
H  gaagsgebirges,  mit  Pancten  vcrwillerlPnFeldspaths;  und 
dieser  ist  eben  so  häuög  in  den  Coiigiomerat  -  Lagern  auf 
Sylt,  als  in  den  ailgemeinverbreitetenGeschiebe- Lagern. 
Professor  0er sied  hat  im  gesclilossenen  Jahre 
die  Versuche  über  die  Zusammendrückung  der  Körper 
fortgesetzt,  wozu  die  GeselJschafi  die  Kosten  beivilh'gt 
hat.  Theils  hat  er  nene  Instniniente  erdacht  zur  Zusam- 
mendrückung des  Wassers  durch  grofse  Kräfte,  iheila 
den  Insiramenteji ,  ^romit  die  Versuche  ausgelülirt  wer- 
döBj  noch  neue  Verbesserungen  gegeben.  Die  SchriÄen 
der  Gesellschaft  werden  die  Zeichnungen  um^  Erläute- 
rungen enihallen ;  die  wiclitigsten  Resultate  sind  die  fol- 
genden. Die  Coinpressibilitäi  des  Wassers  ist  nicht  gleich 
bei  allen  Wiinnegraden.  Canton  hatte  schon  gefunden, 
dal^  die  Compression  des  Wassers  am  grofsten  ist  bei 
den  niedrigen  Wiinnegraden.  Die  Scliwierigkeiten,  die 
«?  bei  seiner  SIetliode  zu  überwinden  hatte,  i^abenZwei- 
fldo  Veranlassung,  die  nun  gänzlich  gehoben  sind.  DieZu- 
Ktmmendri'ickung  des  Wassers  ist  bei  0  gegen  50^Iilfion- 
thole  für  den  Druck  einer  AtmospliJire  ^  336  Pariser 
lÄiien  Quecksilber  höhe.  Bei  10°  C  ist  sie  schon  auf 
45  Millionlheile  vertnindert  5  und  bei  noch  höheren 
Wärmegraden  bis  30°  C  nimmt  die  Compressibilität  ab  , 
ao'wie  die  Warme  steigt.  Bei  höherem  Drucke  verhalten 
sich  die  Corapressionen  ganz  nahe  wie  die  drückenden 
KräAe.  DieVersuchegehenbis  68  Atmosphären.  Die  Ab- 
weichungen, die  PdT^i'/i5  durch  seineselir  im  Grofsen  ausge- 
führten Versuche  von  den  Resultaten  des  Verf.  bekommen 
Iiatte,  scheinen  daher  zu  rühren,  dafs  jener  Slofs  anwand- 
le zur  Compression,   dieser  gleichfonnigen  Druck.     Die 
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2iisiuiiniendrückung  des  Quecksilbc^rs  ist  durch 
iibereinsliinmende  Versuclie  zu  ungefähr  1^  Milliontheil» 
fiir  den  Druck  einer  Atmosphäre  bestimmt.  UeberdieÖ 
ist  die  Zusammendrückung  des  Aelhers ,  Weingeistes; 
verschiedener  Salzauflösung'en  und  verdiüinter  Säuren 
bestimmt  worden.  Die  Zusammendriickimg  des  Glases 
ist  so  geringe  gefunden  worden,  daTs  sie  keinen  bemei^' 
bai'en  Einflufs  auf  den  Ausfall  der  Versurhe  über  dil 
Zusanmiendriickung  des  Wassers  haben  konnte.  Dies« 
letzteren  Versuche  zeigten  einige  Phänomene ,  die  nocl 
weiter  verfolgt  werden. 

Derselbe  Gelehrte  hat  der  Gesellschaft  die  Mitth^ 
long  gemacht ,  daia  man  den  elektromagnetischen  ATnU 
liplicator  zur  Silber-Probe  gebrauchen  kann.  Es  ws 
leicht  aus  der  Natur  der  Sache  die  Möglichkeit  dieses' 
Probe  einzusehen ,  da  eine  jede  Versclüe^lenheit  in  deU 
Nalur  des  Metalls  eine  galvanische  Wirkung  veranlassen 
muXste;  liier  kam  es  nur  darauf  an ,  zu  luilersuchen,  ob 
diese  Wirkmig  sagrofs  sey,  dafs  man  dadurch  kli 
Ungleichheiten  in  der  Zusammensetzung  des  Silbe] 
entdecken  küime.  Um  diefs  zu  prüfen,  wiu-den  Silber* 
streifen  verlerligt  von  allen  Graden  der  Lötliigkeit  von 
1  bis  16  i  80  wie  eim'ge  von  Zwischengraden  der  Lothtg- 
teit  z.  B.  12y,  13y.  Gebrauchte  man  wässerige  Salz- 
säure als  flüssigen  Leiter,  so  gaben  niclit  blofs  2  Melall- 
stücke,  deren  Lötbigkeit  um  1  verschieden  ivar ,  sondern 
selbst  solclie,  die  nur  um  ^  oder  6  Gran  sich  unterschied 
den,  einen  Aussclilag  von  mehreren  Graden  am  Midtipli- 
-  cator,  so  dars  man  durch  dieses  Jlitlel  mit  Siclierheit  einen 
Unterschied  vouy^,  ja  selbst  von  noch  weniger  Kupfer- 
gehalt im  Silber  entdecken  kann.  Prüft  rann  die  nainli- 
ohen  Silherstreifen  mit  versnhiedenen  fliis.iigen Leitern,  s© 
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eriiält  man  dadurcli  mehrere  wichtige  Auf  klarangen-  Hat 
maneiuen  Silberstreifen  von  bekannter  Legirung  gefunden, 
die  wenig  oder  g.ir  keine  Wirkung  mit  einer  gegebenen 
Silberprobe  giebt,  und  findet  man  dann  am  Multlj'licator,  ' 
da&  der  Ansfäll  verschieden  jst,  wenn  der  fiüaaige  Lei(er 
eine  Kaliauflösung  ist,  imd  nun  der  Zeiger  daliin  aus- 
schlägt ,  wohin  eine  weniger  edle  Legirung  ihn  würde 
gebracht  haben:  so  kann  maa  schliefsen,  dafs  die  Probe 
entweder  Messing  oder  Arsenik  enthält.  Im  letzteren 
Falle  ist  die  Abweichung  so  überaus  grofe,  als  ob  man  ein 
ganz  anderes  Metall  genommen  hätte ;  im  ersteren  doch 
immer  so  gnils,  als  ob  das  Silber  eimge  Grade  w^enlger 
löthig  gewesen  wiire,  als  es  wirklich  war.  Durch  Salz- 
säure alsLeiler  zeigt  das  Messing-haltige Silber  sich  bes- 
ser, als  es  sollte.  Dieses  Prufungsmittel  übertrifft  also 
deo  Frobirstein  bei  weitem ,  und  fordert  kein  so  geübtes 
Auge  als  jener,  doch  verlangt  es  viele  Vorsicht. 

Die  Oberflächen  müssen  sehr  rein  seyn ,  m'cht  von 
«ngleicher  Polimr ,  am  liebsten  beide  mit  Biinsalein  ab- 
f^erieben.  Die  mit  der  Fl'issigkeit  in  Berühnmg  ge- 
brachten Flächen  müssen  gleich  grofs  seyn.  Nur  eine 
ausführliche  Beschreibung  kann  einen  mit  der  Experi- 
inentirkunst  unbekannten  ]\Ietallarbeiter  in  den  Stand 
setzen,    diese  Probe  mit  Sicherheit  zu  gehi-auchen. 

Es  ist  wohl  bekaniil,  dal's  Thürme  viel  durch  das 
Lauten  der  Glocken  leiden,  besonders  wenn  die  Gloclcen 
sehr  grofs  sind.  Denkt  man  sich  eine  Masse  von  10000 
und  mehreren  Pfunden  Iiln  und  her  schwingend  in  einem 
Thurme,  so  sieht  man  leicht  ein,  dals  dieser  hierbei  den  ge- 
waltsamsten Erzitterungen  ausgesetzt  wird.  In  Itufsland,  ' 
-uro  man  darauf  Wertli  legt ,  grofse  Glocken  zu  haben , 
^■begnü^i  Dian  sich  damit,  blofs  tien  KlÖppeV  zu  1Ä<^cIv^ 
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iras  jeJoch  einen  selir  nnvollkommneri  Klang  za  ^ 
ten  scheint.  Inder  Slilte  des  vorigen  JallJ■I^Lmde^lsl^^ll^ 
den  inDeulschiandverschiedene-fVrlen  bekannt  gemacht,  p 
wie  man  mit  Glocken  lauten  künne,  olme  sie  selbst 
in  Schwingung  zu  verselzen.  Diese  MelJioden  bestanden 
alle  darin,  dafs  man  die  Glocke  mit  einem  Ilaimner 
oder  Klöppel  schlug,  der  durch  eine  Maschine  in  Be- 
wegung gesetzt  wiirde ,  äo  dafa  die  Schnelligkeit  der 
Schlüge  ganz  von  dem  Läutenden  abluiig.  Bei  allen  die- 
sen Methoden  geschieht  es  in  der  Regel,  dafs  die  Schläge 
nicht  in  gleichen  Zeiträumen  auf  einander  folgen ,  und 
dafs  der  KJüppel  oder  Hammer  bei  jedem  Sclilage  eine 
kui'ze,  für  unsere  Sinne  freilich  unmerkliche,  Zeit  inBe- 
riihrung  mit  der  Glocke  bleibt ,  und  dadurch  den  grÖfs- 
teuTheil  des  Tons  diimpft.  Diese  Fehler  hat  ein  erfinde- 
rischer dänischer  Schmidt,  Svendsen,  zum  Theil  durch  ein«] 
von  il>m  erfimdne  Blaschinerie  vej-mieden ;  allein  dle^ 
8e  ist  zusammen  gesetzt ,  und  ihre  Wirkung  beruht  aucb' 
nicht  auf  den  Gesetzen  des  freien  Schvmnges.  Dft  ein» 
neue  8000  Pfund  scliwere  Glocke  in  der  Frauen  -  lürchtf 
aufgehängt  werden  soll,  so  machte  der  Professor  Oerstea 
einige  Versuche,  obigen  Scliwierigkeilcu  abzuhelfen. 
Alles  kam  nämlich  darauf  an,  dem  Hammer,  der  die 
Glocke  zmn  Tönen  bringen  soll,  einen  freien  Schwung 
zu  gehen,  d.h.  einen  Schwung,  der  vorzüglich  auf  der 
I^aft  beruht,  womit  ein  aufgehängter Körji er  schwingt, 
wenn  man  ilira  einen  Stofs  giebt ;  dann  mufs  es  übrigena 
gleicligidtig  sej-n,  ob  die  Glocke  gegen  den  Hammer, 
oder  der  Hammer  gegen  die  Glocke  sich  bewe^E^-  Er' 
erreichte  diefs,  indem  eraufsenum  die  Glocke  einen  Rah- 
men' auÜiing,  der  sich  oben  mu  seine  Achse  drehen  konn- 
te,  wnd  an  dein  unlpn  ein  aiifsleigenderHajimiev  6\t\i\»«- 
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fioid,  der  bei  jed^r  Schwingnng  des  Rahmens  der  Glocke 
emen  Schlag  giebt.     Der  Klang,    den  eine  Glocke  auf 
di^se  Weise  giebt,  ist  nicht  zu  unterscheiden  von  dem,  den' 
m  beim  gewöhnlichen  Läuten  hervorbringt,  und  man  kann 
80  durch  einen  Mann  ausrichten,  wozu  man  sonst  wohl 
12  gebrauchte.     Man  kann  das  Läuten  so  langsam  ma- 
AßOf  als  man  will ,  wenn  man  dem  senlqechten  Theile 
des  Ralunens  nur  die  gehörige  Länge  giebt.     Es  würde 
ferner  nicht  schwierig  seyn,  solche  Veränderungen  am 
Rahmen  vorzunehmen,  dals  man  langsamer  oder  schneller 
üaten  könnte,  je  nachdem  die  Umstände  es  erforderten. 
Bei  dieser  Verbesserung  des  Läutens  würden  ver- 
schiedene andere  Verbesserungen  der  Glocken  sich  an« 
bringen,  ja  selbst  ihre  Form  sich  so  verändern  lassen, 
'  dals  man  denselben  Klang  von  einer  viel  geringeren  Me- 
tallmasse erhiehe. 

Der  Verfasser  vermuthet,  dafs  der  hier  dargestellte 
ein&che  Gedanke  öfters  Anderen  eingefallen  seyn  müsse; 
allein  er  hat  weäer  durch  Nachfrage  noch  Nachsuchen 
entdecken  können ,  dals  man  ihn  ausgesprochen  habe. 


Elektrochemie. 

1.  Ein  Capilel  aus  der  elektromagnetischen  Probirkunst, 
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Data  man  mittelst  des  Galvanismus  kleine  Unterschie- 
de der  Metalle  und  Metallleginingea  entdecken  könne,  wursts.1 
man  schon  ans  den  Froschversuchen,  noch  mehr  aber 
Erfindung  des  elektromagnetischen  Muldpllcalors.  Der  Torlrell-' 
liehe  Forscher,  Dr.  Scebeck,  hatte  sogar  bemerkt,  dafs  man, 
mittelst  der  therraoelektrischen  Wirkimg,  verschiedene  Artei 
TonJ'latin  unterscheiden  köone;  noch  hatte  man  aber  nicht  vei- 
sucht,  eine  'wirkliche  Frobirkimst  darauf  zu  gründen.  Als  ich 
Tor  einem  Jahr  in  meiuen  Vorlesungen  zu  zeigen  suchte,  dalft 
eine  solche  Frobirkunst  von  ausgedehntem  Nutzen  tejn  müsse, 
wurde  ich  durch  die  Fragen,  welche  ein  geschickter  GoJd-  nod 
Silberschmidt  -  Gesell,  Namens  Uinnemp,  nach  der  Stundi 
mit  machte,  bewogen,  diese  Frobirkunst  für  das  Silber 
bilden.  Durch  den  Beistand  dieses  lalentyollen  jungen  Mannej 
der  alle  die  nötliigen  Legirungen  machte,  und  nacliher,  bei  de 
Wiederholung  meiner  Versuche,  manche  gute  Bemerkungen  Jiin-^_ 
zufügte,  konnte  ich  oJme  gar  zu  grofsen  Zeitaufwand  diese  As-- 
faeit  aasfiiliren.  Die  folgende  kleine  Abhandlung  ist  zunäcJist 
Gebrauche  für  Techniker  durch  einen  meiner  Schiüer  aus  einem 
■weilläuftigern  Manuscripte  imter  meiner  Leitung  zusammengezo- 
gen worden.  Üra  sie  für  Künstler  verständlich  zu  machen,  -wtf 
es  notltwendig.  Einiges  darin  zu  sagen,  was  für  die  gewöhn- 
lichen Leser  iliesesJounials  überflüssig  ist;  ich  holTe  aber',  dab 
die  Kürze  des  Ausdruckes  einigermafsen  dieses  wieder  gut 
machen  ■wird.  Debrigens  bitte  ich  diese  elektromagnetische  Fro- 
birkunst nur  als  einen  Versuch  anzusehen,  der  durch  weitere 
Erfahrungen  sehr  Teivollkommnet  werden  kann.  Ormtcd. 

#  « 

Uer  elektroraagnelisclie  Jlttlliplicalor  ist  von  dem 
J^vf.   Sdtweigger   in  Halle ,    kurze  Zeil  nasVdeja   d.» 


^F        Oersled's  clchtromagnel.  Probirkunst.  15 

Bnldeckung  des  Eiektromagnetisinus  bekanm  geworden 
war,  erfunden;  seitdem  hat  dieses  fiii- die  Naturlehre 
80  ausnehmend  wichtige  Iiislmirient  von  anderen  N»- 
mrforschern  mehrere  Verbesseiimjfen  erJinllen,  vor- 
znglich  um  es  fiir  noch  feüiere  *)  Messungen  einzurich- 

•)  Schon  Lei  der  ersten  Besclireilumg  dieses  Instnuucnts  in 
der  AUg.  Litt.  Zeit.  No.  V.  18S0.  N.  S96.  -«Tirde  Ikerrorge- 
boben,  dafs  es  so  empfindlich  s«y ,  als  ein  präparirter  Nerve. 
Dafs  inan  übrigens  durch  Anbringang  eines  Magnets,  weN 
eher  eine  Meine  Ablenkung  der  Nadel  von  Norden  faenirkt, 
die  Einpfiiidliclikeit  dieser  Nadel  erhöhen  könne,  vrcii  schon 
damals  ans  Uauy's  Versuchen  bekannt,  -welcher  in  der  Art 
Versuche  über  die  Eigenschaft  mehrerer  Mineralien  angestellt 
halte,  ;jVoiiÄ's  Vorrichtung,  um  die  Empündlichkeit  des  Ap- 
parats zn  erhöhen  mit  zwei  Nadein,  kennt  der  Leser  schon 
ans  dieser  Z>-itschrift  18S5'  B.  II.  S.  35S.  Man  hat  sich  in- 
defs  KU  liiilen,  dafs  die  schwache  richtende  KiaA  der  mit 
enlgegengeseUten  Polen,  nach  PfobUi's  Weise,  rombinirteti 
Kadeln  nicht  durch  die  Drehkrall  des  Fadens,  -woran  die 
.  Kadeln  hangen,  ganz  aufgehoben  werde,  -weil  alsdann  der 
Zeiger,  nach  Aufhebung  des  elektrischen  Stroms,  nicht 
■jeder  genau  auf  den  vorigen  Platz  znriickegeht.  Und  dann 
t  das  Messen  ein  Ende,  wenigstens  für  diejenigen,  -wel- 
nicht  lieben,  aus  den  einfachsten  Seobacbtungenlanga 
hechenexempel  zu  machen.  Denn  dahin,  dafs  die  gleich- 
i  geschlossene  Kette  bildende  Doppelnadcl  absolat 
r  richtenden  ICraft  beraubt  sey,  -wird  man  es  nicht  leicht 
ringen,  um  dann  wie  bei  Coulomb's  Drehwage  TCrfahren 
II  Jiöanen, 
P  Uebrigens  darf  man  bei  obiger  Abhandlung  nicht  Tergessen, 
IbIs  die  ersten  Seilen  derselben  Llofs  für  Techniker  geschrie- 
.  sind.  Für  die  gelehrten  Leser  dieses  Journals  WHre  eshin-- 
lachend  gewesen,  auf  frühere  Verhandlungen,  namentlich  bei 
ielegenheit  Ton  Nobili's  Apparat,  in  diesem  Journale  zn  yer- 
Jedoch  läfst  es  sich  gewifs  auch  der  gelehrte  Le- 
r  gern  gefallen,'  einmal  aus  der  Feder  des  beriihmleri  Phj- 
I,  dem  -wir  die  Kenntnifs  des  Elektromagnetismus  rer- 
ne  gana  kurze  populüre  Darstellung  der  Sache 
zu  erhallen,  die  er  beniii/en  kajui,  um  sie  Technikern  mit' 
zntheilen,  um  was  hier  ausiirückück  gcbclai  luii'il,  WoAv- 
teu   dofJi  bei  ans  auch  mehrere  solche  sogtnuuAe  IikU.- 
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I,  Die  neuesten  dieser  Verbessenmgen  sind 
Oersted,  Dieses  Inslmment  wird  mit  Eribig  angewanc 
um  auf  eine  schnelle  Weise  zu  erfahren ,  welches  TOB 
Kweien  l>Ietallen  sich  am  leichleaten  oxydlren,  oder  wie 
es  friilier  genannt  wuide ,    caiciniren  lasse. 

Es  gründet  sich  dieses  Instrument  auf-die  magnetlschs 
"Wirkimg  des  elelilrischen  SU'oms.  Wenn  man  in  der 
?Jälie  einer  beweglichen  Blagnelnadel ,  parallel  mit 
selben,  einen  Metalldralit  anbringt,  nnd  einen  elektrischei 
Strom,  besonders  den,  der  chemische  Wirkung  begleiu 
durch  denselben  hindurch  gelien  läfst,  so  wird  die  Nat 
aus  ihrer  Stellung  gebracht  werden.  Wenn  der  Strom, 
ist  derlJebergang  von  +  Enach  —  E,  von  der  re<&te)^-' 
zur  linken  Hand  des  Beobachters  geht,  so  wird  dis 
obere  Seite  des  Drahts,  welcher  auch  der  Leiter  gen; 
wird,  das  Nordeude  der  Nadel  von  dem  Beobachti 
abti'eiben,  wo  hingegen  die  unlere  Seite  des  Drahts 
gegen  den  Beobachter  hin  treiben  wird.  Um  das 
strument ,  von  dem  es  sich  hier  handelt ,  zu  verstehen 
braucht  man  von  de^i^esetzen  des  Elektro magneiismi 
nichts  weiter  zu  wissen,  als  diese  entgegengesetzte  "Wii^ 
kung  der  entgegengesetzten  Seile  des  Leiters  auf 
Magnetnadel. 

Hieraus  sehen  wir  also,    dafs,     wenn  man  einea 
Metalldraht  über  der  Magnelnadel,  und  einen  unter  der- 

tutions  -vrie  in  England  in  einieluenSladten  entstehen,  ntr- 
von  schon  in  einem  früheren  Jahrgonge  dieser  Zeitschrift 
(1826.  HI.  502.)  die  Rede  war.  Man  lese  in  dieser  Bezie-^ 
hnng  das  treffliche  Buch  eines  dnrch  Beredlsamlielt  ausge- 
zeiciinelen  Milgliedes  des  englisdien  Parlaments:  PraliiacbA 
Bemerkun^rn  über  die  .lusbildimg  der  s--a!erhtreibendem, 
Classen  von  IL  Bio  iig  li  a  m ;  nach  der  XMjaoAigsten  AuDag»' 
äberseizt  von  X.  f.  Kläden,  BeiUn  isaa.  d.  Rtd, 
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a^en  anbrächte ,  und  darauf  beide  in  derselben  lUch- 
hmg  von  Eleklricilät  durcLsIromeri  liefse ,  ihre  WirkuD- 
|en  auf  <lie  Magnetnadel  sich  gegenseitig  aiiiliebeo  wurden. 
Liefse  man  dagegen  die  Melalldrähle  in  enlge- 
geogesetzter  Richtung  von  Elektricilät  durchströmen,  so 
iriirtlen  ihre  Wirkungen  sicli  gegenseitig  unterstiilzen, 
tndem  nun  beide  streben  würden ,  dasselbe  Ende  dei 
Magnetnadel  nach  derselben  Seite  zu  drehen. 

M^enn  man  also  einen  ]MetaUdraht,  wie  Taf.  I. 
;,  1  zeigt,  lim  eine  Jlagnetnadel  biegt,  und  Eiektricitat 
j4  hineiiisti-ömen  läTst:  so  hat  der  elektrische  Strom 
and  unter  der  Nadel  eine  enlgegengpsetzte  Richtung, 
er  "mTkl  folglich  doppelt  so  stoi'k  aul'  die  Nadel,  ala 
gerader  Draht. 
Biegt  man  den  Metalldraht  wie  in  Fig.  2,  so 
Est  die  Wirkung  demnacli  viermal  so  stark ,  als  von  ei- 
nem einzehien  Melalldrahte,  IMehrere  Biegungen  ver- 
mehren natürlich  die  Wirkung  noch  mehr. 

IMan  kann  aiich  die  Wirkung  des  elektrischen  Stroms 
lüf  die  Magnetnadel  sehr  vie!  kenntlicher  machen,  wenn 
mit  Uitlfe  eines  Measingdrahls  ,  oder  auf  ähnliche 
e,  zwei  in  entgegengesetzte  Richtung  gekehrte  l*Iag- 
ladeln,  wie  in  Fig.  3  is  und  s  n\  mit  einander  ver- 
tl,  und  dann  den  Metalldraht  t^,  welcher  zum  Lei- 
der Eiektricitat  dient,  zwischen  den  Nadeln  anbringt. 
Hätten  diese  Nadeln  dieselbe  Richtung,  so  würden 
äe  nach  entgegengesetzten  Seiten  abzuweichen  streben  ; 
jetzt  aber,  da  sie  eine  entgegengesetzte  Rirliluug  haben, 
werden  sie  beide  nach  einer  und  derselben  Seile  gedreht 
werden,  weil  der  Leiter  unter  der  einfnund  über  dpr  an- 
deren Magnetnadel  sich  befindet.  Iliebeihattnanziigleich 
den  Vortheil ,  dafs  die  Nadebi  mehr  oder  minder  iliw 
J^^rb. d.  Cb. a.  fh. lasa. H.  1.  (N. RB,SSH.l)  % 
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gegenseiüge  Bichtkraft  (d.  h.  die  Kraft ,  womit  sie  8 
in  Norden  und  Süden  zu  stellen  streben)  aufheben.  S 
beide  Nadeln  yöUkommen  gleich  stark,  so  heben  sie  ai 
vollkommen  ihre  gegenseitige  Richtungskraft  auf,  i 
jede  noch  so  geringe  Kraft  kann  sie  aus  ihrer  Stelli 
bringen.  Wenn  die  Nadeln  ungleich  stark  sind,  ist  d( 
ihre  Richtimgskraft  nui'  sogrofs,  wiederUeberschujfe  < 
Stärke  der  einen  Nadel  über  die  der  anderen. 

Man  sieht  jetzt  leicht,  dafs  beide  Verstärkungsar 
sowohl  die  in  Fig.  2  dargestellte ,  als  die,  welche  Fig 
erklärt,  vereinigt  werden  können,  und  diefs  ist  durch  ( 
elektromagnetischen  Midtiplicator  geschehen,  den  *' 
jetzt  beschreiben  wollen. 

jiB  (Taf.  I.  Fig.  4.)  ist  ein  Fufs  von  Holz, 
einer  Schraube  in  jeder  Ecke ,  tun  damit  das  Instrum 
horizontal  zu  stellen.     CCC  und  CCC  ist  das  Geste] 
worauf    der    Rahmen    defg   ruht,    lun   welchen 
Metalldraht ,  der  nachher  der  Leiter  oder  Multiplicat 
draht  benannt  wird ,  mehrfältig  geschlungen  ist ,  so  c 
selbst  ein  sehr  schwacher  elektrischer  Strom*  durch  d 
selben  eine  ziemliche  Wirkung  auf  die  Magnetnadel, 
welche  zu  wirken  er  bestimmt  ist,  zeigen  wird. 

Ein  solcher  Leiter  kann  wohl  50  bis  60  Fufs  1 
seyn,  unddOO  oder  mehrere  Windungen  machen.  Di 
müssen  von  einander  wohl   isolirt  seyn^    welches 
besten  dadurch  geschieht,  dafs  man  den  Metalldraht, 
er  auf  den  Rahmen  gewunden  wird ,    mit  Seide  ül 
spinnt. 

Die  Höhe*  des  Rahmens  mufs  so  geringe  wie  m 
lieh  seyiij  so  dafs  die  Windungen  die  Magnetnadel  m 
liehst  nahe  umgeben  können. 

Nachdem  der  Leiter  auf  diese  Weise  um  den  R 
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fflen  gewickelt  ist,  geht  jedes  Ende  desselben  durch  einen 
iJemen  Ring  hj  Von  welchen  nur  der  eine  in  der  Figur 
nchtbar  'ist.  —  Bei  i  i  gehen  die  Enden  des  Leiters 
dbenfidls  durch  Ililige,  'die  hier  durch  andere ^Theile 
des  Instramexits  verdeckt  werden.  —  hh  sind  zwei  kleine 
Säulen  aus  ^Elfenbein  oder  Holz ,  welche  das  Oueerstiick 
U  tragen,  durch  dessen  Mitte  der  kleine  Cylinder  mp  auf 
imdnieder  geschoben  werden  kann;  der  Knopf  desselben 
befindet  sicH  bei  m.  —  In  der  Glitte  des  unteren  Theils 
p  ist  ein.  kleines  Loch^  welches  mit  einem  Queerloch  in 
Verbindung  steht.  Letzteres  ist  mit  einem  Stifte  rer*. 
schlössen  ,  der  gleich  unter  dem  Ringe  o  sichtbar  ist. 
Durch  das  Loch  bei  p  ist  das  eine  Ende  des  Gespinstes 
einer  Seidenraupe  p  x  hindurchgesteckt ,  und  darauf  aus 
einer  der  Oeifiiimgen  des  Queerloches  gezogen  und  ao 
dem  erwähnten  Stifte  befestigt. 

In  dem  Seidengespinst  p  x  ist  der  Zeiger  aufge- 
hängt, -welcher  aus  zwei  Magnetnadeln  besteht,  dio 
wie  Ta£.  I.  Fig.  8  angiebt,  verbimden  sind* 

Der  Kreis,  auf  dessen  Grade  der  Zeiger  weist, 
ist  aus  Olas,  welches  dem  oft  magnetischen  Messing 
vorzuziehen  ist. 

ßei  7  ist  eine  Gabel,  die  den  Zeiger  festhalten  kann^ 
wenn  das  Instrument  transportirt  werden  soll,   und  eine 
ähnliche  befindet  sich  auf  der  anderen  Seite  des  Listru- 
ments«      Der  Zeiger  wird  aus  diesen  Gabeln  genommen,. 
wenn  das  Instrument  gebraucht  werden  soll;  —  noch 
aber  befindet  er  sich  in  der  Ruhe ,  bis  der  Cylinder  m  p 
aufgezogen  wird.   —  Der  Ring  o  hält  ilm  zurück,  da- 
mit er  nicht  zu  hoch  gehoben  werde.   — ^  Der  Zeiger  ist 
durch  einien  Glaskasten ,  der  den  ganzen  Ralimen ,  wel-^ 
dier  jenen  einschlieüt ,  bedeckt ,  gegen  den  Luftzug  ge- 
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^H     achützl;  oben  hat  der  Glaskasten  ein  Loch,  durch  ttpI 

^H     ehes  derlCnopf  des  Cylmders  mp  geht.    Man  sieht  leicl»'! 

^K     dals  dieser  Theil  den  Vortheil  geMÜlirl,  dafa  man  de« 

^m     Zeiger  sehr  leiclit  zur  Rnlie  bringen  Itann.   —  M  ist  eit 

^^k     Aulstäncler,   der  in  der  Rinne  y  y  bewef^  Trerdeft  kanra 

^B   auf  deren  Rande  sich  ein  Mafsstab  befindet,  welcher  di« 

^H   Entfernung  zwischen  dem  Aufständer  und  dem  Zeiget 

angiebt.     u  v  ist  ein  Hufeisenmagnet  mit  zwei  Zapfen  « 

von  denen  der  eine  bei  w  sichtbar,  und  der  andere  in  eirt 

Loch  in  dem  Aufstander  geslecla  ist.  Dieser  Jlagnet  IcanU 

abgenommen  und  so  gewendet  werden,   dats  er  ani  demi 

Zapfen  w  zu  mben  kommt.   —  Er  dient  dazu,  um  ditr! 

»Kraft,  mit  welcher  der  Zeiger  sicli  in  Korden  und  $iideit.>- 
zu  stellen  strebt,  zu  verstärken  oder  zu  schwät;hen.i 
Man  verstärkt  diese  Kraft  duroli  Anbringung  des  Hiifei-J 
senmagnets  auf  die  \^''eise,  dafs  jeder  seiner  Pole  eineiflti 
Pole  entgegengesetzter  Art  des  Zeigers  gegenüber  steht,, 
und  schwächt  sie,  wenn  jeder  der  Pole  des  HnfeispnmagJ 
nets  einem  Pole  derselben  Art  gegenüber  steht.  —  Df 
gleichem  Maafsa  hat  natürlich  der  Abstand  ^i^rofsen  EinllufaJ 
^L  in  welcher  sich  der  Hufeisenmagnet  von  dem  Zeiger  be^l 
^^1   findet. 

^^1  Dader  Zeiger  zum  öfteren  genei^  ist,   sich  üieineb»- 

^^1  stimmte  Richtimg  zn  stellen,  so  dreht  man  das  Instrument 
^^M  so  lange,  bis  man  sieht ,  dafs  eines  der  Enden  desselben- 
^Ht  auf  0  im  Gradbogen  spielt,  oder,  was  dasselbe  ist,! 
^B  gleich  viel  zu  beiden  Seiten  von  o  schwankt.  —  Darauf 
^^L  beobachtet  man  das  andere  Ende  des  Zeigers ,  und  sieht,. 
^^K  ob  dieses  ebenfalls  über  o  ruht,  oder  gleiche  Schwingun-' 
^H  gen  zu  beiden  Seiten  von  o  macht;  ist  diefs  der  Fall ,  so 
^V  ist  alles  in  Ordnung,  wo  nicht,  ao  ist  die  Mitte  des  Zei- 
^H  gers  (man  sieht  hier  besonders  a.\if  die  obet^le  Näd«l) 
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aicbt  genau  über  dem  Cenlnim  des  Cii-kels,  und  lia  diels 
abermals  daher  rührt,  dafs  das  Instrimieiil  sich  neigt,  lo 
vird  diesem  Felder  durch  die  Schrauben  üi  dem  (''uTse 
Instrumentes  abgeholfen. 
^Venu  der  Zeiger  eine  zu  srofse  Uichtiuigskraft  hat, 
nuiljs  man  den  Hufeiseumagnet  so  anbringen ,  diU's  iliese 
Kraft  geschwächt  wird. 

Bei  90°  ist  auf  beiden  Seiten  des  Cirkeb  ein  .Stifl  <p, 
weicher-  den  Zeiger  weiter  zn  schwanken  hindert. 

Der  Gebrauch  dieses  Instruments  beruht  nun  darauf, 
dats  die  Oxydation  der  Metalle  von  einem  elektrischen 
Strome  begleitet  wird.  —  Ein  Paar  Beispiele  werden 
dieTs  am  bestell  verdeutlichen.  N'^erbindet  man  mit  dem 
eisen  Ende  des  Mulijjilicatordrahts  ein  Stück  Zink^  mit 
dem  anderen  ein  Stück  Kuj)fer,  und  bringt  darauf  beide 
Sletalle  mit  Wasser  in  Berührung :  so  wird  ein  elektri- 
scher Strom  dru-ch  den  Jlullijilicatordraht  gehen  und 
den  Zeiger  drehen.  Derselbe  Versuch  kann  mit  edleren 
Metallen,  ;i. B.  einem  Stücke  Silber  und  einem  Stücke 
Knpfer,  gemacht  w^erden ;  dann  aber  wird  die  Wirkung 
nicht  stark  sejTi ,  man  müfsle  denn  das  Wasser  mit  einer 
Säure ,  einem  Alkali,  oder  einem  Salze  versetzt  h  aben. 
In  allen  diesen  Versuchen  müssen  die  Stellender 
Hetalle  und  des  MuUi|ilicntordr.iht3 ,  die  in  lieriJuiing 
gfiftetzt  werden,  vollkommen  hiauk  seya.  Wenn  man 
einmal  gesehen  liat,  welches  Ende  des  Zeigers  sich  nach 
der  Seite  des  edleren,  und  welches  sich  nach  der  des 
tmedleren  l^letalls  dreht :  so  wird  man  in  jedem  neuen 
Versuche,  auch  mit  anderen  Metallen,  dieselbe  Kegel  be- 
folgt finden. 

Grofserer  oder  kleinerer  Unleftchied  in  der  Osy- 
dabilität  der  Metalle  brin^  den -Zeiger  mehr  oder  v 
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^B     der  zum  Abweichen,  in  Folge  der  verscMedenen  S^ii^ 
^B     ke   des  eleklrischen  Stroms,    und  man  wird  also  hi&— 
^H     dui'ch  in  den  Stand  gesetzt,  dasVerhültnifseinigermaalsei 
^H     zu  erkennen,  in  welchem  die  OxydabiÜläl  des  einen  Me- 
^^K     talls  zu  der  des  andern  stellt. 
^^M  Silber,  welches  mit  Kupfer  legirt  ist ,  ist  im  Ver— 

^B    gleich  mit  reinem  Silber  als  das  imedlere  zu  betrachten 
^^K     folgUch  kann  man  das  Silber  durch  Hülfe   des  elektro- 
^H     magnetischen  Muldplicators  prüfen. 
^^  Zudieser.Probirart werdenstaüProhimadela,  Pi'O' 

birplatten  oder  Silberplatten    von    allen   Lolliigkeiten]^ 
von  reinem  Silbet   bis  zu   reinem  Kupfer,    erfordere 

IDie,  welche  bislier  gebraucht  wurden,  waren  3 
4  Zoll  lang  und  ^  ZoU  breit. 
"Wenn man  nun  ein  Stück  Silber  probiren  will,  so  rra*"'' 
Bucht  man  zuerst,  von  welcher  Art  der  elektrische  Stroiü 
sey,  den  es  mit  einer  der  minieren,  z.  B.  der  ISlolMgt 
Probirf  Jalte,  herrorbiingt.  l^Ian  verbindet  also  die  Probir- 
platle  mit  dem  einen  Ende  des  MultäpÜcatordrahts,  und  das 
Silber,  welches  probiri  werden  3oU,  mit  dem  anderen,  und 
eetzt  beide  mit  einem  porösen  Körper ,  dermit  Salzsäure 
durchzogen  ist ,  in  Berührung.  Der  Zeiger  des  Multi- 
plioators  ^vird  nun  gleich  angeben,  ob  das  Probirsilber 
edler  oder  unedler  ist ,  als  das  Silber  der  Prohirplalte. 
ist  es  edler,  piobirt  man  es  mit  der  14lütliigen;  zeigt 
■  es  sich  nun  geringer  als  diese ,  so  kann  man  es  mit  der 
131öthigen  Probirplalte  versuchen ,  und  wenn  es  diesem 
nicht  genau  entspricht,  sieht  man  leicht  an  der  Richtung 
des  Ausschlages,  ob  es  zwischen  der  13-  und  ISlÖtlugen 

oder  zwischen  der  13- und  14lothigeu  slelit,   —   Man 

kann  auch  bei  diesen  Versuclien  leicht  entdecken , 
rJKl  dieProhe  vonder  131olhi5ena\>YreÄ<^v\-,  A(™,\^«w\-i 
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der  Zeiger  ginge  Ö^  zur  Rechten  öder  Linken  aus  seiner 
Stellung,  w^enn  die  ISlölhige  ProbiriJalte  entweder 
mit  der  l4löt}iigen  oder  der  121öLlijgen  vergliolien  wür- 
de :  80  ^viirde  eine  Abweichung  von  3°  einen  unterschied 
Ton  ^  Loth  oder  6  Grän  zeigen. 

Aus  diesem  Beispiel  kann  man  leicht  auf  die  Ver- 
ialinmgSFvv'eise  in  allen  anderen  Fälleij  schlieDsen. 

Man  muh  sich  jedoch  nicht  damit  begnügen ,  das 
Silber  blofs  mit  einem  flüssigen  Zwischenleiter  zu  un- 
tersacheo.  DieXs  würde  blofs  in  dem  Falle  ausreichend 
seyn ,  "wenn  man  überzeugt  wäre ,  dafs  das  Silber  blofs 
mit  Kupfer  legirt  sey ;  zuweilen  aber  ist  es  auch  mit  Mes- 
sing legirt ,  manchmal  sogar  mit  Weifskuj)fer ,  welches 
ans  Arsenik  und  Kupfer  zusammengesetzt  ist.  Durch 
ÄuTrendang  mehrerer  flüssigen  Z^rischenleiterkann  man 
auch  dieses  entdecken. 

^  Hat  man  durch  die  Probe  mit  Salzsäure  die  schein- 
bare Löthigkeit  einer  Silberprobe,  die  Messing  enthält, 
gefunden,  und  probirtman  sie  dann  mit  einer  Auflösung 
von  kaustischem  Kali,  als  Zwischenleiter:  so  wird  die  An- 
gabe nun  die  messinghallige  Probe  bedeutend  tiefer,  unge- 
fähr 2  Loth,  herabsetzen.  —  Wenn  also  eine  Silberprobe, 
deren  Gehalt  man  nicht  kennt ,    sich  mit  Kalianf  lösung 
1  bis   2  Lolli  geringer  zeigt ,    als  mit  Salzsäure :    so  ist 
man  daraus  zu  scliliefseu  berechtigt ,    dafs  sie  IMessing 
enthalte.      Silber ,    weiches  AYeifskuj)fer  entliält ,    ver- 
liert noch  mehi'  bei  der  Probe  mit  Kaliauriosung ;    es 
zeigt  sich  immer  um  sehr  viele  Lödiigkeitsgrade  gerinf;er, 
als  es  wirldich  ist.  . 

Fände  man,  dafs  das  Silber  mit  meln^eren  unedeln 
Metallen  legirt  wäre :  so  könnte  man  auch  die  Versnche 
auf  mehrere  flüssige  Zwisehenleiter  ausdehnen ,  welche» 
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dann  immer  lekeudeDGrundsätzender Chemie  gemalsge- 
acliehen  müTste. 

Wir  wollen  jetzt  herrorheben ,  was  beobachtet 
werden  muTs,  um  einer  angestellten  Probe  gehörige  Zu-p 
verlassigkeil  zu  verschallen. 

Man  sorgt  dafür,  dafa  ehie  gleich  grofse  Oberfläch« 
des  Probirsiibers  und  der  Probirplalle  mit  dem  fÜissIgeii 
ZwischenleiterinBeriilirung  koiDme.  —  Diefs  geschieht» 
wemi  der  poröse  Körper,  welcher  zur  Zwischenlaga 
gebraucht  wii-d,  schoialer  als  die  Probirplatte  ist.  Beida 
Stücke  Silber  müssen  möglichst  gleichzeitig  mit  dem 
feuchten  Z«rischenleiter  in  Beriilirung  gebracht  werden^ 

Die  Oberflächen  müssen  gleichförmig  seyn ,  und 
man  thnt  am  besten,  sowohl  die  Silberprobe  als  die  Pn>-? 
hirplatte  an  den  Stellen,  wo  sie  mit  der  Füisaigkeit 
Berührung  gesetzt  werden  sollen,  mit  pulvensirlen* 
Bimsstein  und  Leder  abzuscldeifen.  Es  versteht  sich 
dafs  die  Probirplatten,  nachdem  sie  einmal  abgescliIif-4 
fensind,  nur  einer  leichten  Reinigung  bedürfen,  die  sii 
nicht  gar  zu  sehr  abnutzt.  Gegossenes  Silber,  welohei 
noch  nicht  ausgehammert  ist ,  kann  mit  ailsgeharamerteA 
Probirplatten  nicht  gepri'd't  werden ;  sondern  muiÜs  ent-» 
weder  erst  ausgehammert ,  oder  ancli  mit  anderem  noch 
nicht  gehämmerten  Silber  probirt  werden.  ( 

Zuweilen  laufen  die  Oberfliichen  unter  dem  Versu-1 
che  an,  und  alsdann  müssen  sie  abgeschh'iren  und  der( 
Versuch  wiederholt  werden.  —  Man  vermeidet  diesoj 
Mühe,  wenn  man  die  Berührung  zwischen  dem  MetaU 
und  der  Flüssigkeit  sobald  wie  mögb'cli  atifliebt.  1 

Zur  Zwischenlage  kann  man  ungefaibtes  Tuch  oder 

rasgewaschenen Feuerschwanim  gebrauchen;  die- 

SS  werden  dann  mit  der  Flüssigkeit,  die  man  gebrauchen 
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will,  wohl  diu'duiäfst.  Ist  dieselbe  kaustisches  Kali, 
tomufs  sie  nicht  in  coacentrirter  Auflösung,  sonJem' 
lieber  etwas  venHirait  angewandt  weiden,  SalzsÜwe 
kann  ebenüdls  et^was  verdiüint  werden. 

JMan  vergesse  nicht ,  dafg  z*visclien  den  Enden  des 
Multi|)licntordrahts  und  den  beiden  Metallen  eine  gute 
metallische  Berührung  seyu  mufs.  Die  Beridirung  mtüs 
entiveder  auf  beiden  Innen-  oder  auf  beiden  Autsensei- 
ten  der  Äletalle,  und  ungefähr  gleich  weit  von  dem 
feuchten  Zwischenleiter  geschehen, 

"Wenn  alles  in  gehöriger  Ordnung  verbunden  ist , 
Bod  zwischen  dem  Silber  ein  Unterschied  Stall  fuidel, 
so  wird  bekanntlich  der  Zeiger  nach  der  einen  Seile  atia- 
schlagen;  er  wird  aber  ivioder  zurlickgeheu ,  und  oft 
sogar  zur  entgegengesetzten  Seite ,  und  dergestalt  meh- 
rere Schwingungen  hin-  und  zurij:ckmaclien.  Dodi  wer- 
den die  Schmngungen  melir  nach  der  einen  als  nach  der 
andern  Seite  fallen.  Um  zu  beurlheilen,  nach  w^elcher 
Seite,  darf  man  nicht  mehr  als  4  bis  6  Schwingungen 
beobachten.  Auf  welche  Weise  man  dann  den  absoluten 
Ansschwung  berechnet ,  ist  leiclit  einzusehen ,  doch 
Werden  ein  paar  Beispiele  vielieicbl  Ton  Nutzen  sej-n. 

Wenn  z.  B.  der  Zeiger  nach  6  Schwingungen, 
noch  zwischen  8  Graden  liulis  und  30  Graden  rechts  von 
0  schwebte ,  so  wäre  der  eigentliche  Ansschwung  zur 
Rechten  1 1  Grad ;  denn  nehmen  wir  an,  dafs  die  lO-aft, 
welche  die  Nadel  zum  Ausweiclien  bi-ingl ,  nach  der 
•ecbsten  Sch^vingimg  foitwahrend  dieselbe  wäre:  so 
müTste  der  Zeiger ,  indem  er  in  Rulie  käme ,  sich  auf 
einen  Grad  mitten  zwischen  den  Endepimclen  seines 
Schwingbogen  stellen,  luid  luer  also  auf  dem  11.  Grad 
ZXU  Hechfen  von  0*. 
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Fielen  die  Schwlogmigen  des  Zeigers  dahingegi 
nur  rechts  und  zwischen  8°  tmd  30*^ ;  so  ^väre  der  al 
solule  Ausschwung  19°. 

DaTs  man  dafür  sorgen  müsse ,    dafs  nicht  das  Iik- 
Btrument  verschoben  werde ,    dafa  nicht  der  Zeiger  siel 
ganz  herumdrehe ,    sowie  dafs  der  Hufeisenmagnet 
demselben  Abstände  bleibe,  während  der  ^'ersuch  voi 
genommen  wird,  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  wei-deiu 

Um  die  enriinschte  Fertigkeit  in  dieser  Frufung»- 
weise  zu  erlangen,  wird  natürlich  ileifsige  Uebung  er- 
fordert ;  Erfaluiing  wird  dann  besser  als  die  besten  Re- 
geln die  Vorsicht  und  die  IlaTidgriü'e  lelu-en,  ivelche 
nolhwendig  sind.  Mau  darf  hoffen ,  dafs  diese  Frü- 
fungsart,  welche,  obgleich  noch  In  ihrer  Kindheit,  die 
Probe  auf  dem  Frobii'stehi  so  weit  überti-ilft,  durch 
vereinte  Bestrebungen  Plelirerer,  mit  der  Zeit  eiuei^ 
-  sehr  hohen  Grad  der  Feinliell  werde  erlangen  können. 

In  den  täglichen  Probirgeschaflen  bei  Goldschnüe^ 
den  imd  in  Baul^en  ist  diese  Fr iifimgs weise  sehr  anwend- 
bar. Hat  man  z.  B.  von  12  oder  nielu'eren  silbemea 
'  liöHeln  einen  untersucht,  so  wird  der  Midüplicator  leicht' 
sagen ,  ob  alle  die  iibiigen  von  selbigem  Gehalte  sind. 
Auf  diest"lbe  W^eise  könnte  man  entdecken ,  ob  das  eine 
Ende  einer  Silberbarre  der  anderen  gleich  sey. 

Sowie  -wir  hier  die  Atuvendung  des  elektromagne- 
tischen Bluhjfilicalors  ziun  Behuf  der  Frülung  des  Siibera 
gesehen  haben,  so  müfste  man  auch  im  Stande  seyn, 
ihn  zur  Prüfung  änderet'  Pletall-Legirungen  zu  gebrau- 
chen ,  z,  B.  ob  Zinn  mit  Blei  legirt  wiire,  oder  nicht. 
Um  aber  genauere  Vorscltrilien  hierfiir  zu  geben ,  mufs 
1  man  erst  eine  Reihe  von  Versuchen  bcsondei-s  darüber 
iJUigvsteUt  haben. 


S.    Beaeiligung  einer  Sch«-ieriglteil  m  der  elektroche- 
luischeu  Theorie , 
von 
3A     G.     Th.    P  e  c  h  n  e  r,  '^ 

akad.  Dooenten  in  I>eipzig.  '*7 

■  '  Fast  allgemein  iiflegt  man  jetzt  noch  bei  der  Dar- 
«telluRg  der  elektrocheinisclien  Theorie  die  lierzeVius'hciie 
Aiuicht  *)  zu  Grunde  zu  legen,  zufolge  welcher :  »bei 
jeder  chemischen  Vereinigung  eine  Neulralisation  entge- 
g^geselzler  Elektriciliiten  vor  sich  geht ,  und  bei  dieser 
Neatralisalion  das  Feuer  ganz  auf  dieselbe  M'eise  eiit- 
malt,  wie  es  bei  der  Entlad uiig  der  elektrischen  Pia- 
atAe,  der  elektrischen  Säule  luid  der  Gewitterwolke  her- 
Töigebracht  wird.**' —  Berzelius  muthl sich  jedochselbst 
den  bis  jetzt  noch  nicht  gehobenen  Einwand ,  dafs  hier- 
nach nicht  erklärt  werden  kÜnne,  wie  die  Körj}er, 
zwischen  denen  jene  Neutralisation  Statt  gefunden  habe, 
mit  so  grofEer  ICraft  zusammenhalten  könnten ,  da  sonst 
nach  gescliehener  Neutralisaiion  zwischen  zivei  entg^ 
gengeselzt  elektrischen  Küipern  alle  Anzieliung  dersel- 
ben gegen  einander  aufhört.  **) 


*)  Versnch  über  die  Theorie    der  chemischea  Froporttouen 

n.  s.  w.  S,  79. 
**)  Die  Redaction  dieses  Jahrbuches  glaubt  hier,  um  die  Leser 
inr  Aufmerksanitieit  auf  diese  Galluug  von  Untersuch lujgeu 
einzuladen,  an  eine  Shnliclie  icharfciiuiige  Einwenduog 
erinnern  zu  müsSen,  welche  Geiger  in  seinem  ItelHichen 
Uandbache  der  Pharmacle  31b  Anil.  S.  238  gegen  die  elek- 
troeliemische  Verbrenntingstheorie  nindite.  „Nach  dec  elek- 
trochemiachen  Theorie"  (sagt  dieser  ausgezeichnete  Che- 
'  miker)  „vereinigen  sich  beim  chemischen  Durdidiingen 
r  Korper  zugleich  die  in  ihnen  enthallenen  entgegerge- 
■etzlen  Elektiiciiäten  nnd  gleichen  sich  als  [.irht  nnd  War- 
ans, Es  findet  aber  bei  Vereinigims,  Ott  V<^Ä»:'a  fXftV- 
trit-iijiiea  mir  daaa  Licht-  nnd  VfBri«eMil'w"«:VeVunV%»»\Vi 
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Wir  glauben,  diesen  Einwand ,  der  sich  der  Osa^ 
Stellung  der  chemischen  Eradielnuiigen,  als  dem  'Weai 
nnch  elelitriacher ,  bisher  als  eine  Ilaiiplschwierigki 
enlgegengestelU  hat ,  durch  eine  Modificalion  der  Berze~ 
Ziijs'ischen  Anaichtheben  zu  können,  wobei  wij'  an  folgenn 
de  Prämiasen ,  die  nicht  viel  mehr  als  der  unniittelbar(j 
Ausdruck  von  Tbatsachen  seyn  dürften,  erinnern. 

Da  von  zwei  vorher  neutralen  Körpern,  beispiefs» 
weise  Zink  und  Kujifei- ,  nachdem  sie  in  scheinbare  *1 
Berührung  gekommen ,  der  eine  positiv,  der  andere  ne-s 
gativgeworden  ist,  und  nach  Trennung  derselben  bleibt« 
eo  mufs  (unter  Voraua  Setzung  zweier  elektrischer  FI  üsaig- 

-werm  ihrer  Yereijiigung  Hindernis.it  entgegenstehen.  ■«! 
vollkommener  Leitung  wird  kein  Lit^ht  und  keine  Wan 
erscheiuen.  Wenn  sich  die  grofsten  Meiigen  EtektriciH 
vereinigen,  bBinerlit  man  liei  hinrelcliend  ToHkommeita 
.  Leitung  überhiiupt  gar  nichts  (ausgeuommea  Alngnetismug.^ 
Wo  lieyt  ober  der  Gniiid  bei  der  Affiiiilät,  solche  Wärma 
'"  und  Licht  erzengenda  Hindernisse  anznnehnien  ?  Getaln 
Tim  der  Saluten  Affinität  "wird  am  meisten  Feuer  gabil^ 


Geben  aber  stark  verwandte  Körper  der  in  den  Körp^raj 
yerhorgenen  Elektricitlit  am  meisten  Tlindernifs,  was  ist 
dann  der  Grund  der  AffiniläL  ?  Es  scheint  im  GegentheM 
natiiriicher  zu  glauben,  sie  müfsten  der  Elektricilot  i 
wenigsten  Hindernifs  gehen,  was  ist  aber  dann  die  FeaeF];| 
crsdieinung?  und  warum  haften  die  Körper  nach  Ausglei- 
chung der  Elektricität  so  fest  aneinander?''  d.  Red. 
*)-Mit  ^leifs  sage  ich,  scheinbare,  denn  jedenfalls  sind  die 
kleinsten  Körpertheilchea  an  der  Beriiiirungslläche  zweier 
Körper  sich  nicht  nälier,  als  die  Theilcheu  jedes  dieser 
Körper  selbst  unter  einander;  nun  aber  macht  die  Zusam- 
tnendriickbaikeil  aUer  Korper,  die  Erklärung  der  Yerän- 
denmgen  in  den  Ag gregatzus landen ,  der  freie  Diuchgang 
des  Lichts ,  die  eigenthümlichea  Farben  der  Körper  u.  s.  w, 
tmerläfsUch,  noch  immer  Statt  findende  Entfernungen  xwl— -i 
■chen  den  Theilchen  jedes  Körpers  anzunehmen,  die  wahr-  -^ 
scheijüich  «ehr  grah  im  Verhältnisse  zu  4«n  Dimensloaen 
der  Theilchen  selbst  sind  ,  wie  diefs  Laplace. 
»UM  den  Erjchoinuo^ea  zu  folgern  sith  g^tnöüvigi  (Ktdmt. 
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keiten)  von  deni Kujifer  positive  Elektricilät  auf  das  Zitik, 
roa  dem  Zink  (eine  gleiche  QuanliUit)  negaliye  Hlek- 
iricilät  aiii"  das  Kupfer  übergegangen  sejTi,  *) 

Dieser  elektromolorisclien,  bis  jetzt  von  uns  uner- 
kannten, die  Trennung  dec  ElektricitÜten  bewirkenden 
Kraft,  wirkt  eine  andre  Kraft  entgegen,  ■welch e  niaclit, 
dafa  jene  nicht  ins  Unbegriinzle  wirken  kann ;  nämlicli 
die  -wechselseitige  Anziehung  der  positiven  und  negativen 
Elektricitat ,  vermöge  deren  sich  dieselben  wieder  über 
die  Beriihrungsoberfläche  hinaus  zu  vereinigen  streben. 
Bei  dem  Grade  von  Eleklricilätsanhäufung  auf  jedem 
Metall,  wo  letztere  (vereim'gende)  Wirkimg  mit  der  (tren- 
nenden) elektromotorischen  ins  Gleichgewiclit  kommt, 
bleibt  das  Plallenpaar  stehen. 

"V^Tr  müssen  ferner  noch  an  das  Gesetz  erinnern, 
dafs  zwei  entgegengesetzt  elekti-isirte  Körper  sich  anzie- 
hen, so  lange  sie  entgegengesetzt  elekirisirt  bleibeu. 
Notbwendig  werden  sie  sich  in  einer  gewnssen  Entfer- 
nung von  einander  festhalten  müssen ,  w^enn  diese  ilire 
anziehende  Kraft  mit  einer  andern  zwischen  ihnen  Statt 
findenden  repulsiven  Wirkung  bei  irgend  einem  Abstand 
ins  Gleichgewicht  kommt. 

Diefs  vorausgesetzt ,  scheint  mir ,  lassen  sich  die 
chemischen  Gmndlhalsachen  vollkommen  als  elektrische 
auf  folgende  Weise  auflassen. 

Ein  zusammengesetztes  Grundtheilchen  (Köi'perdif- 
ferential)  z.  B.  ein  WassertheUchen,  ist  nicht  anders ,  als 
wie  ein  galvanisches  Plaltenpaar  anzusehen.  Ein  Sauer- 
stoff-und  ein  WasserstolF-Differential,  indem  sie,  an- 

*)  Wenn  man  nicht  etwa  blofs  einen  einseitigeD  Üebergsng 
annelunen  will,  wu  die  Erklärung  im  WescaÜicheil  1U^ 
indem  würde. 
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fangs  im  nalürlicllea  Zustande,  in  dia  Berühningsna 
kommen,  (M^elches,  Molil ziimerken,  keine wiildichefl 
rührung  ist)  weriien  vermöge  des  erwähnten  unerkli 
liehen  Kmilusses  dieaei-  Nähe  enigegengeselzl  elektrist 
indtim  posiiive  Eleküicilät  auf  das  Wasserstoff-,  negati 
auf  das  SaiierstotTtlieilchen  übergeht,  tind  in  diesem  t 
bergange  nach  entgegengesetzten  Richtungen  giebt  sä 
die  Elektricilüt  gerade  so  als  Licht  und  A\";(rme  zu  i 
keimen,  wie  wenn  sie  an  zwei  entgegen  gesetzten  eli 
trisirten  Kngehi  überspringt.  Es  ist  demnach  also  nie 
uie  ßerzcUiis  will,  der  Act  der  Neutralisation,  ivelo 
das  chemische  Licht  hervomifi,  sondern  der  Act  j 
Trennung  der  Elehtricitiiien,  Ohnehin  müTste  man 
BerzeliTis's  Ansidit  annelunen ,  dafs  bei  einer  gewia 
Mähe  zweier  Theilchen  sich  ihre  Elektriciläten  erst  tr 
nen ,  um  sich  bei  einer  grüfseren  wieder  zu  rereinig 
Da  nun  der  EinflnTs  der  Berührunganahe  auch  fö 
gehends  beide  Theilchen  entgegengesetzt  elektrisch  ■ 
hält,  nachdem  der  trennende  Ueb ergang  der  Elektn 
-täten  einmal  erfolgt  ist,  gerade  wie  diefs  bei  zwei, 
der  Beriihrungsniihe  befindlichen  Platten  der  Fall;  ', 
werden  sich  diese  Tlieilchen  ah  entgegengesetzt  eiek 
sirte  nicht  nur  beständig  in  dieser  Berührungsnähe  i 
halten ,  sondern  würden  unstreitig  zur  ToUigen  wähl 
Berührung  gelangen,  wenn  nicht  irgend  ein  andei 
(repulsiver)  Einflufs ,  den  mr  vollen  Grund  haben,  | 
der  Wärme  zu  suchen ,  sie  doch  in  einer  gewissen  B 
femung  von  einander  erhielte,  und  zwar  in  derjenlgi 
wo  er  mit  der  Anziehungskraft,  die  durch  die  ungleij 
ßrtigen  Elektricitäten  gesetzt  ist ,  ins  Gleicligewi 
kommt.  *) 
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In  der  Thal  beobactitea  wir,  dnfs  die  Wanne  nicht 
allein  hinreicht,  durch  gröfsere  lÜtitferiiung  der  parlicu- 
la  init'grantes  einen  lockern  vVggregalzualand  und  eine 
grÖfsere  Ausdehnung  derlCöi-per  zu  bewirten,  sondern 
auch,  dafs  sie,  durch  üebei-windeh  der  x\n2ieliung  zwi- 
tcbea  den  particulcs  consüluanles  die  chemische  Ver- 
vandlschatt  zu  schwÜchen  und  selbst  aufzuheben  vermap. 

Wir  diiifen  zivar  hiebei  nicht  übersehen-,  daTs 
die  Wärme  beim  Spiel  der  clienusclien  Verwaudtschaf- 
(en,  in  welches  sie  eingreift,  nicht  schlechthin  blofs  ei- 
nen Einflufs  zur  Trennung  äufaert,  d.ifs  sie  vielmelir 
nach  tbnlsächlichen  Beobachtungen  eine  andere  gleicli- 
zeitige  Wirkting  bat,  welche  einen  entgegengesetzten 
Effect  hervorbringen  kann  und  bei  unserer  Betraoh- 
Inng  wvbl  zu  berücksichtigen  ist.  Ulan  hat  nämlich  ge- 
fimdrai,  dafa  der  elektrische  Gegensatz,  in  irelcheii  zwei 
Körper  bei  ihrer  Berührung  gei-athen ,  im  Allgemeinen 
durch  Erwärmung  über  eine  geivisse  Temperatur  hinaus'*) 

sehen  anschliefst;  denn  nach  ilir  Iial  wenigstens  jades  zv~ 
snmmcngcelzlc  KöqjerdiiTereafia!  (und  die  Krysfnllc.  tou 
deren  Betrarhlimg  Schwciggcr  nusgeht,  bestellen  nur  sil.1 
«olcKen)  seinen  positiven  und  seinen  negativen  Pol.  Wie 
leicht  übrigens  diese  Ansicht  die  chemischen  imd  galvani- 
ScheaZersetziingen  erkJart,  bedarf  keiner  ErlHntenmg,      F. 

Dafs  Krjalalle  nitr  aus  zu sammenge setzten  Körperdifleren- 
tialen  bestehen  können,  MTirde  wohl  so  Tiel  hejfsen,  als 
dats  mir  insammengeselzle  Kcirper  KrystaJIisirt  gedacht  wer- 
den lionnen,  was  schwer  zu  beweisen  seyn  möchte.  1'ie]- 
mehr  lafst  sich  Materie  überhaupt  nie  ohne  Form ,  und  bei 
Voraiissetaung  einer  diirchgniigigen  Gesetamälsiglieit  in  der 
Natur  (von  welcher  Voran sse Uiiug  die  l'hysilt  als  ITi^sen- 
schafl  ausgehen  miifs)  nicJit  ohne  gesetr.mäfsige  Form  (d.  h. 
Kr y stall isation)  denken.  Vergl.  dieses  Jalub.  B,  IX.  5.  21S 
,  w.  nnd  X.  19.  d.  Red. 

^)  Mit  Fleift  setze  ich  hinzu:    über  eine  gnaisu  rompirvtrtuT 
1  hinavs;  denn  es  wird  nach   einigen  'HiatsaclveTi  teal  n^^i^- 
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rznninimt.  In  diesem  Falle  mufa  die  AVanne ,  wähl 
sie  vermöge  der,  ihr  aii  sicli  inliärirenden  ,  Kraft  die 
consliluircnden  KÖrjiertheäldien  von  einander  zu  entfer- 
nen strebt,  zug;Ieidi  vermöge  der  Verstärkung  der, 
dem  elektriaclien  Gegensatz    begründeten ,     Verwand 

»Schaft,  die  sie  ziir  Nebenwirkung  hat,  eine  Näherung 
'  derselben  hervor ztibringen  streben ,  und  es  wird  aid 
das  Verhältnifs  dieser  ihrer  beiden  Functionen  "*}  ankom- 
men, ob  sie  als  Definitivresultat  der  Verbindung  zweier 
Stoffe  hinderlich  oder  beförderlich  seyn  mrd.  Ersteret, 
wird  der  Fall  seyn,  wenn  die  gi'öfsere  Entfe 
Theilchen,  die  sie  zur  Folge  hat,  den  Einilufs  der 
gleichzeitigen  Verstärkung  ilires  eleküjschen  Gegea- 
satzes  überwiegt ;  letzteres  Im  umgekehrten  Falle. 

"Wir  müssen  Iiiebel  erinnern,  dafs  diese  Theorie, 
auch  wenu  die  Wirkung  der  Eiektricilät  und  Wämn 
darin  vollkommen  erörtert  aeyn  sollte,  was  zur  Zeit 
noch  nicht  geschehen  kann ,  doch  keineswegea  die  che« 
mischen  Erscheinungen  auf  ihre  Grundursachen  znrück- 
gefiilm,    vielmehr  sie  nur  an  die  Erscheinungen  jenei 

anheinlich,  daEä  es  für  alle  Körper  eine  geivisse,  für  ver- 
sPhiedere  Körper  verschieden«.  Temperatut  giebt,  die  oflf 
selir  hocli  oder  sehr  niedrig  seyn  kann,  bei  iveldier 
Berührung  mit  einander  imelektrisch  sind,  und  dafs  blols 
J)ei  Teinperatiiren  darüber  oder  danmler  sich  ihr  elelitri- 
scher  Gegensatz  entwiokell ,  aber  narh  entgegengesetzten 
Bichtiingen.  (Vgl.  dieses  Jalirb,  X,  SSO.)  Begreiflich  käimt» 
bei  zwei  Körpern,  die  sich  unterhalb  der  NeiitraÜsations- 
lemperatur  befanden,  der  elektrische  Gegensatz  durch  stei- 
gende Erwümuing  bis  zu  jener  Temperatur  gemindert  werden. 
•)  Wir  wissen  nicht,  in  ■welchem  gegenseitigen  Verhalfi 
beide  mit  der  Tatnperatur  sich  ändern,  jedenfalls  in  keinem 
parallelen;  daher  bei  einer  Temperatur  chemisciie  Verbin- 
dung, bei  einer  andern  Zersetzung  derselben  Sto^'e  erfolgea 
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Agenden  angeknüpft  haben  wilrde,  eo  daTs,  was  in  der  Leh- 
re ron  diesen  unerklärt  ist,  aiicli  dort  nnerklürt  bleiben 
würde,  wohin  namentlich  der  die  Elektricilälen  tren- 
neade  Einlliifs  <ier  Beriiliriinpanahe  gehört.  Es  b'e^l 
aber  auch  im  Namen  selbst,  dalsvon  einer  solchen  Theo- 
Be  kern  weiteres  ZurÜckffelien  j^ibrdert  werden  darJ". 

Schlilfslich  kann  ich  nicht  moliin,  auf  eine  Analo- 
gie anfinerks  am  zu  marhen,  die  sich,  ^ronn  man  ein- 
mal der  Ansicht,  dafa  die  Körper,  aus  inEnifemunj  von 
einander  befindlichen,  Theilchen  Terscbiedener  ßlasse/i 
bestehen ,  huldigt ,  nach  dem  Vorgetrag«nen  fast  von 
selbst  darbieten  mnfs. 

Sollte  nicht  der  Abstand  zwischen  den  Körper- 
iheilchen,  bei  welchem  sie  gegen  einander  merklich 
dektriscJ)  werden,  mit  der  Gröfse  dieser  Theilchen 
«elbet  zunehmen,  <ind,  wenn  wir  diese  TheiJchen  selbst 
ans  respectiv  bis  zur  Grofse  z.  B.  der  Sonne  und  Erde 
Tergrofsert  denken ,  zugleich  jener  Absland  sich  bis  zur 
Enti'emtmg  dieser  Weltliörper  ■vergrölsem ,  so  dafs  der 
Uebergang  dfes  Sonnenlichts  imd  der  Sonnenwänne  zur 
Erde  von  gleichem  Umstand  abhinge,  als  Licht  und 
Warane  bei  galvanischen  und  cliemischenErscheinimgen? 


fl.    Einige  Bemerkungen  zu  Davy's  Abhandlung;   über 

die    yerhältmsse  zwischen   elektrischer   und   cheniischcr 

lyirkiaTlike'U , 

J.  S.    C.    Schweigger. 
Diese  Abhandlung  wiirds  (als  Bakerian  -  Lecture) 
am  8.  Juni  1826  u\  der  ro/a/  Socieiy  geJeaeu  ')  and  er- 


J8^.  f.  in.  p.  383—423. 
J*brb.  J.  Ch.  u.  Ph.  ISSS.  H.l.  (N.  R.  B.  22.U.  1.)  ^ 
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schien  doi-auf  sogleich  übersetzt,  in  ausländisch«ii 
ialäadisclieii  Zeilschidften ,  *)   so  dafs,  besonders  nai 
darin  Tronmtsdor^ 's  Journal,  norheineUeberselzuiigselir' 
überflüssig  seyn  >triirde ,   welche  auch  früher  im  vorli«- 
genden  Jahrbuche  vorzuglich  in  der  Absiebt  iinterbL*eb 
um  dafür  lieber  einen  mit  Bemerkungen  begleiteten  Ai 
zag  zu  geben ,  wozu  hier  (da  immer  die  Tendenz  geg« 
wiü-liger  Zeitschrift  dabin  geht,  Reihen  TOnAbhandli 
gen  ziiaammenznsletlen )  ein  schicklicher  Platz  sich  dari 
bietet.     Der  erste  Abscliniit  obiger  Abhandlung  bände] 

Von  der  Geschichte  der  Elehlrochemu. 
Der  berühmte  H.  V.  sagt:  „da  icli  kein  Werk  keme^ 
worin  Tollständige  und  genaue  Nacliweisungen  über  dei 
Ursprung  und  die  Fortschritte  der  elektrochemisch^ 
Wissenschaft  voikommen ,  mid  man  im  Auslande  meltl 
rere  wichtige  Einzelnheilen  darüber  publicirt  und  in  ^g 
land  nachgesprochen  hat :  so  will  ich  einen  kurzen  hi 
storischen  Abrifs  der  Sache  vorlegen."  —  „So  wii 
mehrere  Schriftsteller  den  Ursprung  der  chemischen  m« 
asti-onomischen  Wissenschaften  auf  die  Zeit  vorder  Sund 
[•legen :  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Schriftstellern, 
welche  den  Ursprung  der  elekti-ochemischen  Wissen- 
schaft schon  vor  der  ErGndung  der  T^ofta'ischen  Sätde 
suchen.     Hüter  und  JVinierl  werden  unter  andern  an- 

*)   Annalea  de  Chemie  tl  de   Pfiynijue    T.  XXXIII.   S,  t76 

St8.  BibU  univ.  Oct.  1826.  Giornale  dl  Fisica  dei  Pro/es^ 
BOri  Configlinchi  et  BrugnaleUi.  Pavia  18ä6.  T.  IX. 
S.  462  —  467,  wo  nur  ein  Auszug  mit  Anmerkungen  gege- 
ben. Ein  deutscher  Atiszug  befindet  sich  in  Baamgart- 
ncr's  und  EUinghauscn'a  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathetn. 
TVieulBSr.  B.U.  .S.  447— 461.,  und  eine  (wie  auch  dieAa-' 
merkiuig  sagt)  nach  den  Ann.  de  Chimie  bearbeitete.  grÖfs- 
tenlheils  wörtliche,  sehr  gute  üehersetzung  in  Tromm»Jor^'9 
m.  Joum.   dn  fhann.  1826.  B.XV.  St.  1.  a.a\- 
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I  gefohrt,  als  welch«  das  Verhältnffs  zwischen  den  elek- 
I  iriäcten  Kräften  und  chemischen  Afüniiüien  langavorLsr- 
I  gesagt  vor  dieser  merkwürdigen  Erfindung," 

Davy  fiUirt  in  dieser  Beziehung  die  Schrift  an  von 
I  Otnted  „Ansicht  der  chemischen  Naturgesetze"  (Ber- 
[  lin  1812) .In  dervon  Marcel  1813  veranstalteten  frauzö- 
ssclten  Ueberset7.ung.  DaraiiTfolgen  in  Noten  mehrere 
wunderliche  SteUenaua  ^/^ifKCT-rsProIusionen,  die^ndro- 
ma  besonders  betreffend.  Und  in  demselben  Tone  des 
Witzes,  in  welchem  die  Einleitung  zu  dieser  historiscli^n 
Darstellung  geschrieben  Jsl,  riihrt  der  H.  Verf.  fort; 
^die  merk^™rdige  Andronia  JfinterTs  kann  ebenso  gut 
als  Typus  aller  der,  seit  jener  Zeit  neu  entdeckten,  che- 
mischen Substanzen  angesehn  werden,  als  die  Ideen 
über  die  entgegengesetzten  säurenden  und  alkalisirendea 
Kräfte  für  Vorläufer  der  elekuochemiscbeo  Theorie  go- 
nonunen  werden  können." 

Man  möchte  sich  hier  an  eine  Stelle  erinneni  in 
Ritler's  Vorrede  zu  der  Uebersetzung  Schuster's  von 
WinterTs  umgearbeiteten  Frolusionen,  {Darstellung  der 
vier  Bestandlheile  der  unorganischen  Natur.  Jena  1804) 
worin  nicht  ohne  Grund  diejenigen  der  Ungerechligkeil 
angeklagt  werden,  «reiche  statt  WinterTs  System  zu 
prüfen,  lieber  von  der  Andronia  sprechen.  Nicht  auf 
diesen  Stoff  (worin  sich  der  Entdecker,  wie  «o  manche 
andere  Entdecker  neuer  Stoffe,  immerhin  mag  getäuscht 
haben ,  sondern  darauf,  sagt  Ritter  mit  Reclit,  kommt  es 
an,  dafs  JFinterl  den  Dua/ismus  als  ordnendes  IVincip 
aller  Physik  und  Chemie  auf  eine  Weise  durchgeführt 
hat,  wie  solches  vor  ilim  nie  geschehen  "war.  \ioa 
£a  lUeser  Beziehung  hatte    wohl  Oerslccl  räcb,\  iO  ^OUK 
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unrcclil,    wenn  er  }Fintei-Ts  Namen  in    der  GescliichJe 
der  Eleklrochemie  nannte. 

Jedoch  Davy  sagt:  „der  wirkJiche  Aiifeng  alla» 
dessen ,  ■was  in  der  elekti^ochemiselien  Wissenschaft  ^e- 
sclielien,  dalirt  sich  von  der  zutäUigen  Enldeckimg  der 
Zersetzung  des  AYassera  durch  die  Vollnische  SSnJe^ 
welclie  ivii:  Nicholson  und  Carlisle  verdanken,  die  sIb 
den  10.  Apr.  1800  niacliten."  Und  zn  limgnen  ist  A* 
nicht,  dafs  diese  Versnche  vorzüglicli  entscheiden*  wa» 
ren",  um  fiir  die  Bedenlsamkeil  der  JJlekiriciliit  bei  deaP 
cliemi sehen  Pro cesse  melirdieaW^cniemeAufhierksambeiir' 
Zii 'gewinnen-,  aber  was  noch  nicht  allgemeine  Beadf* 
tiing  geftmden,  das  hatle  schon  (riilier  die  Aufinerksam^ 
lieit  einiger  bedeutender  Geisler  erregt.  In  der  Thw 
gieht  es  kauni  eine  gi-ofse  Entdeckung,  der  nicht  eä 
ÄTiherea  Gewahi'werden  eines  weiter  blickenden  Geisi6 
vorausgegangen  wäre.  Und  in  irnserm  FaEe  werdei 
wir  diefsrait  einem  bedeutenden,  bisher  von  den  meisten 
wie  es  scheint,  ganz  iiberselieuen  Beispiele  dai-lhunköif 
i>en.  Immerliin  mag  man  die  Wasserzerlegiing  durd 
Eleklrlcität  als  den  ersten  bedeutenden  Schritt  der  Eleki 
trocbemie  betrachten.  Aber  schon  seit  1789  -wiifs 
man  diu-ch  den  so  allgemein  beliaunten,  sogenannt^ 
Amsterdamer  (von  Paets  van  TroosUiyk  und  üe'iman  an- 
gestellten) Versuch,  dafs  Wasser  dua-ch  Elektricilat  (von, 
d^rclischlagenden  elektrischen  Funken)  zerlegt  'werdeitj 
könne ;  nur  war  der  grofse  Haui'e  der  Chemiker  und 
Physiker  geneigt,  darin  blols  eine  Wirkmig  der  diircEi] 
Elekuicilät  hervorgebrachten  Wäi-me  zu  sehen.  Jedoch, 
man  höre,  was  lAchlenherg  in  einem  allgemein  verbreite- 
ten Lehrbuche  der  Physik ,  in  der  Vorrede  zur  sechsten, 
je  von  Jb-jcleberis  jirifaHgsgninden.  der  l^^atjult'lfbri 
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S.  S6  —  31.  darüber  sagt,  schon  tmJ.ilire  1794,  imlilem 
reckten  iJesti-eben ,  Aufm erlisam keil  lür  die  chemisclie 
^irksaiiikeit  derElektridtät,d.h..  für  Eleklrothemie,  zu  er- 
zwingen. Nur  einzelne  Stellen  wollenwirliervorLeben: 
„Unsei-e  geringe  Keiinlnirs  der  Elektricillit  (sagt 
lächtenberg)  riilirt  nuch  daher,  dafs  ivir  den  Ilauplvt'eg 
siä  darzustellen  noch  nicht  in  unserer  Gewalt  haben  \  ich 
meine  den  der  grofsen  Natur.  Wir  können  noch  keine 
ElektricilKt  anmaclien,  mewir  Feuer  anmachen,  *)  Un- 
sereFener-Procesae  werden  durchKeibenblofs  elngeleii 
let.  Der  Wilde  reibtllulz  gegenllolü,  vJrStald  gegen 
Stein.  IslderProzefs  eingeleitet,  so  übeniimiut  die  Nalur 
das  übrige,  und  das  ist  kein  Reiben  mehr,  so  \venii;  als  bei 
der  (hierischen  Wärme.  Bei  der  Elekliicilät  stehen  wir 
noch  immer  beim  Reiben,  olmedaTs  uns  die  Natur  die  Ar- 
beil abnähme,  nnd  auf  ihre  Welse  fortsetzte,  so  wie  sie 
Donnerwetter  macht,  oder  iia  Kaiich  des  Vesuvs  die  ii'irch- 
terlicIisteuBlitze  erzeugt.  —  AUeElehiriciläly  vdihedie 
Kalur  hervorbringt,  so  wie  alles  Feuer,  das  sie  ohne  unser 
Zuthun  bewirkt,  beivirlct  sie  durch  chemische  Verbindimg 
und  Trennung.  Die  Erdbeb eiijalire  sind  gemeinigUcJi 
Bxuäx  Gewitter  jähre.  Man  hat  zwargesagt:  esseynoch 
nicht  eriviesen,,  dafs  die  elektiische  Blalerie  chemische 
VerbiiKhitigen  eingehe.  Das  ist  ü-eilich,  Abereirunal 
ist  es  von  einer  Slalerie,  die  sich  allen  Sinnen  oCrenbarl, 
gewiüs  höchst  waWscheinlich ;  —  die  Frage  ist:  schreibt 
inan  nicht  manches  deni  Feuer,  oder  dem  Fhlogislon,  oder, 
dem  laichte  zu,  was  eigentlich  derElehtridlät  gehört  ?  — 
nn^  dann  hat  man   diese  chemisclie  Verbindung  noch 


•)  Bekaiinllidi  hat  man  diefs  sieben  J^lire  spUter,  als  (je/i- 
Unbeyg  oI>lf;e.<  .sdirieb ,  dTirch  die  Vollafsdie.  Säiile  geluviit. 
WO  Elekti-i<iiM)t  gerade  in  ättnseSbwt  Sitin«  wie  Feuct  cni^- 

-  Mueät  wird. 
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nicht  gGB^en ;  weil  —  man  sie  nicht  sehen  wiU.  Ktn 
zersetst  durch  sie  das  JFasser,  die  alkaiinische  Luft,  die  Sa^ 
peterluft,dieschtoereninfiammahelnLuftarlen,manventm^ 
dert  durch  sie  die  atmosphärische  underhäll  durcJisieSt^ 
pelersäure  aus  Stickluft  utid  dephlogistisirter.  "Was  thA 
die  Elektricität  dabei?  Erschüiteri  sieblofs,  oder  wu^ 
feit  aie  blofs ,  oder  erliitzt  sie  blofs ,  oder  verbindet  sM 
tick,  ganz  oder  selbst  zersetzt  j  mit  jenen  Körpern,  laim 
bringt  diese  Veränderungen  hervor?  Hier  antwortet  maäS 
es  mag  seya  was  es  will,  nur  das  letzte  nicht,  weilwv 
gar  nicht  wissen,  ob  dia  elektrische  Slalerie  Überhang 
eine  chemische  Verbindung  mit  Körpern  eingehe.  "VVeift 
das ,  möchte  ich  fragen ,  kein  Cirkel  im  Schliefsen  isL 
was  in  aller  TVelt  ist  einer?  Ich  halte  dafür,  dqfs  ä 
Pflicht  des  Naturforschers  ist  zu  glauben ,  das  letxicfinß 
de  Statt,  so  lange  bis  das  Cegentheil  demonstrirt  ist,  -wn 
die  Hinziilassangelaersolchen  Materie  einer Beimischunf 
gar  ähnlichsieht.  Hätte  man  die  Erscheinungen  durch Hi* 
zulassen  irgend  eines  andern  Dampfes,  odernur  durch  dv 
Licht  bewii-kt :  so  würde  man  sicherlich  von  chemisch^ 
Verbindung  gesproch  n  haben.  Allein  die  etekbisott 
Materie  wirkt  blofs  als  meclianischesSliltel,  weil  maiijj 
nicht  anders  kennt  nnd  kennen  will^"  —  ' 

»Es  ist  nicht  möglich,  sich  klarer  und  schärfer  gegfl 
die  viechanische ,  und  für  die  chemische  Wirksamkeit  d<j 
Elektricität  zu  erklären?  ijWo  Feuer  und  EiektricitSt/ 
heifat  es  bald  darauf,  „gleiche  Wirkungen  hervorbringMl 
da  kann  man  kühn  fragen:  war  es  die  Elektricität  da 

L Feuers,  oder  dasFeuer  der  Elektricität,  welches  sie  heft 
vorbrachte?"   —   Und  über  den  beriihmten  Amsterda 
mw  Versuch  erklärt  sich  LieJilenbcrg  folgendermafsen  !■ 
aMwa  hat  den  bM-ühmien  luid  in  der  That  hÖchl 
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uerkwüixligeii  Anuterdamischen  V^ersuch  von  der  Zer- 
Htzung  des  Wassers  durcli  Elektricitut  als  völlig  eDtscIiei- 
dead  itir  die  neue  (anüphlogislisclie)  Chemie  angeselin. 
Hiergegen  läTat  sich  vieles  einwenden,  und  es  könnle 
leicht  konunen,  dafs  er  gar  ihr  geltihilichster  Feind 
würde.  —  Es  ist  ja  die  grolle  Frage :  hat  die  elekirisvhe 
Materie  nicht  etwa  zersetzt ,  und  hat  nicht  ein  Tlieil  von 
ihr  mit  dem  Wasserdampf  tnSammable,  und  der  andere 
Theil  mit  demselben  deplilogislisirte  Luft  gemacht  ?  — 
2u  sagen,  da&  die  Zersetzung  blofs  durch  eine  in  eihölt- 
ter  Temperatur  erzeugte ,  nähere  Aßinität  der  Bestand- 
theile  des  Wassers  mit  den  Calorique  bewirkt  werde,  ist 
ja  eine?Iypothese,  die  sich  auf  elnblolses  car  tei  est  notre 
fUmair  gründet. " 

Diefs  alles  ist  im  Jahr  1 794  geschrieben ;  und  in 
derTbat  bestimmter  und  schärfer  läfst  sich  der  Satz,  daTi 
chemische  Zersetzung  durch  Elekli-iciüit  bewirkt  werde, 
gar  nicht  aussprechen ,  und  wtirde  auch  von  niemandem 
TOP  Lichtenberg  mit  solcher  Schärfe  un''.  Klarheit  aufige- 
^rochen,  so  dafs  man  Ursache  genug  '.tat ,  diesen  aus- 
gezeichneten Geist  aJs  ersten  Lehrer  •  ?  Elekti^ochemie 
zu  betrachten,  und  diefs  zwar  imi  ao  mbhr,  da  er  diese 
Ansichten  im  Gegensatze  der  Lacoister'schen  Schule  auf- 
■teilt,  "wie  man  denn  in  naiierer  Zeit  mit  Recht  gp-'ai.'t 
bat,  dafs  die  alle  auf  impondeiable  Potenzen  f;ef;rüiide- 
te  Chemie  in  der  Elektro clieime  (indem  zum  l'iüogi- 
6ton  gleiclisam  ein  Antipiilogiston  liinzukam)  ^viedev  auf- 
gelebt sey.  Im  Leiirhuche  selbst,  aus  dessen  Vorre- 
de die  angeführten  Stellen  genommen  sind ,  nas^t  IJch- 
lenberg  da ,  wo  er  von  den  chemischen  Wirkungen  der 
Elektricität  spricht,  in  einem  Zusätze  zu  J. 638.  S.498: 
„Aus    dem    hier  Gesagten  erhellt,    dunkt   mir\i ,    «Vvft 
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Wichtigkeit  dieser  ganzen  Lehre  (d,  h.  der  ganzen 
tricilälsliihiB)  für  die  Chemie.  Fast  wird  man  «■eneigtp 
zu  fiagen :  ist  es  bei  den  Feuerprocessen  die  ehl^trischa 
Materie,  tvelche  die  Erscheinung  von  Verkalkung  und 
ReducUon  hervorbringt,  oder  ist  es  bei  den  elekü-ische» 
r"  das  Feuer,  was  sie  hei-vorbrini^t?"  f 

[  Man  sieht,  in  welcher  Allgemeinheit  Lichtenbergs 

die  Sache  schon  aiiffafste,  wenn  er  gleich  blofa  fragend' 
die  Sätze  Iiinslellt,  was  wir  im  Grunde  Ursache  habend . 
bei  jeder  unserer  [jhysikalischen  Theorien  zu  thim^ 
Daraus  aber,  dafs  Lichtenberg  sich  nicht  begnügt,  iot 
Comj)endio  die  Sache  in  einer  langen  Note  aus  einand^. 
zu  setzen,  sondern  aucli  in  der  Vorrede  zum  Buchet 
[noch  ausfuhrhcher  davon  handelt,  geht  hiiireichebt^ 
■  hervor,  welches  grofse  Ge^vicht  er  aaf  die  Sache  legte. 
GewiTs  hat  er  auch  in  den  Vorlesungen  darüber  gesppo*^ 
dted.  Blickt  man  jedoch  das  wirklich  aelir  eiri|>feh^ 
lenswerthe Buch  an:  Erinnerungen  aus  Licht enberg'i 
yorlemngen  von  Gotfl  G  a  tu  auf  (Predii^er  iaOedenJ 
bm^)  Wien  und  Triest  1808,  worin  im  CoUegio  nacfaf4 
gescliriebene  ernste  oder  iritzige  Bemerltungen  lAch^ 
lenberg's  (ivie  Gelegenheit  nnd  Laune  sie  mit  sJch  brach<l4 
ten)  in  Menge  sich  ünden:  so  ist  gerade  über  dtesenji 
von  den  chemischen  Wirkungen  der  Klekiricität  han^ 
delnden ,  Paragraphen  nichts  nachgeschrieben  ■worden«! 
Jlka  sieht  also ,  dafs  die  Studenten  hierauf  wenig  ach-' 
tteten ,  weil  sie  die  Bedeulsamkeit  dessen ,  was  JAchten^' 
berg  sagte,  nicht  auüufassen  veimochten ;  und  die 
lehrteBAkademieen  achteten  auch  nicht  darauf,  oder  eiv' 
fuhren  yielleiclit  gar  nichts  davon ,  weil  ihnen  Lichten-'^ 
berg  keine  besondere  Abhajidliing  darüber  zusandte. 
Daher  blieb,  was  dieser  ausge  zeichnete  Geist  über  Elektro- 
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cbemie  mit  gewohnter  Klnrheil  und  grofsem  Scliarfsimie 
»UBgesp rochen  halte ,  in  dem  Gmde  unheachtet ,  dals  ui 
der  neueren  Zeit  so  oü  von  Elelvtrocliemie  die  Rede 
war,  fast  nirgenrls  Uchlenberg's  Name  enviiliiit  wurdej 
den  jedoch  Oerrfhl  * )  in  der  oben  von  Davy  angeführ- 
ten Sclirift  genaiAiI  hat. 

Uelirigens  eielit  man  aus  Gamauf's  Eiinneningett 
VIS  lÄchienberg's  Vorlesungen,  daCs  Lichtenberg  da,  wo 
er  Ton  der  Sjiumeriäclieu  Tlieorie  der  Elektricitül 
spricht  (B.  III.  S.315.}t  ^"^  die  Anziehung  des  Ungleich- 
artigen des  +E  und  — E  zu  erlÜulern,  an  „die  Geheim- 
nisse der  WahJanziehung  oder  V'er«"  um  lisch  alt''  ei'iiuieit. 
AJiernoch  hedeulsamer  ist,  was  er  hei  dieser  Gele^eu- 
beit  iin Coiupendio  selbst  ia  einer  Annierkung  zu  ^.  549. 
S.  519.  ilbei' Elektrochemie  beifügt :  „  Das  Verbreanea 
der  Körper  zu  erklären,  hat  man  ja  aiidiFeuerundPklo- 
gifiton  injt  Vortheü,  angenommen;  wie  wenn  nun  gar 
Ujer  el>en  dieses  Feuer  und  Phlogiston  nur,  wie  die 
Lufbvlen  durch  Beimischungen  verändert,  gerade  eben 
dita  wären,  was  >vir  positive  und  negative  El^trivitüt 
neoiieu."  —  Zis'ar  ist  der  klare  Gedanke  in  dieser 
Stelle  durch  den  von  phlogisllscher  Theorie  entlehnten 
Alisdruck,  etwas  verdunkelt ;  aber  man  sieht  doch  noch 
deutlich  genug,  dafs  Lichtenberg,  wie  schon  aus  den 
-vorhin  angeführten  Stellen  sich  ei-glehl,    geneigt  war, 

*)  ..  Llchlenbera  '(sagt  OcrsleJ)  ging  mit  dem  ihm  eip^nef» 
GdslB  vielleicht  weiler,    als  alle  Seine  Vorgänger;     druckte 

,  sich  aller  not  in  zweifelnJen  Fragen  aus."  Diese  Fragen 
sind  jedoch  nur  in  Compendio,  nach  Lichlenhrrg' s  ^Vcis«, 
liurz  hinbestellt;  inöeh  die  am  der  Vorrede  angefulirUm 
Stellen  zeigen,  welches  Gewicht  er  auf  die  Sache  I's'* 
und  wie  aiutubrlicli,  beaiiiaiul  und  UtJ  er  lÄK^  äaIv^lQC 
avs^raclt. 
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die  Verbrennung  der  Körper  durch  Vereinigung  der 
gegengesetzlen  Klektricilaleo  zu  erklären,  ganz  so, 
«s  gegen-tväi-tig  gesclüeht.  Ja  er  geht  fast  noci  etw^r] 
weiter,  indem  er  (init  Beziehung  auf  die  gewühnlii 
"Wärraedieorien)  noch  die  Frage  anschlielst':  „LüTst  si( 
bei  der  Elektricitat  auch  eine  speclfische ,  absolute,  ten^, 
tihJe  und  gebundene  betrachten  ?  "  —  Um  so  klarer  -wird 
hierdurch  die  Tendenz  der  TOrhergehenden  Stelle ,  die 
Verbrennungser scheinungen  auf  dem  Slandpuncte  der 
£Iektricität  aufzufassen. 

Also  schon  vor  Ritter  und  vor  TFinterl  wurde  mk 
einer  Klaiheit  über  Elektrochemie  von  Lichtenberg  ge- 
sproclien ,  daTs  in  neuerer  Zeit,  durch  die  geltend  ge- 
wordenen elektrochemischen  Theorien,  die  von  ihm  ai 
gestellte  Ansicht  mehr  nur  eine  durch  neue  Versuchq; 
herbeigofiilirte  Bestätigung,  als  eine  wesentliche  Abäof 
derung  erhielt.  Und  wenn  nun ,  nach  einem  solche^' 
Vorgänger,  Ritler  in  seinem  Buche :  Beweis,  dafs  ein  bi 
ttändiger  Galvanismus  den  Lebensprocejs  in  dem  Thiet 
räch  begleite ,  das  1798  erschien,  ganz  umständlich  nn^ 
ausführlich  iu  einem  besonderu  Absctmitte  spricht 
die  Richtung  der  jiction  in  der  galvanischen  Kette  unS^ 
über  merkwürdige  Bestimmung  derselben  durch  die  chei^ 
mische  Qualität  der  Leiter  (J-jlS.  S.  46  —  64.) 
dann  zu  Ende  des  Buclis  „über  das  Kerhältnijs"  redet 
„des  Galvanismus  «u  der  Elehricität  und  beider  zu  der/ 
Chemie?-'  und  mit  den  "Worten  scliliefst:  „darf  ma^ 
sich  noch  verwundern,  beim  Galvanismus  so  genaue  Be-. 
ziehtmg  auf  chemische  Verhältnisse  zu  linden?  darf 
man  sich  wundem  noch  über  den  so  genauen  Zusam- 
menhang zwisclien  galvanischen  imd  elektrischen  Er- 
»oheimingen?    und  da  im  totalen  dynamischen  Pi-ocesse, 
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dem  sogeniumt  chenüschm,  auch  der  pardelle,  der 
dektriscJie,  enthalten  ist,  wie  Im  Ganzen  der  Theil,  darf 
dann  die  /Sjikiindigiing  befremden ,  dajs  das  System  der 
Sektriciläl,  nicht  iciees  jetzt  itt,  sondern  wie  es  einst 
teyn  wird,  zugUich  das  System  der  Chemie,  und  umge- 
kehrt, werdenuird:  " —  eo  sctelntea  doch,  sofememan, 
was  hier  wörtlich  mitgelheüt  -wurde,  woM  erwägt,  in 
der  That  nicht  ganz  billig,  dergleichen  klare  und  be- 
stimmte, durch  Versuche,  welche  Daiy  selbst,  „ah  ori- 
ginelle und  sinnreiche"  *)  bezeiclinet ,'  herbeigeführte 
Aussprüche  gänzlich  «inbeachlet  zu  lassen  in  einer  Ge- 
schichte der  Eiektrochemie.  Denn  was  man  auch  gegen 
fJie' Unklarheit  des  Ausdruckes  in  Riiler's  Sclirifteu  eiiw 
wenden  mag,  die  eben  angefiihrte  Stelle  ist  lilar  genug; 
euch  hatte  ein  im  Jahr  1798  schreibender  Physiker  im 
■vorliegenden  Falle  das  Recht  vorauszusetzen ,  daüs  we- 
nigstens den  deutschen  Lesern  oder  Zuhöhem  Lich- 
tenberg's  (wozu  indefs  auch  stets  Ausländer  gehörten) 
ans  einem  so  allgemein  verbreiteten Lelirbuche  derPhy- 
eik,  hinreichend  bekannt  sey,  was  wenige  Jahre  zuvor 
Lichtenberg  so  klar  hierüber  gesagt  hatte,  dessen  vorhin 
Häkgefuhrte  Theorie,  von  d*  Entstehung  des  Hydrogens 
nnd  Oarygens  aus  Wasser  in  Vereinigung  mit  der  ei- 
nen und  der  andern  Art  der  Elektricilät,  Ritter  später- 
hin diu-ch  einen  entscheidenden  Versuch  zu  bestäti- 
gen suchte,  der  jedoch,  wie  Daxry  in  seiner  berülimlen , 
im  Jalu-  1806  geschriebenen,  Abhandlung  über  die  che- 
mischen Wirkungen  der  Elektricität  mit  Recht  bemerkt, 

•)  Davy  drtictt  sich  mit  Beziehung  anf  RiUer's  Sfihtifl,  wo- 
Ton  hier  dielRede,  imd  die  er  arich  d''in  Tilel  nach  anfuhrt, 
so  aus:  „Rilter's  viork  coniains  foinr  veiy  ingenicus  and 
origiital  expaimait»  on  lA«  formalion  und  powt-it  ef 
.  tinglei  galuanic  circlet." 
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eine  andere  Deutung  zuläfst.  Jedoch  im  gewissen  Sl 
bleibt  lÄchtenherg's  Ansicht  immer  stellen,  indem  elek-.] 
Irische  Anziehung  (des  Hydrogens  zumiiegaliveu,  dei 
Oxygens  Eiun  positiven  Pol)  oline  eine  Torhergegangen 
oder  gieichzeiüge  Vereinigung  mit  Elektricilüt  gar  ni(3ii 
denkbar,  es  mag  nun  diese  Elekiricilät  abhjüigig  seyn 
von  Mitlheilung ,  Verlheilung,  oder  Conlact,  oder  von 
den  HTspriinglichen  kryslalUnischen  Eigenschaften  der 
(jrondstofie  selbst.  Wirldich  spricht  Davy,  vde  wir 
Sogleich  sehen  werden,  in  dieser  neuesten  Abhandlung 
sich  ganz  im  Sinne  JAcktenherg's  ans.  Denn  wir  wollen 
Ann  einige  Stellen  hervorheben  aua  dem  letzten  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung,  welcher  überschrieben  ist: 
allgemeine  Bemerkungen  und  praktische  Anuiendiaigen.. 
,,Um  zu  erldäi-en  (sagt  DtHry),  auf  welche  Art  die'' 
rerachiedenen  chemisch  vei'bundenen  und  im  Zustande 
4er  Neutralisation  beünllichen  SlolTe  [ilötzh'ch  aufge-t 
regt  In  Wirksamkeit  treten,  wenn  man  sie  zwischen  di« 
zwei  elektrischen  Pole  bringt,  ist  es  nÖthig,  Principiea 
anzunelmien  und  Ansichten  über  cprpusculai-e  Actioit 
aufzustellen  von  ganz  neuer  Art.  * )  Und  da  die  Haupfe^ 
Bgentien  unsichtbar  und  wahrscheinlich  im^cügbar  sind^ 
60  lassen  alcli  über  diesen  Punct  keine  direclen  Demon^ 
slrationen  geben;  imd  es  ist  folglich  erlaubt,  liier  yerV 
echiedene Hyiiothesen  inAnwendungzu  bringen.  Nimmt 
man  die  Idee  von  zwei  elektrischen  PllissigkeiteiL 
an,  welche  ätherisch,  fein,  elastisch  sind,  welche  sici» 
gegenseitig  anziehen,  während  die  gleichartigen  Theiie 
sich  zuriickslofsen,  fähig,  sich  in  verschiedenen  Verliält- 


•)   take  vieui! 
'   vtt  kind. 


tif  corpuscular  aclion   oj  a  perfectiy  t 
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mssen  mit  dcnKUrpem  zu  verbinden  und,  diesen  Verhin- 
dungsverhällmssen  * )  gemäß ,  ihnen  ihre  specißachen  E- 
genschaßen  nützutiteilen  und  ihre  stöchiometrischen  Mas- 
sentheile  {equivalent  masses)  zu  bestimmen:  so  wird 
man  nalurgemäl's  die  Wirkung  der  Pole  beziehen  auf 
Zuriickesiofsirag  der  mit  einem  Vehermaafs  von  der  ei- , 
neu  dieser  Flüssigkeiten,  (wilk  ej^cc/s  of  viic ßuid)  und 
auf  Anziehung  der  mit  einem  Uebermaal'a  vom  entge- 
gengesetzten Flui  dum  verhimdenen  Substanzen,  und  man 
konnte  auf  diese  Art  vollkommen  genügende  Kecben- 
schaA  Ton  allen  diesen  Erscheinungen  geben." 

Man  sieht,  daf»  die  vorhin  S.  38  angeführte  An- 
sicht Lichienberg'3  über  Combinalion  der  entgegenge- 
setzten Elekti-icitaten  mit  den  KÖrperili  eil  eben  fast  mil 
^«tselben  Worten  ausgesprochen  ist,  obwohl  noch  (eben 
so  Tvie  diels  Lichtenberg  im  J^ihr  1794  tlint  j  mit  eiiuger 
Zurückliallunp;,  Deim  im  Sinne  der  Franklin' sehen  Hy- 
pothese über  Eleklriciliit  fügt  Dany  unmittelbar  bei: 

jjlndefs  da  man  diese  Sache  auch  ans  einem  ganz 
ajuietn  Geaichtspuncfe  beti'acliten  könnte ,  im  Sinne  der 
Idee  von  einem  einzigen  feinen Fluidiira,  das  nur  zudem 
einen  Tlieile  der  Verbindung  Anzieliung  bat ;  so  ivitl 
ich  nicht  weiter  eingehen  auf  Unlereuchung  dieses  duu- 


*)  Zum  TheiJ  in  diesem  Sinne  sprach  JFlnler}  (in  seiner  «1- 
Jerdings  nnglücklirh  gewÜhlltn  sonderbaren  Spradiweise ) 
TOn  verschiedenen  Graden  der  Begeishmg  einaelner  sich' 
verbindender  SlnlTe,  inaofern  er  nämlich  S.  445-  der  Prolu- 
sionen   (nach  Schuster's   vorhin  ang^fiihrler  Ueberselzung) 

■  sagt:  ,.'''''  ("iden  EUMiiritilien  sind  nldhli  anderes,  oh 
tatgehiii/fles  Silure-  und  Basen- Princip."  Vgl.  aoch,  was 
in  dieset  Be^iiefuing  gesagt  ist  in  vorliegc-nder  ZeiUchriTt, 
{1837-  n.  3  —  6.  und  50  —  53.)  wo  Thotsarhen  angeführt 
sind ,  -vrelrhe  liir  Solche  verschiedent  Vetbindvui^s^wVijiiV.- 
ahie  mit  ESeklricität  zu  sprechen  scb&ineu. 
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kelen  Ponctes  tlerTheoria  und  lieber  durch  einige  exp»- 
rimenlelle  Resiiltale  den  Weg  zu  ebenen  suchen  zu» 
AufkJärung  der  Sache." 

Es  scheint  mir  aber ,  dafs  gerade  durch  den  Dua- 
lismus ,  welcher  durchgängig  in  der  Chemie  nicht  bloft 
als  ein  scheinbarer,  sondern  als  ein  wesentlicher  und 
reeller,  bei  Alkalien  und  den  Säuren,  hervortritt,  zU 
Gunsten  des  Dualismus  in  der  ElektiicitÜl  enischieded 
wird,  wenn  nämlich  die  Eleklricilat  nicht  blofs  eine  zu- 
fällige, sondern  eine  wesenthche  Rolle  bei  den  chemi- 
schen Erscheinungen  spielt ,  wie  im  Sinne  der  Elektro- 
cheniie  vorausgesetzt  wu'd.  Und  eben  darum  erinnerte 
schon  JÄchlenberg  (wie  vorhin  S.  41  erwÜlmt  wurde) 
zur  Stütze  der  dualistischen  liüektricitiitslheorie  an  „die 
Geheimnisse  der  JFahlanziehung,  oder  f^encandtsdiaft.'f 

Die  Versuche  übrjgeus  ,  welche  Dai>y  nun  unmit- 
telbar anf  iilirt  (denn  nicht  ein  Auszug,  sondern  eine  fot^ 
laufende  wörüich  treue  Uebersetzung  wird  hier  den 
«em  vorgelegt)  sind  folgende : 

„Ich  brachte  in  ein  Glas  -  Gef  als  von  sechs  Zol 
Durchmesser  einen  kleinen  Anlheil  Salpeterlosung,  \iai 
breite  Streifen  Lackmus  und  Curcumapapier  wurden  utt 
tar  das  Fluidum  gebracht  und  mit  zivel  dünnen  Fladua- 
Streifen  verbunden,  um  die  Anzeigen  der  Bildung*  von 
Säure  imd  Alkali  durch  EUektricität  in  jedem  ITieile  der 
Schale  augenblicklich  und  deutlich  wahrzimehmen.  Di« 
zwei  Platinastreifen  wnrden  nun  mit  den  Polen  einet' 
Fo?(a'isiJhen  Batteiie  verbunden.  Es  zeigte  sich,  daS 
Alkali  einzig  und  allein  unmittelbar  auf  der  Oberfläche 
des  negativen  Plalinastreifen  und  auf  gleiche  Weise  di» 
Säure  allein  auf  derOberllache  des  p osiliven  Platin as Ire i- 
fenlrei  wurde;  und  beide  verbreiteten  sich  dann  aümälig 
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durchdasFluidum  in  einem  Kreise  rund  um  die  Coniluctr»- 
ren,  ujid  nichts  deutete  auf  Ziirückstofsungen,  oder  .\n- 
riehimgeii  injierlialb  der  Flüssigkeit  in  der  Linie  des  ge- 
tchlossenen  Ivreisea." 

„Bei  verschiedenen  "Wiederholungen  dieses  Ver- 
suchs ^rurde  immer  dasselbe  Result.it  erhalten  ;  blofs  der 
Gasslroiu  des  Oxygens  oderllydrogens,  oder  die  Neigung 
des  Geläfses,  rail  einem  Worte  blofs  mechanische  Ursa- 
chen hallen  EinlluTs  auf  die  Richtungslinien  der  aikali- 
«chen  oder  saurenStoffe;  imd  ganz  dieselbe  Art  der  Ein- 
wirkung fand  auf  die  reagirenden  Papiere  Statt,  als  man 
an  die  Stelle  der  beiden  Folarslreifen  ein  sphärischem 
Stück  eines  Kaliiunamal^t^ams  imd  eine  SÜui'e  brachte." 

Sonach  wurden  also  Säure  und  Alkali  zu  den  ent- 
gegengesetzten Polen  in  einem  chemisch  unwirksamen , 
oder  (wenigstens  aufgefärbte  Papiere)  nicht  leajp'renden 
Znsland  (d.  h,  im  enigeisleien  Zustande,  nach  WinterTs 
atwas  sonderbar  gewähltem  Ausdruck)  übergeführt, 
während  indefs  JÜHer*)   gerade  das  Gegentheil  einem 

♦)  Vgl.  dessen  Geschichte  der  Schicksale  der  chemischen  Theo- 
rie in  den  letzten  Jahrhunderten  in  Gehlen's  Journal  der 
Chera.,  Phys.  «.Mineral.  B.VII.  S.lSu.SS  — 86.  !fi>tc.  mi 
dessen  Abhandl.  über  Slaßverp/tanzungen  in  6er  /'o//«'- 
isehen  SUule  ebend.  S.  S64  — 372-  —  Es  fällt  diese  Unlersu- 
chong  Ritler's  freilich,  in  seine  letzten  krnnklichen  Lebens- 
jahre, wo  die  zum  Experimentiren  notliige  Itiihe  und  Ge- 
mächlichkeit ihm  so  vielfach  rerkünanert  und  geraubt  wur- 
de. Inders  da  durch  eben  diese  Beobachhing  Hitler  be- 
wogen wurde,  von  seiner  Ansicht  der  Wasserzersetzung 
abzugehn:  so  verdient  sein  Versuch  Wiederhoitmg.  üe- 
terhaupt  verdient  diese,  an  mancherlei  dem  Mediciner  nicht 
unwichtige  Dinge  erinnernde,  Metastase  der  Körper,  wel- 
che durch  Elektricilal  zu  be^rirken,  noch  weitete  Ünter- 
auchung,  und  es  wird  daher  erlaubt  sejn,  an  das  zu  erin- 
nern, was  ich  früher  hierÜbM:  gesagt  habe  eben  in  dem 
■ngefijbrten  Joum.  tob  Gehlen  IV.  «1— 877-  V.  143—149. 
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angestellten  Versuche  gemiiTs  behauptet;  nämiich  i 
sie  in  einem  auf  reagirende  rajiiere  wirksamen ,  d%  1 
in  einem  hegeUleten  Zustande  (ivi'e  er  sicli,  der  IViniärf^ 
sehen  Sprache  gemiifs,  austh-iickt)  übergeführt  ivenlenf 
und  dafa  die  Zersetzung  wirklich  von  der  Indifferenz^ 
eone  ausgehe ,  wie  Oavy  meint,  dal's  man  gemüTs  da) 
Versuchen  HerscheTs  annehmen  müsse,  ivelcher  gez^gl 
liabe ,  dafs  ein  Kaliiunruualgam ,  das  nur  etwa  -^ 
seines  Gewichtes  Kalium  enUialle,  so  stark  vom  negati-(  ] 
Ten  Pol  angezogen  wertle,  dafs  daraus  eine  hefiigt 
mechanische  Eevvegimg  entstehe.  „  In  der  Art  : 
(fahrt  Oavy  fort)  können  die  beiden  Elektncitäfen  ; 
gesehen  werden  als  Conducloren  [iransporiers)  der  p 
derablen  Slofle,  die  ihren  eigenthünüichen  Charaktere, 
im  Moment  annehmen ,  wo  sie  anbelangen  anUtretn^ 
Tiepuncl."  *) 

Und  gerade  iliesen  Zustand ,    ivorin  die  pondera<  J 
blen  Stoffe  iJires  eigen thiimUchen.  chemischen  Chw 
ters  beraubt  sind   (ol»fohI  cliemisch  ungebunden ,  '"w 
hier  vorausgesetzt  ^Fird)  n.-miite  IFintei-J  den  Zustand  d 
Enigeistung.     Das   Wort    mag   sonderbar   sejii,    Tt 
wir  gerne  zugeben,  wie  es  denn  überhaupt  schlimni'i 
wenn  jemand  (nach  demMusler  einiger  sogenannter  Phi- 
losophen) nicht  zufrieden  mit  der  gi-ofslen  auf  uns  über- 
gegangenen Erbschaft,  einer  wohlldingenden  verständli- 
chen Sprache ,   sich  durchaus  eine  neue  S[)rache  schlaf- 
fen will,    von   welchem    gereclitea  Vorwurfe   Winteri 

u.  VII.1S5— 162,  woliei  aiirh  GeA/en's  Nachschritt  und  TOT' 

geschlagener  Vprsurfi  zu  lieachlen. 
*)  „The  liao  rleclHcllks  mar  bc  rcf-nriirt!  as  ihr  (rnnijöoi". 
ters  of   ihe  pondirnbk  mnitn-s,    wlüch   ,is-iiime    tfieii 


zu  Davy'a  Ahhandbmg  über  Mektrochemie.     49 

niclit  ü-eiznsprecliea.  Jedoch  dieJs  ist  wenigstens  klar 
genug  und  auch  allgemein  bekannt,  daTs  in  Winterte 
Sinne  die  Worte  ,,Be^m(u7^"  oAer  .,Enigeistung"  soi- 
drücken  sollten,  der  Zustand  chemischer  Wirksamkeit 
hange  von  etwits  Imponderahlem  (gleichsam  Geisligen) 
ab  ;  und  es  wird  <dso  nicht  wohl  möglich  aeyn  zu  laug* 
nen ,  daü  tiavy  in  obiger,  so  eben  angeführter  Stelle , 
der  Hauptsache  nach,  ganz  dieselbe  Ansicht  ausge- 
sprochen habe. 

Davy  erinnert  jedoch  an  Versuche  in  seiner  180S 
gelesenen  Abhandlung,  denen  gemiiTs  dieser  eigenüiüm- 
li^e  elektrische  Transport  der  Säuren  und  Alkalien 
im  chemisch  unwiilcsamen  (wenigstens  durch  reagirenda 
Papiere  nicht  zu  erkennenden)  Zustande  durch  krÜflig 
gegenwirkende  chemische  3IitLel  gehemmt  werden  kann; 
wie  z.B.  Schwefelsäure  nie  durch  Baryllösung  (oder 
Umgekehrt)  transportirt  w^erden  konnte.  Und  wenn 
Tiavy  Säuren  und  Alkalien  anwandte,  die  aof lösliche 
Salze  bildeten,  und  den  negativen  Polardraht  in  dia 
^we ,  den  positiven  in  das  Alkali  tauchte :  so  dauert« 
es  eine  lange,  mit  dem  angewandten  Wasser  im  gewissen 
Verbaltnisse  stehende  Zeit)  bis  die  Säure  bei  dem  posi- 
tiren,  das  Alkali  bei  dem  negalirenPol  ankam.  Diefs 
beweist,  fügt  DaiymitRecht  bei,  dafs  „conlinuirHcTis 
Zersetzung  und  V^ereinigung  Statt  findet,  undzeigt,  da/a 
die  eleklriichen  und,  chemischen  Fhanoment  von  dersel~ 
hen  Art  sind  und'ahhängig  von  derselben  Ursache.'* 

Nehmen  wir  aber  an,  dafscoutinuirliche  Zersetzung 
ond Vereinigung  zmschen  den  Polardrähten  der  elektri- 
schen Säule  Statt  fbide,  (welche  Ansicht  zuerst  v.  Grott-, 
Ait/Ä  mit  Klarheit  darlegte,  der  gemäJs  am  ^lUäe  abwe 
J^-»ib'cb  auch  Schwefelsäure  durch  BaryÄosOÄ^  swäa., 
Ärt.d.CA.u.Pi,.jfl2B,H.l.  (N.R.B2a.H.1.1  ^ 
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miifeta  Iran  Sportiren  lassen,  so  ferne  nicht  schwefel 
rer  Baryt  abaolut  unzerselzbar  durcli  Elektricitat) 
entgelien  rnr  dadurdi  der  Annahme  eines  (-wii-klicheD^ 
nicht  blofs  scheinbaren)  elektrischen  Transportes  ponde- 
rahler  Stoffe  im  chemisch  unwirksamen  ( entgeisteten ) 
Zustande,  obwolJ  wir  dafür  genölhigt  werden,  ''Z.S. 
bei  Zersetzung  einer  Salpeterlösung,  jedem  am  posiiivea 
Polaidrahle  durch  Entziehung  der  Siiure  freiwerdendea 
Bleoiente  von  K;ili  eine  zerlegende  Ein-t\irkung  auf  da»' 
nebenliegende  Salpeterelement  beizumessen,  welche  das 
Kali  sonst  nicht  besitzt.  Jedoch  abgesehn  davon  ,  dab 
durch  Mitwirkung  des  entgegengesetzten  Pols  gleichsam 
doppelte  "Wahlverwandtschaften  in  Betrachtung  kommen: 
so  fehlt  es  uns  nicht  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Beispie- 
len ,  dafs  Körper  im  Entbindungemomente  (im  Momente 
des  Aufleben»  gleichsam  aus  dem  Schelnlode)  ganz  an- 
deVs  wirksam  sich  zeigen  >  als  solches  nacliher  der  Fall  J 
nnd  wir  werden  eben  liIeFdurch  an  die,  mit  der  Elektrik 
citiit  zusammenhangenden  und  zngleich  mit  ihr  im  Mo- 
meula  jedes  elektrochemischen  Processes  auAretendei^^ 
geheimnifsreichen  elelttro  magnetischen  ICrafte  emmert, 
welche  gewÜs  auch  fiir  chemische  WahlanziehungTon  ho-^ 
herBedeutungsind.  Nochandere  vomMagnethergenomJi 
mene  Beziehungen  bieten  von  selbst  sich  dar,  wenn  wii« 
Krjstallelekti'icilät  als  zum  Wesen  der  Jlaterie  gehörig 
betrachten,  in  dem  Smne ,  worin  B.  39.  S.  231  — 250 
ausfuhrlicher  davon  die  Rede  war.  l 

Den  Gesetzen  des  Elektromagnetismus  gemals; 
habe  ich  auch  die  vorhin  von  Davy  angeführten  (ihaf 
eigentlich  zur  Annahme  eines  elektrischen  Transport»' 
derStoife  im  chemisch nmpirkÄamenZustandebeslimmen-'i 
denj  ßewegangaphänoToiniü  de»  Qaeoksiftieix   «Aiatf*.^ 
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vrelche  zuerst  von  HetlwSg  beobacliieie ,  darauf  Biwon 
and  späterhin  Herschel  iinJ  ^/ö^  genauer  unlersucliiea 
nnd  weiter  verfoIi:;ten.  *) 

Da  Dmy  in  dieser  ganzen  Abhandlung  vorzüglicb 
von  seinen,  mit  dem  elektromagnetischen  l^lultrnjicalor 
angeslelllen ,  Versuchen  handelt :  so  schliefst  er  an  dia 
oben  angeführte  Stelle  folgende  Bemerkung  an : 

„In  Aev  Bakeriachen,  im  Jahr  1806  gehaltenen,  Vor- 

•)  Neuerdings  hat  ^ohin  (s,  TSihl.  unlvert.  Arig.  1827.  S.  261 
— 4830  ^*■'ede^  über  diese  Bewegiingspliänomene  geschrie- 
ben, -welche  das,  mit  einer  dünnen  Schicht  -  FJüMigkeit 
ubergossene,  Quecksilber  zwijclien  den  PolardrÜhlun  einet 
/"ofta'ischen  SHiile  darbietet.  Auch  Nohili  faüt  die  Erschei- 
nnngea  als  elektrische  AnBiehiiugsphänomene  aiif,  -wie  Her- 
schel und  Davy,  und  hält  es  für  immöghch,  sie  aus  elek- 
tromagnetischem Gesiehtspuncte  zu  betrachten,  weil  di« 
Stärksleu  Magnete  darauf  keinen  Einfliifs  ansiiben.  Wis 
leiclit  dieser  EitfM'urf  zu  beseitigen  iej,  habe  ich  in  die- 
aem  Jahrb.  (1626.  III.  S.31S.)  dar^ethaUj  und  zugleich  lun- 
Slündlicli  nachgewiesen,  dafs  diese  Erscheinungen  alle  ganx 
genau  den  elektromagnetischen  Gesetzen  gemäfs  erfolgen, 
Slan  sieht  aber  nun ,  dafs  es  auch  in  rlektrochrmiscTier  Hin- 
geht nicht  gleichgültig  sey,  aus  welchem  G ersieh tspunct« 
die  Sache  aufgefafst  -wird.  Dennoch,  \ras  ich  hlerifber,  auC 
Thatsachen  gestützt,   dargelegt  habe,   kann  schwerlich  hol- 

Lfen,  einige  Beachtung  zu  finden,  Denn  es  steht  geschrie- 
ben in  einer  Abhandlung,  vrelclta  viele  Physiker  und  Che- 
miker (larum  nicht  lesen  mögen,  weil  sie  auf  allerlhümlicha 
Dinge  sich  bezieht,  die,  wie  sie  sagen,  nicht  zum  Fache^ 
nicht  in  ein  Journal  der  Chemie  und  Physik  gehören.  Aber 
die  gelehrten  AI  tertliuras  forsch  et  mögen  gleichfalls  derglei- 
chen Abhandlangcn  nicht  lesen,  weil  Physik  und  Chemia 
nicht  zu  ihrem  Fache  gehört.  Fast  möchte  man  daher  ge- 
neigt werden,  zu  fragen,  ob  es  nicht  giil  eeyn  mochte, 
das  strenge  „Fach  Italien"  TOrzüglich  dem  C^ssen-  nnd 
Post- Wesen  zu  überlassen;  und  ob  am  Ende  die  Aufhebung 
der  gelehrten  Zünfte  (des  zuweilen  fast  ein  wenig  uiuühm- 
lichen  „SlrciUs  der  PacultÜten")  nidil  weniger  Hachlhell 
bringen  würde ,  als  die  Aufhebung  det  ZALnlite  \)C\  ttK&ä^ 
gebtacM  bat? 
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lesungscHugichvor,  die  eleklriache  Kraft,  welche  notUg 
ist,  um  die  Elemente  eines  Körpers  zu  eniz-weien,  «U 
Alaafsslab  füi-  die  Intensität  der  chemischen  Vereinignng 
zu  benützen.  Mit  Anwendung  des  MidtipÜcators  'würda 
es  nun  leicht  seyn,  diese  Beslimmungen  zu  macheoy. 
und  genaue  Untersuchungen  über  den  ZusJunmi 
dessen,  was  man  die  elektrodj-namischen  Eigeuscbafiel 
der  Körper  nennen  könnte,  mit  ihren  Verbindiuig»- 
verhältnissengemäfsstÖchiometrischen  ZaMen,  würde  der 
erste  Scimtt  se;j"n,  mii  der  Chemie  eine  bleibende  mathe- 
matische Grundlage  zu  Terschaffen."  ™ 

Datiy  kommt  mm  auf  praktische  Anwendung  'drf 
Elektrochemie  mit  Beziehung  auf  den  Scliiffbescliigjl 
in  welcher  Beziehung  auf  das  zu  rer^veisen ,  -was  iiei^ 
über  in  TOrliegender  Zeilschrift  (B.  41.  S.  404  \mi 
490)  gesagt  wurde. 

Ans  einigen  andern  Abschnitten  dieser  Vorlesung 
aber  wollen  wir  noch  et^vas  hervorheben.  Denn 
Kreise  der  Verhandlungen,  w^elche  in  vorliegenden  Blat- 
tern über  E/eifrocÄCKiic  den  Lesern  vorgelegt  werden,  ge- 
hört vorzüglich  auch : 

I.  Die,   Beschreibung    des   elektromagnetischen  Maltipli-' 
cators,  dessen  Davy  sich  bediente. 

Ein  einfacher  JluUipUcalor  aus  60  Umschlingunge» 
eines  mit  Seide  umsponnenen  Silberdrahtes  (bei  Davy*» 
Versuchen  von  -^  Zoll  Dicke)  zeigte  sich  als  hinrei-' 
chend  empfindlich  bei  den  meisten  Versuchen  (su^rienl^ 
delicale  fcr  most  praposes  qf  eocperiment) ;  und  wurde  da- 
her bei  dieser  ganzen  Reihe  von  Untersuchungen  TOi^ 
zngsweise  angewandt.  Nur  in  wenigen  Fidlen,  in  wel-. 
oben  überaus  schwache  Elekti-icitat  angezeigt  werden 
sollte,   gebraucht»  Davy  «in  nach  NobiU'»  "NVewa  ««ta*, 
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itniutes  Instrument,  jedoch  mit  drei  I^Iagnetnadeln,  näm- 
lich zwei  äufsem ,  in  ihrer  Polarität  der  mittlem  entge- 
gengesetzten. *)  Die  Einrichtung,  fiigt  Dauy  in  einer  Nöte 
bei,  ist  von  der,  welche  Nobili  angab,  blofs  „durch^er" 
dof^ümg  der  Wirkung^  verschieden ,  was  viel  sagen 
will  9  wenn  man  sich  an  das  erinnert ,  was  No- 
tJG  von  der  Empfindlichkeit  seines  ^parates  an- 
fahrt. Sollte  die  Empfindlichkeit  noch  weiter  ge- 
trieben werden:  so  möchte  ich  solches  eher  bei  Be- 
nötzimg  der  elektromagnetischen  Schleife  (und  der  An- 
wendung' von  vier  Nabeln)  erwarten,  wie  ich  solches 
Torscfalog,  als  von  2Vb&i£'5  Apparat  im  vorliegenden  Jahr- 
bnche  (1825.  m.  256)  die  Rede  war,  ohne  bis  jetzt 
nodi.Zeit  zu  finden,  über  die  einzelnen  Constructionsajv 
ten  vergleichende  Versuche  anzustellen  mitBerücksichti- 

♦)  Nothwendig  müssen  diese  zwd  Nadeln,  wenn  sie  der  mitt- 
leren das  Gleichgewicht  halten  sollen ,  von  geringerer  mag- 
netischer Capacität  se^m.  Eben  daher  wendet  Becquerel 
vier  Nadeln  an,  zwei  innere y  deren  Pole  gleiche  Richtung, 
nnd  zwei  äufserey  deren  Pole  wohl  beide  die  nHmliche, 
aber  eine,  den  zwei  innem  Nadeln  entgegengesetzte,  Lage 
haben.  Alle  vier  Nadeln  sind  unter  sich  yerbunden,  so  dafs  sie 
blofs  vereint  um  eine  gemeinschaftliche  Axe  sich  bewegen 
können.  Indefs  bedient  sich  Becquerel  blofs  eines  Multi- 
plicators  von  einfacher  ümschlingung ;  doch  statt  eines  ein- 
fachen Drahtes  wendet  er  zehn  mit  Seide  umsponnene 
Knpferdrähte  an,  die  aber  an  ihrem  Ende  mit  einem  ge- 
meinschafUichen  einfachen  Drahte  verbunden  sind.  „  Man 
wird  sich  wundern ,  sagt  Becquerel,  dafs  ich  zehn  DrlUitc 
siaii  eines  einzigen  anwende y  da  doch  heJcanntUch  die, 
einen  einzigen  Draht  durchlauf  ende  y  ElektHciüit ,  [wenn  sie 
mehreren  Drähten  von  gleichem  Durchmesser  begegnet,  sich 
gleichmUfsig  unter  diese  vertheilty-  so  dafs  durch  alle  diese 
DrähU  blofs  die  EleJctricitat  eines  DrahUs  durchgeht. 
Aber  ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dpfs  die  elektromagne^ 

'    tische  Wirkung,  welche  diese  zehn   Drähte  hervorbringen, 
grüfser  ist,  als  wenn  nur  einDraJif  angewandt  wird,^*  (Ann, 
'     de  Chim.  et  de  Phys.  Jan.  182T*  S.  118.) 
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gung  aller,  such  in  mechanischer  Beziehung  (wenn  das 
Instrument  ziis ammenges elzler  ■wirJ )  in  Belrachtimg 
kommender,  kleiner  Nebeniimstände,  Ilervorzuliebei 
ist  nun  znnäclist  einiges  aus  dem  Abschnitte ,  worin 
n.   von  den  elektrischen  u.nd  chemischen  Wirkungen  ha 

Comhination  Uofs  eines MelaUes  mit  einerSäure 
die  ReJe. 

„Keine  Classa  von  Phänomenen,  sagt  Vavy,  scheint 
mir  mehr  geeignet,  richtige  Ansichten  zti  geben  von 
derNatur  der  elektrochemischen  Wirkung,  als  die  Er- 
Bcheimmgen,  w^elche  Flüssigkeiten  darbieten  blols  in 
Berührung  jedesmal  mit  einem  einzigen  Metalle;  und 
da  diese  Resultate  mit  ein  oder  zwei  Ausnahmen  g'onSi 
neu  sind :  so  will  ich  sie  umständlicher  vorlegen.** 

Die  Versuche,  welchenuu  beschrieben  werden,  be- 
ziehen sich  zum  Theil  auth  auf  Untersuohungen  über 
das  Verhalten  zweier  gleichartiger  Metalle  bei  verschi* 
denen  Temperaturen,  womit,  so  viel  ich  welfs,  von  m 
liierst  durch  Coaslniction  meiner  sogenannten  Feuerbatli 
rien  (s.  Gehlen's  Joum.  der  Ch.,  Phyi  und  Min.  B.  ÜG 
S,  705.)  die  Physiker  bekannt  gemacht  wurden.  Schon 
diese  Batterien  zeigten,  dafs  das  heifse  Slelail  unter  gewis- 
sen Umstünden  die  Holle  des  positiven  spiele,  wie  aolchet 
auch  mit  dem  Multiplicator  bei  der  einfachen  Kette  nach- 
zuweisen. Davy  aber  scheint  blofs  den  Fall  zu  kennen , 
wo  es,  mit  einer  durch  Erhitzung  entstandenen  Oxydl* 
ge  bedeckt,  negativwied.  Dafa  übrigens  noch  ander« 
Gesirhtspuncte  dabei  in  Betrachtung  kamen,  davon  wai 
bei  lieCf/acreVs  Abhand.  in  diesem  Jahrbnche  (16^5.  IT. 
161)  in  einer  Note  die  Rede,  während  B«(/MercZaucB 
£>IoJs  den  ron  Davy  angeführten  "Eaü  tpäiolä'iVi,  <la£*  «r- 
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I^Ietall  die  Rolle   dei  ntgativen  Leiters  S|<U1«) 
beobaclitet  hat. 

In  Beziehung  aber  auf  die  Versuche,  troron' am 
umslLindLichsleii  dieser  Absclmiu  der  Abhandlung  han- 
delt, über  den  Einflufa,  den  die  relativ fi-üliere ,  oder 
wpalere  Einlauchung  zweier  gleichartiger  Melalhlreijen  in 
eine  FlüssigkeithM,  ist  aa  Oersted'sB.  HS.  dioaen.  S.  164 
milgelheilte  Versuche  zu  erinnern.  IIa  kommen  dabei 
die  chemischen  Veränderungen  in  Belrachlnng,  wehha 
mit  dem  zuerst  eingetauchlenMerallatreifenTDrgegangeD, 
«ey  es  durch  Oxydation  oder  Schwefelung.  Leicht  kann 
man  sich  hieraus  dje  zuweilen  eintretenden  pol.irischen 
tJmkehrungen  erklären,  welche  Daiy  beobachtet  ha(. 
^fii^ wurde  zuerst  auf  solch»  polarische  Ümkehrungen 
Bufiner^sam  bei  Versuchen  mit  Kupfer  und  Schwef'el- 
leberlösung,  womit  in  vorliegender  Ahhandlung  auch 
Daty  besonders  sich  beachätligt.  „Das  Kupfer,"  eagt 
jFJfiyfi  *)  ,,schien  in  zwei  Versuchen  (in  kleinen  Batterien 
TOn  Kupfer,  concentrirler  Auflösung  afkaliacher  Schwe- 
fclleber  »ind  Wasser)  ^nadi  Verlauf  von  mehreren  Stun- 
den seine  Polarität  verändert  zu  haben,  vtaA  positiv  ge- 
worden zu  sejTi;  auch  bei  Blei  und  Zinn  war  nath 
12  Stunden  eni  schwacher  positiver  Pol  auf  Seiten  de». 
Metalls,"  —  Judefs  konnte  damals  die  ^Vahinolunung 
nichtzuni Versucherhoben  werden.  Aber  im  Jahr  1617 
gelaug  mir  solches  auf  einena  andern  Wege ,  und  ich 
machte  damals  die  Slüochener  Akademie  mit  nach  kui^ 
zer  Zeit  sich  (bei  uu unterbrochen  im  Gasentbindimgsap- 
jiarate  geschlossener  Kelle)  po-Iarisch  umkehrenden  Bat- 
terien bekannt.  Die  Abhandlung  ist  in  de»  Denksolu^- 
tenderMünchenerAkademieerschiBnan.  Ueberaus  l»icUt 


•)  rgl  efMm-sJmm.  der  Ch,,  Ph. 
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aber  sind  nun  solche  Versuche  anzustellen  tei  dem  G«* 
brauche  des  elektromagnetischen  Mulliplicalors,  wie  ii 
TOrlieg.  Joum.  B.  33.  S-  IG  uad  17.  gezeigt  wurde. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sagt  Davy: 
„Oxygen,  welches  als  negativ  zu  betrachten  iia 
Verhältnisse  zu  Metallen,  und  Schwefel,  welcher  negatit 
im  Verhältnisse  zu  oxydablen  Metallen,*)  beide  bringen 
mit  den  gegen  sie  positiven  Metallen  Verbindungen  her- 
vor, die  sich  negativ  zu  diesen  Metallen  verlialten."  Bei 
geechlossener  I^ette  aber  stellen  die  chemischen  Verän- 
derungen das  Gleichgewicht  wieder  her ,  ja  es  erfolgen 
sogar  polarische  ümhehrungeu.  „So  bleibt  oxydirtea, 
durch  Säuren  angegriffenes  Zinn ,  eine  Zeit  lang  negatf)/ 
in  einer  Alkalilosung ;  aber  wenn  alhnälig  das  Oxyd 
auf  seiner  Oberfläche  durch  das  Hydrogen  redncirt  ist, 
BO  geht  die  negativ  elektrioche  Kraft  verloren.  Die  an- 
dere blanite  Zinnplatte,  inzwifchen  angegrilTen  durch  die 
Wirkung  dea  Alkali,  wird  nun  negativ  und  jene  entge- 
gengesetzte (zuvor  negative)  Fläche  wird  positiv", 

•)  Es  ist  aämlich  zu  erinnern,  dafs  Davy"!  Vennche  übet 
frühere  oder  später«  lEiotauchung  gleictiarriger  MetaUstrei- 
fen  in  SchwRCetkalilösiiiig  veTseliledenartige  Resultate  darbo- 
ten. ,, Sicht  blofs  waren  Zink,  Fiatina  und  alle  sich  mit 
Hydrosulphriren  nicht  Terbindende  Metalle  bei  diesen  Versu- 
chen unwirksam,  sondern  Silber  nnd  Palladium,  'die  stark 
von  Schwefelalkatien  angegriffen  werden,  gaben  sogar  Ver- 
bindungen, welche  sich  positiv  zeigten  gegen  die  reinen 
Hetalle,  so  dafs  die  zurrst  eingetauchte  Fläche  positiv  war 
und  denselben  Charakter  beibehielt  in  alkalischen,  sanrea. 
und  salzigen  AuQösuugen."  Man  sieht  ans  diesen  Beispi»«! 
len  ivieder,  dafs  man  nicht  im  Allgemeinen  (sondern  blo^j 
^  in  sehr  untergeordneter  Beziehung)  die  Körper  in  ^eklra^l 
potilive  oder  e.lelilronegaiive  eintheilen  kann,  wovon  aifll 
einem  anderen  Gesirhtsptmcte  im  vorliegenden  Jahrbuclial 
(1827.  in.  86.)  die  Red«  vu.    .  J 
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^        Vorzüglich  interessaut  aber  werdea  den  Lesern  die 
llesuitate  sej-n  der 

I     ni.  Versuche  mit  verschiedenen  melalUschen  Z-eitem  und 

1  Flüssigheiten. 

1  Es  ergeben  sieb,  den  Angaben  des  elektromagned- 

I  seilen  MiUtiplicaloi-s  gemÜl's,  folgende  Spannungsreihen, 
welche  mit  dem  am  meisten  positiven  Pletall  anfangen : 
o)  bei  Anwendiuig  der  gewöhnlichen  Säuren: 
Kalimelall  und  seine  Amalgame  ,■  Barytmetall  und 
seine  Amalgame;  Zinhamalgam ,  Zinkt  ■Ammonium' 
amalgam  (?),  ')  Kadmium,  Zinn,  Eisen,  Wismuih,  jinti- 
monQ^Blei,  Kupfer,  Silber,  Palladium,  Tellur,  Gold, 
Kohle,  Piatina,   Iridium,   Pibodium. 

Wt        b.  bei  alkalischen  Auflösungen : 

^B        Alkalimetdllemv\\h.r& Amalgame,  Zini,  Zinn,  Blei, 

^Hb^^r,  Eisen,  Silber,  Palladium,   Gold,  Piatinau.s.w, 

^r        c.  bei  Schivefelalkalien: 

^B        Zinifc,    Zinn,    Kupfer y    Bsen,    JFismulh,    Silber, 

^H%itina,  Palladium,    Gold.  Kohle. 

Hp         Eine  in   tlieoredscber  Minsicht   nicht   unwicblige 

^T'rage  ial  es ,  ob  blq/s  wässerige  AuflÖsnngen   bei  galva- 

.    *)   Davy  setzt  einige  Fragezeichen  bei,   weil   bei  nahe   sich 

^^  stellenden  Metallen  kleine  Nebemim stünde   leicht  eine  Um- 

^^Mt  kehrung  der  Polarität  herbeiführen  können.      Bekonnllinh 

^B  üt  nach  JUtUr  (im  elel;tr.  Sj^lem  der  Kürper  S.  ]10.}  die 

^^m  Spannungsieihe:    Zink,   Blti,   Zinn,  Ei^en,  jrUmulh,  Ko- 

^^K  bah,   Arsenik,   Kupfer,  SpiefsglaiK  und  auch    nach  f'ofta 

^H,  (s.   Gcbleii'a  Joum.  der  Ch.,    Fhjs.  u.  Min<r.  U.  SSS.)   steht 

^^M  Blei   vor  dem   Zinn    und  Antimon,    aber   lelzLeres   (gpgen 

^H.  HUttr)  weit  vor  dem  Kupfer.     Auch  Miirlanlm  (ji,  d.  Jahrb. 

^Hr  t9S7-  I-  53.)  giebt  folgende  Spannungsreihe  uarh  den  Anga- 

^^L  ben   des  Mullipliiialors  an:   Zink,   Blei  (glHnzeiides) ,  Zinn, 

^^L  Mangan ,    B^ei    ( angelaufenes ) ,    Eisen ,    Kupfer ,    AiUimon 

^K{  n,  s.  w.      Aber  Marianitä  expeiimeutiite^mit  Meetwaiset, 

^^V  Davy  mit  rerdÜDDUa  Säuren. 
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nJschen  Batterien  brauchbar  seyen,  oder  ob  das  "WassM 
entbehrt  werden  kiiiuie.  Die  ersten  Unters nchungeii 
hierüber,  wobei  der  Schwefelungsprocefs  an  die  Slellp 
des  Oxydalionsprocesses  li-at,  sindvonniirim  Jahr  1811 
angesteUt  worden,  (s.  d.  Journ.  äU.  R.  B.  3.  S.  268. 
Damals  aber  halle  diese  Art  von  Versuchen  sehr  groi^ 
Schwieriglieiten,  Ungemein  leicht  ist  iJire  Anstelluqj 
geworden  durch  den  'elektromagnetischen  MnltiplicatoK; 
und  man  findet  in  der  im  Jahr  1821  geschriebenen  Alw 
h^dlung(ß.33.  S.23.  d.J.)  Versuche  mit  Streifea  t. 
Eisen  und  Kupfer ,  welche  durch  den  Jlulliplicator 
bunden  eingetancht  wurden  in  wasserlose  im  glülieudt 
Flusse  befindliche  Salze  oder  durch  Hitze  geschmoLzeng 
Schwefelallialien,  Auch  Vavy'ist  nun  auf  diese  Gattunj 
Ton  Versuchen  gekommen.     Eraufsert  sich  darüber  fotf 


„Da  der  gröfste  Theil  der  Flüssigkeiten ,  welch« 
kräAig  in  ?'o//a'Mc7iCT(  Combinalionen  wirken,  "Wasaeiv 
oder  Oxygen  und  Hj-drogen,  hält:  sovermuthete  man»' 
dafa  diese  Principien  wesentlich  seyen  für  den  Erfolg. 
Diefs  scheint  jedoch  nicht  der  Fall  zu  seyn ,  denn  ich 
fand  ,  daXa  Zink  und  Piatina  kräftige  eleklromotoriache 
Kreise  bilden  in  gesclunolzener  Bleiglätte  und  ge- 
ochmolzenem  chlorinsauren  KaH,  worin  bekanntlich 
tein  Wasser  enthalten;  imd  ich  zweifle  daher  nicht, 
,  dafs  ähnliche  Wii'kungen  würden  zu  erhalten  sejTi  durch 
andeie  geschmolzene,  blofs  Säure  und  AlkaH  enlhalteit— 
de  Sake." 

Man  konnte  ireilich  versucht  werden,  diese  elek-1 
Irischen  CombJnationen,  wobei  ein  glühender  flüssiger 
Leiter  die  Rolle  des  feuchten  spielt,  zurGattnng  derther-' 
inoelektrischen  (ihermomagne  tischen)  zu  rechnen.      Je- 


zu  Davys  Alihand}ung  über  Eleklrocliemie.    59 

doch  aus  (liesem  GesiclitspuncI  erschienen  sie  nur  umso 

Iinleressaiilei-;  und  doppelt  wichtig  wÜra  dann  das  Stu- 
dium der  auf  diese  Weise  zu  hewii^kenden  chemischen 
Zersetzungen.  Denn  soIJle  Oersled's  Hoffnung  mögli- 
cher \Veise  eriiÜll  werden  können ,  dafs  durch  tliermo- 
elektrische  Ströme  sich  die  Bletalle  am  Ende  zerlegen 
Jassen;  *}  so  möchte  vielieiclit  auf  dem  eben  angezeig- 
ten Wege  Hoffiiung  dazu  vorhanden  zu  sejii  scheinen, 
^ber  auch  abgesehn  davon,  ist  es  von  Interesse ,  das 
Verhalten  im  glühenden  Flusse  befindlicher  Körjicr 
{z.  B.  in  einer  L ölhr oh r fl a in me  glühender  Salztheü- 
chen)  gegen  starke  elektrische  Ströme  näher  ken- 
nen zu  lernen ,  wäre  es  auch  nur  mit  Beziehung  auf 
die  im  vorliegenden  Jahrbuche  (1827.  HI.  86}  darge- 
legte Thatsache,  dafs  zuweilen  in  höherer  Temperatur 
Säuren  mit  positiver,  Basen  mit  negativer  Elektricilät 
auftreten ,  folglich  Erscheinungen  darbieten ,  welche  an 
die  polarischenUmkehi-ungen elektrischer lirystalle durch 
Temperaturerhöhung   erinnern. 

Noch  iät  einAbschnitt  inDöw^sAbhandJunghervor- 
xuhehen,    ivelcher  handelt 

IV,    J^oa  elektrischen  Ketten   aus  zivci  FlüssigJceiten  und 
^^L  einem  Metalle. 

^P".         Dieser  Abschnitt  ist  gegen  die  Deutung  gerichtet, 
welche  Becqitei-el  seinen  Versuchen  giebt ,  wodurch  er 
die  elektrischen  V\'irkungen  bei  chemischen  Actionen  zu 
^■tieweisen  sucht,      Daty  führt  die  Ersclieinungen  auf  die 
Httt  derUeberschrift  bezeiclmele  Gattimg  von  elektrischen 
^HKetten  zurück.       Dafs  Bectjuerel's  Versuche  noch  Be- 
denklichkeiten übrig  lassen,  ging  schon  aus  denAomer- 


')  Vgl.  d.Jiiab.  B.  iXXXI.  S.  63. 
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kungln    hervor,     womit   im   vorliegenden   Jahrbudu 
(1825.  n.  153  u.  folg.)  diese  seine  Abliandlimg  milgi 
theilt  wurde,     Weoigatens  wäre  zu  wünsclienj  daCsdei 
Versucben  der  Art  noch  andere ,  wobei  MelaUe  ganS 
aufser  Spiel  blieben,  nämlich  mit  Froschpräparaten  (i 
der  Art,  wie  B.  XI.  S.  335  d.  iül.  Reihe  d.  J,  aogegehe 
■wurde)  parallel  laufen  mochten.     Uebrigens  hat  Becqui^. 
reliti  einer  Abliandlimg  üTiCT-  die  bei  chemischen  ^ctiö^ 
nen    entwicfjelte   Eleklrkität   und  die  ^nwendun^        ' 
schwacher  elektrischer  Slriivu:,   um  die  Verbindung 
gro/sen  Anzahl  Körper  su  bewirken  {Annales  de   CAimU 
et  de  Physique.  Jim.  1827-  S.  113—140)  auf  Davfi. 
Einwürfe   geantwortet,    und    verapricht  noch   weitere' 
rortsetzang  seiner  Expei-imente.       ^V'ir  werden  daher 
■wieder  auf  diesen  Gegenstand  zitrückkoi 

Sonach  ist  blofs  ein  Abschnitt  übrig  in  Daiy'ß  Ab- 
handlung,  welcher  handelt 
V.    Von  der  Anhäufung  der  Elektricitüt  und  von  tlenj 
chenüschen   fVirkungen,    welche  sie  bei  galvanischen  ■ 
Combinalionen  hervorbringt. 
Davy  experimentirle  mit  zwei  Gläsern,  worin  sich 
Salpeterlös ung befand;  in  das  eine  tauchte  er  einenZink.-^ 
in  das  andere  einen  Platinaslreifen.     Beide  -waren  durch 
den  Multiplicalor  verbunden.    Zwischen  die  Gläserbrach- 
te Davy  mm  verschiedene  Leiter,  feuchte  Asbesstreifea 
oder  einen  Zinkstreilen  u,  s. -w.      „Wendet  man"  (be- 
merkt nun  Davy")  statt  des  Zinkstreifens,   Streifen  ande- 
rer Metalle  an,    z.  B.    Zinn,    Bisen,    Kupfer,    Silber, 
Tellur:  so  vermindert  sich  die '\\'irknng  mit  der  Oxyda- 
bililät  des  Bletalls ,  ja  bei  Tellur,  *)  welclies  sich  nicht 

•)  Das  höchst  merk«-ürdige  elektrochemische  Verhallen  des 
Ttllarj    wodurch    w  .jpw'sietnwtseQ   e'\iM  uwÄ.^eii«  ja- 
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oxydirt  am  positiven  Pole  der  VoUai'sch.en  Säule,  ist 
sie  sogar  ganz  aufgehoben;  und  derselbe  Fall  triu  ein 
hei  Rhodium ,  Palladium  vind  rialina. 

Diefa  ist  ganz  derselbe  Versuch,  welchen  JUtter  im 
Jahr  1806  beschrieb  (s.  Gehlen's  Joum.  d.  Ch.,  Ph.  und 
Miner.B.  Vn. S. 550.  und  da?^u  Taf.  V. Tlg.  11.)  Auch 
ist  an  Jägers  schon  im  Jahr  1802  conslruirie  Siiule,  wo 
der  feuchte  Leiter  durch  am  Rande  trockne  Goldstücke 
unterbrochen  ist,  zu  erinnern,  welche  Säule  blofs  elek- 
tromotorisch,   aber  nicht  clismiscli  ^virkt.  *)      Gewif» 

tündigi  von  Metallen,  ■welche  zum  negaliren  Fol  in  dersel- 
ben BeEiehimg  stehen,  wie  die  unedlen  Eum  po^ilJTeii 
Pole  hal  behuinntlich  Ritter  eiildeclvt  und  Daty  nacliher  be- 
stätigt (s.  d.  Jahrb.  alt.  Reihe  B.  V.  S.  S48— 35S.).  Cm 
»O  auffällender  ist  ej,  wenn  Tellur  am  posiliTen  Pol  wio 
ein  edles  Metall  erscheint,  da  es  sich  sonst  in  dem  Grad 
als  unedles  Metall  zeigt,  dafs  es  an  der  Luft  mit  lebhaflet 
riamme  verbrennt  bei  Erhitzung  über  seinen  Siedepiutcl; 
ja  sogar,  wie  Hilter  fand  {Ge/iUn's  Joum,  d.  Ch. ,  Ph.  n. 
Mioer.  V.  446.) ,  schon  mit  Wasser  gekoc/it  anlief  iind  sich 
zu  Oxydiren  schien,  während  Jlitler  die  Bildung  des  hell- 
braunen Tellurhjdroids  erwartet  hatte.  —  Es  icheint  daher 
bei  diesem  Metalle  die  Aiiy.iehnng  zum  Oxjgen  durch  Tem- 
peraturerhöhung überaus  schnell  zu  stetigen;  wodurch  ei 
wahrscheinlich  wird ,  data  Tellur  im  lieijseii  Wasser  positir 
clehtrisitt  sich  wirklich  oxjdiren  werde,  und  dars  daher 
mit  ihm,  durch  schickliche  Combination  mit  einigen  andera 
Metallen,  leicht  eine  durch  Tetnperaturerhiihung  sich  itmkrk- 
rtnde  hydroelek  Iris  che  Kette  zu  erikallen  seyn  werde,  zu 
wUchnn  Zweck  ich  180G  in  Gehlen's  Journ.  VU.  S.  577- 
UM  mit  Papinischen  Topfen  construirte  kleine  Batterie  vor- 
'  ecfalng.  Jetzt  ist  die  Sache  durch  den  elektromagnetischen 
Mijltiplicator  noch  viej  leichter  geworden.  GewiscermaTseD 
Stellt  auch  der,  im  nächst  TorhergeJienden  Bande  dieses 
Jahrbuches  S.  86-  von  mir  milgetheille,  Versuch  eine  ähn- 
liche polarische  Unikehrung  durch  Teinpeiatureihöhung  dar. 
(Vgl.  atich  d.  Jahrb.  B.  40.  S.  320.) 
')  (Vgl.  Gilbei-fs  AnnaJen  der  Phys.  B.  Xlll.  Cd«  etrte  -^«nv 
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würdv  äer  ausgezeiclmete  brittisclie  ChemUcer,  Welch»' 
in  vorliegemler  Abhandlung  zugleich  als  Geschichtschrei- 
ber der  Elektrochemie  auflriLt,  iveriigstens  dieses  langst' 
bekannten  und  höchst  interessanten  Versuches  vonJäger' 
gedacht  haben ,  wenn  iJini  nicht ,  wie  es  scheint ,  be« 
sonders  von  den  in  Deutsclüaud  aiigcatelilen,  den  seinigeA'- 
vo rangegangenen  IJnl ersuchungen,  mehrere  ganz  tuibe^ 
taimt  geblieben  wären,  / 

Jedoch  Ritter' s  Ladungssäule,  wenn  auch  nicht  des* 
sen  Abhandlung  darüber,  kennt  Davy  und  kommt  nun 
auf  sie  zu  sprechen,  faTst  sie  aber  ganz  auf,  wie  yotfi 
im  Gegensatze  mit  Bitter  und  mit  Marianini,  (lesseil 
Versuche  (s,  d.  J.  1827.1.  300  und  452)ihmnochn;chl 
bekannt  waren.  Auffallend  ist  es  übrigens ,  dafs  Oauf 
dem  Ziik  mid  überhaupt  den  oxydablen  Metallen  (nodd 
dazu,  wenn  sie  mit  concentrirten  selir  zerselzbarenAuC 
lösungen  in  Berührung  sind)  bei  den  secundären  Säule)) 
den  Vorzug  giebt,  was  man  allerdings  aufblofs  chemi- 
Bchem  Slandpuncte  erwarten  sollte,  während  schon  lMl~ 
ier  und  neuerdings  Marianini  (^s.  a.  a,  O.  S.  464)  be£ 
den  sorgfältigsten  Versuchen  gerade  das  Gegentheü  beol 
achtet  haben.  ^Eine  secundäre  Säule,  sagt  Daty,  aurf 
sechs  Streifen  Piatina  mit  Salpeterlösung  conetruirt,* 
wirkte  mit  (der  Batterie  ron  50  Flallenpaaren,  wodurcfc. 
eis  geladen  wurde)  entgegengesetzten  Polen ,  kurz  wfa* 
eine  Condjination  ursprünglich  aus  Säure,  Alkali  und' 

dafs  alle  Leiter  nnd  Halbleiter,  nm  in  deT  hydroelektrischen 
Kette  mit  der  (zur  chemischen  Zersetzung,  so  wie  zur  un- 
xtfeideutjgen  Erregung  des  Etehtromagaetismus)  erforderli--  ' 
chen  Raschheit  den  elektrischen  Strom  zu  leiten,  nolhwen^  i 
dig  selbst  polarisuli  werden  müssen,  wodiu'ch  sie  erst  all 
<  Clieder  der  polarischen  Kette  Geltung  gewinnen,  Hieihex 
gehöna  dthsf  auch  frman'f  mü^olue  l<«itBi.  ^ 
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rflatina  comtmirt.  Mit  5u«ifeQ  von  Zinh  yrarea  tue 
Resuilate  von  derselben  Art,  ahcr  die  elektrischen  fFir- 
Jsungen  noch  weit  deutlicher."  Und  niolit  blofs  viel 
sohwaclier  ■wirkten  bei  analogen  ^'ei'suchen  von  Ritter 
und  Marianini  seciindäre  Batterien  ans  Zink,  sondern 
AJariamni  beobachtete  sogar  in  einigen  Fällen  eine  der 
gewÖIinlichen  entgegengesetzte  (jwjlariscb  nmgekeltrle) 
Wirkung.  —  Es  wird  nun  zwectmäfsig  seyn,  auch  die 
Versuche  von  de  !a  Rivc  über  secundUre  Säulen  mitzn- 
Üieilen,  ^s.  Bibl.  univ.  Jan.  1827^  welche  ganz  zur  Be- 
stätigung der  Ansichten  and  Beobachtungen  Riltei^a  und 
Marianini's  dienen. 

Anhang, 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eine  Stelle  heiroiv 
heben,  welche  Daiy  inderEinleitimgzu<lieser  Abhand- 
langTorangestellt  hat.  Er  erinnert  zunächst  an  seine,  im 
Jsdir  1806  gehaltene,  Vorlesung  über  die  chemischen 
"Wirkungen  der  Elekbicität ,    und  dann  fährt  er  foi3 : 

„Bs  gereicht  mir  zu  besonderer Genugtliuimg,  dafo 
bei  der  Zald  neuer  Experimente ,  welche  ich  der  Ge- 
BeQscluifl  nun  werde  vorzulegen  haben,  und  ohnerach- 
tet  der  mannigfachen  neuen  Ansichten,  w^eiche  hier  mid 
in  andern  Ländern  zur  Sprache  gekommen,  und  der' 
groCsenThätigkeit,  womit  das  Feld  der  Wissen achafi  er- 
weilert  wurde  —  ich  dennoch  nichts  zu  ändern  hnde  ia 
Atn  Grundsätzen  der  Theorie,  welche  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  vorlegte ,  imd  welche ,  nach  einem 
Zeiträume  von  20  Jahren,  noch  fortwährend,  wie  an- 
ßfiglich ,  mir  zur  Leitung  und  Begründung  aller  meiner 
Untersuchungen  dient.** 

In  der  Tliat  hat  man  Ursache,  sicli  zu,  fceuen  üter 
die  aZfe-amef'ne.finer.kemiung,  ygel£hGiQ<diesei]a.ZAi^%waft 
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64  Schweigger- 

Ton  20  Jahren  die  elelUrocliemische  Theorie  gewomu 
Iiat.  Und  ea  wird  dalier  zii'eckmäfsig  seyn,  -medi 
daran  zu  erinnern,  in  -welcher  Ail  ein  geistreicher  CI 
miker,  wie  Gay-  Lussac,  Tonnala  in  seinem  Berid 
über  jene  von  der  Pariser  Akademie  gelirönte  Ahhani 
\ano  Davya,  wovon  hier  die  Kede  ist,  hinsichtlich 
Slekti'OchemJe  sich  aussprach: 

„Die  Idee  (sagte  Gay-Lussac*)  damals)  die  chem^ 
sehen  Verwandtachaüen  der  Korper  von  ihrer  elektri« 
sehen  ICraft  abzuleiten,  ist  sehr  pikant.  Sie  anneb> 
mend,  könnte  man  ein©  Menge  chemischer  Erscheinung 
erklären,  die  ÜJnslUnde  bestimmen,  welche  sie  abäa- 
dern  und  Toi-züglich  Rechwischaft  geben  von  dem  Ein- 
fliisse  der  Temperatur,  der  jn  den  chemischen  Erschei- 
nungen sp  grofa  ist,  wie  m'cht  minder  in  den  elektri- 
schen. Aber  wenn  mEtn>  diese  Idee  genauer  prüft;  sft' 
£ndet  man  sie  nidit  feat  genug  begründet.  In  ihip«n( 
natürlichen  Zustande  sind  die  Körper  auf  dieselbe  Ajt" 
elektrisch,  und  die  entgegengesetzten  Elektricitjtten , 
welche  sie  bei  der  ivecliseJs eiligen  Eerührung  äuJÄerB^J 
bÖrea  bald  auf,  wenn  man  sie  wieder  trennt.  Es  ttÜth,, 
de  daher  viel  natürlicher  seyn,  die  entwickelte  Elektn**. 
cität  als  eine  Wirkung  der  gegenseitigen  Anziehung  de^; 
Körper  zu  beli-achten  und  nicht  als  ilire  Ursache. 
Ueberdiefs  %\ie  soiJteman.  die  Ivraftder  Cohäsion  i 
fassen  in  einem  KÖrjjer,  wo  die  Theile  als!  gleichartiff , 
nicht  in  veracliiedenen  elektrischen  Zustanden  seyn  käori 
nen?  und  doch  kann  man  Bicht  zweifeln,  dafs  die  Kräf^;, 
te,  welche  die  gleichartigen  und  welche  die  ungleichar-ij ' 
ligen  Körpertheile  einander  niihern,  von  einerlei  Ursachat' 
abhängen.  Eben  so  wenigÜefsen  sich  aus  jenem  Grun- 
"J  S.  GeMm's  Jovaa.  d.  Ch.,  Ikyi.  i». Htn. 'B.'VTl.  Ä.  tt&.H 
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de  die  Erscheinungen  der  HanrrÖIirchen  erKlären,  weil 
diese  gleinIifaJls  von  der  gegenseiligea  M'irkung  der 
kleinsten  Tlieilchen  der  Fliissiglteit  abhiingen,  üe- 
brigens  legt  Davy  selbst  nicht  viel  Gewicht  auf  die- 
sa  Idee.* 

So  sehr  manalso  gegeni-Tririig Ursache  hat,  sich  mit 
dem  ausgezeichhelen  brittischen  Chendkei-  über  den  Sieg 
der  elektrochemischen  Theorie  tu  ireuen :  so  niÖcliiB 
dodb  wohl  schwerlich Daijy'i  wohlbegriindeterRidam  da- 
ronler  leiden ,  wean  auch  ivirklich  die  seit  zuanzig 
Jahren  gemachten  Entdeckungen  '  wesentliche  Abände- 
rtingenin  den  Grundsätzen  der  elektrochemischen  Theo- 
rie, wie  er  sie  damals  auffafste,  unvermeidlich  herb eifüJi- 
ren  sollten,  JeJe  Theorie  gehört  der  Zeit  an,  worin 
ßie  entstand,  und  hat  im  Grunde  keinen  andern  Ziveck, 
als  die  hekannlen  Erscheinungen  unter  einen  Gesichts- 
pUnct  zusammenzufassen,  von  welchem  aus  ein  erfreu- 
Jiches  klares  Beschauen  (-Jeufetv)  derselben  möglich  ist, 
Wenn  nun  zahlreiche  neue  Erscheinungen  hervortreten : 
SO  werden  neue  Gruppen  sich  bilden ,  and  daher  neue 
Gesichlspuncte ,  d.h.  neue  Theoiien,  i'on  selbst  sich 
darbieten. 

Unter  die  seit  20  Jahren  bekannt  gewordenen  Er- 
scheinungen ,  die  nicht  anders  als  von  ■tpeseiitlichem 
Einflufs  auf  eine  Theorie  der  Elektrocfieraie  seya  kön- 
nen, sind  aber  wohl  mit  Recht  vorzüglich  folgende  zu 
zählen,  welche  hier  der  chronologischen  Ordnung  ge- 
^^feSIs  aufgefühi't  werden  sollen. 

^KT.      1-     Die    von     Thcnard    bemerkte    Wirksamkeit 

mir  einzelnen  Metalle  (ohngefalir  im  Verhällnisse  ihres 

«lektropositiven  Charakters  in  Voliiis  Säo\e^  \»e\  Ixt- 

^Jährb.  d.  Ch.  u.  Ph.ises.  H.  l.  (N.  R.  B  S2.H.1.) 


setzuiiQ;  des  Ammoiiiakg'ases ,  ohne  dal's  eine  ctienuaolM' 
Veranden  mg  mit  ihnen  vorgeht.  *) 

2.  Die  gleichfalls  von  Thcnard  entSeckten  iherk- 
Vilrdigen  Erscheinungen  des  von  ihm  bereite) en  osydirteii' 
"Wassers,  welche  ganz  als  elektrochemische  sich  aukün- 
digen.  ••) 

3.  Das  grofse  Feld ,   welches  Linsiqhtlich  anf  disr% 
I.  ponirende  Verwand (schaXt  durch  Du ierriwer's  am  PlatinÄ-, 

schwamm  u.  s.  w.    gemachte    Enidcckung   sich   erÖlT- 
:.  »«*) 

4.  Das  immer  mehr  sich  erweiternde  Gebiet  der^ 

■  Krj'stallelekü-icität,  welches  nicht  blofa  dui-chiJrfu-'iitr'^ 

■  Unlerant^ungen-l-)  Bereicherung  erhielt,  sondern  durcli.' 
Secbeck's  Tliermomagiieüsmus  {^wenn  wir  diese  merk- 
würdigen Erscheimmgen  ivolü  erwägen)  über  das  ganz;^ 
Jlelailreich  ausgedelin{  ist. 

Ueber  alle  diese  wichligen  Thalsnchen  läTst  ^clk 
nidit  sprechen  im  Sinne  einer  elektrochemischen ,  blo{aj 

I  ,  einseitig  auf  die  Erscheinungen  an  Volla's  Säule  gebanry- 
ten  Theorie.     Und  mit  neuer  Kiaft  tielen  nun  die  vor- 
hin angeführlea  Einweudimgen    Gciy-Lussac^s  herwr,. 
die  darauf  hinauslaufen,  daTs  Elektricität  durch  Contact 
heterogener  Stoffe  hervorgerufen,    nicht  als  Grundlage 

;   einer   elektrochemischen    Theorie    ausreiche,     welche  i 
schlechterdings  auch  über  die  Phänomene  der  Cofiäsiort 
gleicharliger  Korper  müsse  Rechenschaft  geben  tonnen, 
eine  Forderung  die  immer  mehr  bedeutend  und  anai>- 

•)  Vgl.  d.  Joum.  all.  K.  TU.  239— 308.  ,(( 

»•)   S.  d.  Journ.  B.  S4.  S.  257  —  285. 

•*•)  S.  d.  Journ.  an  mehreren,  leicht  in  den  Registern  anfzn- 

fLpdBuden,  Stellen  u.  vgl,  -was  daran  im  Jahrgang  ISSfii  I1I>; 

4^6.  444.  467.  470.  angereiht  wuidt. 
i)  a.  d.  Jahrb.  1S23.  1.  87- WS. 
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weislich  hervortritt,  je  mehr  forlwÜJjrend  der  genau« 
ZiiBaioiaenhajig  zwischen  chemischer  und  iTystallimscher 
Krall  sich,  kund  tliut ,  so  dafs  hier  eigentlich  nicht  mehr 
Ton  veraciuedenen  Ki'äften,  sondern  lediglich  nnr  von 
einer  und  derselben  Kraft  die  itedese^-n  kann.  Ja  selbst 
der  ElektroniagiieU'snius  verlangt  wenigstens  so  viel  Be- 
rücksichtigung in  einer  elekirochemischen  Theorie,  dafa 
wir  die  Cohäslons-  und  Adhiisionsphänomene  homoge- 
ner Körper  ^ivorauf  die  magnetischen,  keinesweges  an 
Heterogeoiliit  gebundenen,  Erscheinungen  unsei-e  Aiif- 
merkiamkeit  hinlenken^ nicht  auss^cUi eisen  von  der  Be- 
trachtung, vorausgesetzt  nüiidich,  dafa  Magnetismus  nicht 
bloCs  zuHiilig,  et^ra  inuntergeoi-dneterAbhängigkeitz.B. 
von  guter  Leituiigsfiiliigkeit,  sondern  wesentlich  mit  dem 
efcktrischen  imd  elekü'ochemi sehen  Procefa  zusammen- 
hänge ,  was  anzunehmen  wir  guten  Grund  haben. 

Im  vorliegenden  Jahrbnche  (^1825.11,  79)  niirden 
pj-fahrungen  mitgstheill ,  hei  denen  die  Cohilsion  von 
Kupfervegetationen  offenbar  in  Abhängigkeit  steht  von' 
denselben  elektrochemischen  ICi-Üften,  welche  sie  hervor- 
rufen, und  es  ist  seitdem,  durch  im|hiesigen  physika- 
lischen Seminar  angestellte  Untersuchungen ,  gelungen , 
diese  Wahrnehmungen  zum  Versuche  zu  erliebeii ;  wo- 
von bald  die  Rede  sej-n  soll.  In  weicher  Art  aber  die 
Cohäsion  imd  Adhäsion  auch  homogener  Köi-per  im  Zu- 
sammenhange mit  elektrochemischen  KriÜlen  gedacht 
■werden  könne  ,  davon  war  schon  im  5.  Bande  d.  3.  alt. 
Reihe  S.  67.  imd  seitdem  oft  (und  zwar  nicht  blofa  spe- 
cidativ,  sondern  stets  zufolge  vorgelegter  Thatsachen) 
di«  Rede.  Die  B.  39.  S.  212  —  250  d,  J.  belindliche, 
zum  Theil  eben  hierauf  sich  beziehende,  AVtUivnü\ui^ 
Jiat  die  Aii£nerksamkeit  der  Herauageher  Äea  phAQ«^^ 
t  5  * 


I 
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phical  Magaän  and  Journal  erregt,  welche  sie  im 
64.  Bande  (Jal.  1824)  übersetzten;  und  vielleicht  hat 
die  daselbst  uinsliiiidiicher  dargelegte  ciektro chemische, 
von  den  Erscheinungen  der  I^ystalleleklrlcJlät  ausgehen- 
de, Theorie  zu  einer  von  Becquerel  im  Dec.  1827  ge- 
haltenen Vorlesmig  die  Veranlaasimg  gegeben  (wia 
es  wenigstens  dem  Vorworte  gemals  scheinen  möchte^ 
Ton  welcher  sich  im  GloheYOm  12.  Jan.  1828.  und  da-i 
raus  ia Frorieps Notizen  (Febr.  1828.  N.417u.419.) 
läuGg  ein  kurzer  Auszug  befindet. 

Becguerd  hing  an  einem  Seidenfaden  einen  Tu«na- 
lin  auf  innerlialb  eines  im  QuecksÜberbnde  erhJLzten  Gla- 
ses, Es  zeigte  sicli  entsprechend  den  früljeren  Hrfaltj 
ningen,  dai's  der  Tiirmalin  bei  dem  Erwärmen  ejitg»^ 
gengesetzte  Polarität  annimmt,  als  bei  dem  Erkälten;  iesJ 
ner,  dafs  in  jeder  Temperatur  diese  Umke3imngen  schnei 
erfolgen ,  bei  gleichmäfsiger  Temperatur  aber  bald  di« 
Elektricitäl  verschwiidet.  DerH,  Verf.  schliefst  daraus 
„man  könne  die  cliemischen  Wirkungen  der  Elektticität 
nicht  durch  die  Annalime  erklären,  dafs  die  ICürperato* 
me  äJinliche  Eigenschaften  besitzen,  wie  diejera"gen,| 
welche  im  Tm-malin  durch  Wärme  hervorgebracht  wer- 1 
den.  Denn  da  im  Turmalin  sich  die  elektrische  Fola-i 
rität  nm-  dann  zeigt ,  wenn  die  Temperatur  steigt  oder 
sinkt :  so  ^rürden  die  elektrochemischen  Yerbindungenj 
in  dem  Augenblicke  gehemmt  werden ,  wo  die  Tempe- 
ratur stationär  wird." 

Dieser  Scldufs  des  scharfsinnigen  üanzösischea 
Physikers  würde  riclilig  seyn ,  wenn  jemand  behaupiea 
wollte,  did's  in  jeder  Beziehung  alle  KörperdüTerentiale  *) 

•)  So  weiHg  man  Dr.eachs  hat,   die  mathematische  Differeu- 
liiJrsclinuBg  abhÄagig  zu  rnftcheB  von  Stcei^^eil.c'ci  vüb«c 
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ZU  lielrachten  seyen,  wie  Diflerenöaie  eines  Tunnaliul 
■\velcber  nach   BrewsUr's  Versuchen  sellisl  in  den  i 


r  di«  imeniUirhe  Theilborkeit  des  Raumes  mit  der  ent; 
L  gesetzten,  der  Gcamttria  indiui.nbUium  von  QuvalUt 
Grunde  liegenden  Hfpolliese;  ehen  sowenig  Lanii  der  Ai 
druck  ..K'nrperdifferenlial,"  der  ein  rein  malhematitchw 
ist,  TeijpflicJtlen,  sich  einzuJusen  auf  alamistische,  der  Ph;- 
sowohl,  als  Cliemie,  und  nanienllich  der  Slöctuomelrio, 
'ihrer  Natur  uach  ganz  tremdartigt!  Theorien  oder  Poesien, 
,'IUiIer  denen  die  alte  yonLucreiitu,  in  seinemBuche  de  iia- 
,iterft  reriim,  vorgetragene  unstreitig  die  geistreichste  ist; 
truhrend,  ivas  die  malerisoiie  Darstellung  der  Alome 
Igt,  ßalton  allerdings  diese  tuerit  versucht  hat 

, ,;neueu  System  des  chemischen  Theils  der 

tuiwisseuscliafleii,"   wo  sechs   Tafeln  der  bildlichen   Di  ^ 
ilellung  der  Älome  nnd   ihrer  Cambinationsweise  gewidmet 
sind.       Man   erblickt  hier,   namentlich   B,  U.  Taf.  III, 
aas^eführtere  alomislische  Gemälde  vom  'W'assei'sloSgas,  Sal- 
.{letergas  und  kohlensaurem  Gas  zu  sehen,    alle  eioieineu 
igellormigen  Atome  von  einer  "VTämiesInflatinosphSre,  wi» 
Heiligenscheine,  rings   uingeben  und  von   allen 
Seiten  eingesclilossen,  damit  ja  kein  Atom  das  nebenliegen- 
de unmitlelbar  berühre,  was  Daltan  uniulossig, findet, 
defs  der  ■WiirmesloK  gilt  ihm  doch  yanz  streng  als  einf 
sige  Materie,  worauf  gerade  seine  ganxe  WärmetheoriB 
mikt.      Jlenniach  muTs  diese  Büssige  Materie  gleichfalls 
itomen  bestehen.    Und  nun  Kommen  also  doch  Atom 
1  in  Berührimgi  wenn  man  nicht  tiüxL\icrtliits{G' 
330— 410.)  das  ieci-e  einstreut,  oder  (vgLd.J.ai.R.D-     _ 
S.465.)  da'iucrrtius  den  AtomKn  nicht  slreug  verbiwltl,  sicll' 
zum  Theile   weuigslens    zu   beraihrtn,    noch    einen   Schritt 
weiter  geht  als  iMcretiwi,    niiralicl    alle  Atome  rings  umher 
i^insohlielst  in  eine  AUno-iphUre   von  Lerrlieil.      Wem  nun 
Sache  noch  nicht   deutU/ih   ist,    deren  Auffassung,  wie 
sogleich  hören  werden,   besonders   auf  dem  Coatinenle 
ga  Schivierigkeit   zu  haben   scheint,   den  kann  man  auf 
mathemati seile  Demonstration  verweisen,    welche  Da- 
l  von  der  alomUtischen  Lehre  (vgl  B.  S4.  S.  399  — tl7. 
J,)   in  derselben  englischen  Zeitsclu-ift,   dem  Jouinnl  uf 
tdiUd  ntl/ie-royal  Institution,  niederlegte,   worin  es 
XX.  S.   121,  heiCst:     „Da   die  atoniistisclie  Theorie  ein« 
r  Snglanil)    einheimifrhe   Pflan/.f .    Jeren  "BcwViiSptivwA 
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feinsten  Staub Uieücheu  unveräudert  seine  thennoelektr« 
scheu  Kigenschalienbeibeliült,  was  wir  allei-tUngs  Grun< 
liaben  bei  allen  llieniioelekuischeu  Ivörjjer  vorouszu- 
setzen.  Aber  iu  anderer  Beziehung  ist  bckaniillicli  e 
grofser  Unterschied  unter  den  elektrischen  Ivrj'stallea,^ 
IniTiirmalin  ist  die  elektrische  Polaiilät  sehr  beweglich- 
wenigstens  bei  den  äufsem,  in  Beriilining  n;it  der  Lnil 
beQudlichen,  Theilen ,  yon  denen  jedoih  auch  nicht  so- 


und  :Cu1tur  nnr  th'eilweise  stadirt  vurde  im' An^Innde :  e^, 

können  wir  den  Mt;inimgen  dei  Conlinenlaldieiiyker  iiiiJib 
Tiei  Gewicht  zugesteho  bei  dieser  Diacussion.''  Genug  also- 
Ton  Alomeii,  mit  denen  sich  die  Tco-liegende  Z«itschTi& 
von  jeher  olinehin  so  ungern  einliefs,  dafs  gewöhnlich,  bei 
ücherselEungpn  das  Wort  Atom  geradezu  hinweg gcstricha 
nnd dafür ein^fiicAfer'scher  Ausdruck,  Massenlkeil-z.^.,  gejeti 
wurde,  oäer  mischungsgeviicht ,  was  eben  so  gut  auf,  gan 
Centner,  als  (wie  schon  Jliclilcr  selbst  sogleich  im  erst 
Paragraphen  seiner  Stöchionielrio  hevvorliebl)  aufDISeicntiali 
bezogen  werden  kann;  und  der  Leser  ist  bei  diesem  Te^ 
fahren  auch  nicht  um  ein  Atom  des  InJialles  verkurat  wt» 
den.  Selbst  Davy  befafsle  sich  nie  mit  Atomen,  sonder 
«cliloFs  sich,  seinen  lu-spriingliclien  Erklünuigen  treu,  (s.  C 
Joum.  18J3.  B.  VII.  S.  560-)  fort»veJirend  der  RicMfr'icii 
AiilTussiuigsweise  an,  wie  er  denn  auch  in  obiger  Abhasd^ 
lunj;  Ton  sielt  entsprechenden,  sicli  das  Gleichgewicht  h 
tenden ,  Atassen  (eejuivaUnt  masses)  spricht.  Auch  ( 
Itn  hat  in  den  neueren  Ausgaben  seines  rorlrefflichen  H 
bochus  der  Chemie  den  noch  in  anderer  vie 
Itiiiäicltt,  mit  Beziehung  nÜmlich  aai  Richter' s  lange  genug 
verkanntes  Verdienst,  anslöfsigen  Atisdmck  Alom  mit  gu- 
tem Grund  hinweggeslrichen.  Auf  dem  Staudpuucte  der^ 
B.  39.  S.  231  —  250.  d.  Jahrb.  vorge trage nen ,  elektrocbemi:i 
sehen  Theorie  fallen  alle  atomistisclie  Redensarten  von  ^bil 
hinweg,  üud  auf  diesem  Standpimcle  wird  man  auch  nicht 
eine  Ersditipfung  (oder  gänzliche  Aiiniebung)  der  Elektri' 
citäl  befürchten,  wenn  die  entgegengesetzten  Pole  sich  un- 
ter FeuBrerschoiming  verliinden.  Denn  es  ist  klar,  dafs  diq 
vorhin  S,  27-  zur  Sprache  gekommenen,  Einwiirl'e  blaäi 
im  Sinn  einer,  von  Contactelektricitüt  aufgehenden,  «lek- 
trochcmischan  Theorie  gemacht  sind. 
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gleich  aaf  die  innerlich  mit  entgegengesetzten  Polen  sich 
haltenden  Theile  der  Schlafs  gill.     Uebrigens  weixlen 
einige  Turmaline,   wie  Hauy  sich   ausdrückte,-   schon 
elektrisch  -wenn  man  ihnen  nur  das  Feuer  zeigt.     Dage- 
gen ist  in  andern  Krystallen  die  Elektricität  viel  minder 
bcrvreglich.     So  z.B.  erfordert  der  Topas  eine  viel  stär« 
kere  Erhitzung  als  der  Turmalin,  behält  aber  nach  Hauy 
uaskß  Polarität  24  Stunden  lang  bei,    ohne  dals  man 
wird  behaupten  können,    er  befinde  sich  £4  Stunden 
lang  in  continuirlidier  Abnahme  der  Temperatur.         ' 
Wenigstens  bei  einigen  Topasen,   rorzüglich  de- 
nen ans  SiberieUj   yon  weifslicher  Farbe ,   beobachtete 
Hauy  diese  lange  Ausdauer  der  Elektricität ,   während 
ein  spanischer  Turmalin  schon  eine  Stunde  nach  der  Er- 
wärmung nicht  mehr  anziehend  wirkte.     Auch  dieKjr}"- 
stalle     und    lamelLenartigen   Bruchstücke    von    Gahnßi 
ynAxen  fortwährend  bei  mittlrer  und  selbst  zum  TBeil 
in  zieixüich  niederer  Temperatur  der  Atmosphäre  anzie^ 
hend  anf  Hauy's  Nadel ,  so.  dafs  dieser  in  jeder  seiner 
Aeufs^ningen  so  behutsame  Natm^forscher  eben  dadurch 
seine  Vermuthung  hinreichend  bestätigt  glau})t :   -^es  sey 
bei  dem  Gahnei  die  Temperaturerlioaung  eine  überflüs- 
nge  Bedingung,  indem  diese  Art  von  SliaeraUvörper  sich 
xhon   ihrer  Natur  naoli  im  elektrischen  Zustand   be- 
finde.'^  *)   — :•  'Man    reihe    nun  daran  die  Erfahrung, 
dals  ivährend  die  meisten  l^lufsspalhe  erst  bei  Erhitzung 
leuchtenil  Tverden,  sich  doch  neuerdings  (s.  d.  J.  1827. 
I.  259).fotnwrährendhei  gemeiner  Temperatur  phospho- 
rescirende  r hilsspathe  fanden ;  und  Hauy^s  Ansicht  wird 
weh  durch  diese  Analogie  Bestätigung  geivinnon.     Dmn 

*)  jinnales.  de  f.h.  ei  dt  Phys.  B.  U  ».  492.  n.drtt  C«b««ri«i«. 
in  dt  iahrb.  nl*.  R.  B,  j?5,  5.  166-    luiy.    . 
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erinnert  man  sich  an  die  Eigenschaft  der  durch  bisolattoä 
leuchtend  werdenden  Phosphore  (wozu  auch  der  Flu&* 
spaüi  ganz  vorzüglich  gehört)  dafs  sie  nach  der  Bestrah- 
tiing  schnell  eingeschlossen  (aber  wolil  zu  merken  von 
NichtleHem  oder  Halbhitcm  z.  B.  "Wolle  oder  Luft,  um- 
geben, -welche  also  gleichsam  die  Rolle  eines  Condensa- 
tors  sjuelen)  noch  lange  Zeit  ihre  leuchtende  Eigenschaft 
behallen,  wälnend  diese  an  freier  Luit  schnell  verlo- 
ren gellt :  so  wird  Juan  woM  geneigt  werden,  auch  ditf- 
se  Phophorescenz  von  einem  krjal  all  elektrischen  Zn- 
slande der  kleinsten  Korpertheilchen  abzndetlen. 

Bec^terc/selbsl bemerkte  bei  Turmalinen  eine  aehlf' 
interessante  Erscheinung,  nämlich  eine  von  der  Idin^ 
des  Krj'stalls  abhängige  Verschiedenheit  in  der  Eleti 
tricitälserregiing.  Denn  längere  Tunnaline  zeigten  b(S 
«einen  Versuchen  schwächere  Elektriciläl,  und  Tuimalinft} 
welche  8  Cenlimeter  (35,4  Linien  also  nahe  S  Zoll)  lai^ 
waren,  wurden  gar  nicht  mehr  elektiisch.  Die  umg^ 
kehrte  Erscheinung  wurde  meines  "Wissens  schon  mehiu 
öials  beobaclitet ,  nämlich  dafs  selbst  vom  gemeineM 
un elektrischen  Schöri  kleine  Bruchstücke  nicht  sellÄ 
elektriscli  sich  zeigen.  *)  Becquerel  aber  schliefst,  JaB 
wenn  dieses  Längengesetz  aut'h  umgekehrt  gelle,  dieTui?- 
inaiindifferentiale  (oder  Atome  wie  er  sich  ausdrücktl 
dui'ch  die  geringste  Temperatur -YeräuderungpolarlscÄ 

•)  Gewisse/raarsen  deulet  schon  MUllci-'x  Bfiotachtiing  in  sel-r  | 
ner  JVaehrlcM  von  den.  in  Tyrol  entdeckten  TurmalineA  J 
(Wien  1778.)  dahin,  iudem  er  S.17.  tmfiilirt,  dafs  er  UBin4j 
Bruchstücke  des  hraiiiien  Tyroler  Turmplin  perpendicub^^k 
■uf  die  Axe  ge.^cliliffen  habe,  wclrhe  hei  Papierdicte  «iit-^9 
lieh  schön  scIimaragUgmii  (wie  brasilianischer  TiniiillFnlJH 
durchscheinend  -wurden.  Mlillei-  hebt  die  fiek  tri  sehe  Potaii^^l 
dieser  diinnen  Blätlchan  hervor;  dnch  hat  er  iu  dieser  (IuimV 
ficht  Aei'ne  rfTgleiVb enden  Vsisuc^e  £ea«e\Ä.  M 
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welken  müssen.  Aber  eben  dadurch,  dals  einigt 
Galmeikrya lalle  bei  geringer  Temperaturerhöhung  stark 
poUrisch  wiiiilen,  kam  Hauy  auf  den  Gedanken,  daft 
sie  schwach  polarisch  stets  seyen ;  und  so  faiid  essich  auch. 
Demnach  könnten  auch  die  Tumialindifferentiale  fort- 
■während,  und  zwar  im  hohen  Grad,  elektrisch  seynf, 
ivasumso  wahrscheLilicher,  wenn  wir,  wie  nothwendig, 
voraussetzen ,  dafs  die  enigegengeselzlen  Pole  sich  ge- 
genseitig bescliiifligen,  sich  hallen,  gleich  Magnetpolen, 
oder  gleich  den  unendlich  kleinen  TheÜen  noch  nnauf- 
geschniitener  elektromagnetischer  Stahlsüheihen.  Und 
die  üebertragiing  derselben  Ansicht  auf  andere  Körper, 
namentlich  auf  alle  Metalle ,  ergiebt  sich  auf  dem  vorhin 
S.  66.  N,  4-  genommenen  Standpuncle  von  selbst,  beson- 
ders wenn  wir  erwägen ,  dafs-  Fourier  und  Oersted  bei 
ihrenthermoraag;netischen  Versuchen  auch  Tergleichuugs- 
■weise  um  so  stärkere  \Virkung  erhielten,  je  kleiner  die 
Elemente  der  Kette  ■waren.  *) 

So  viel  vorläufig  über  Becqiiereta  den  Turmalin 
betreffende  Versuche ,  bevor  die  ausführliclie  Abhand- 
lung desselben  milgetheilt  werden  kann.  In  dem  vor 
uns  liegenden  Auszug  ist  nicht  einmal  von  Versuchen 
die  Rede  über  die  nicht  blofs  durch  Erkältung,  son- 
dern auch  durch  gesteigerte,  über  einen  gewissen  Punct 
hinausgehende  Erhitzung  zu  bewirkende  Umltehrung  der 
Polariläl.  Die  letzte  durch  Hauy  festgestellte  Thalsache 
ist,  besonders  in  elektrochemischer  Hinsicht ,  von  hoher 
Wichtigkeit.  Zn  wünschen  ist  es,  daCs  Becquerel seme 
interessanten  ihernioelektrisclien  Unlersuclinugen  noch 
auf  mehrere  andere  Krystalle  ausdehnen  möge ,  und 
usfs  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  bidier  dieses  mühseli- 
Jf^  VgL  d.  Joain.  a.  4l.  8.  54. 
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ge  Feld  der  NatiuforacliiiiiLg  bearbeitet  wui  Je,  Oeflera 
liatmaa  indefs  ÜiermoelekliTscbe  Erscheinungen  gesehen, 
obne  sie  als  sölclie  anzuerkennen.  Dal's  solches  zum 
Theile  selbst  bei  Davy's  V^ersuchen  über  Contact  Irockef^ 
ner  alkalischer  und  saurer  Körper  (ui  seiner  oft  erwähn- 
ten 1806  gescliriebenen  Abhandlung)  der  Fall  -war,^ 
darauf  wurde  schon  B.  39.  d.  J.  S.  240  —  242  aut-. 
merkaam  gemacht.  Uud  ueuerdings  wieder  bemerkte 
Furaday,*')  dafs  kleesaurerlialk,  bei  einer  Temperatur 
von  etwa  SOO**  F.  so  lange  getrocknet,  bis  eine  darüber 
gehaltene  kalte  Glasplatte  nicht  mehr  dunstig  wurde  f 
so  stark  elektrisch  sich  zeigte,  dafa  er  hei  demUmrüh^, 
Jen  mit  einem  Plalina-Spalel  über  das  Schälchen  ^^^ 
g-änzlich  hinausflog  in  das  .Sandbad.  In  allen  Arten  voir 
Gefäfsen  fand  dieselbe  Ei^clieinung  Statt ,  mit  welchepj 
Stäbchen  man  auch  umrüliren  mochte;  und  mit  de^i 
Goidblattelektromeler  war]  die  Eleklricität  entscheidend 
nachzuweisen.  Famdo)' bemerkt,  dafs  das  vor  Luft^ 
zutritt  geschützte  Salz  als  schlechter  Leiter  seine  Elek- 
ti'icität  lange  behält;  da  aber  das  iiulz,  fiigt  er  bei( 
selir  hygroskopisch  ist,  so  hört  es  durch  Anziehung  deij^ 
Feuchtigkeit  auf  elektisch  "zu  seyn.  Uebrigens  glaubt 
FoToday  könne  die  Erscheinung  nicht  von  der  ErwÜi^ 
mimg  abgeleitet  werden ,  eben  weil  sie  aucli  noch  £ut^i 
dauere,  w^enn  der  kleesaure  Kalk  im  gesciilosseneq; 
Gefäfse  ganz  abgeküldt  ist.  —  Und  gerade  dieser  Um- 
stand  erinnert  an  lu-ystallelekti-ische  Eiacheinungen ,  ivi* 
sie  z.B.  bei  dem  vorhin  erwähnten  Topas  sich  darstellen. 

•)  Vgl.  Jown.  efScienct  W.  XXXVin.  1835-  S.  338.  od«* 
Hataiis  dea  Auszug  in  dem  JaJirb.  des  palj-teclinücfun  In-;^ 
ililiiis  ;iii  /fkii.  B.  IX,  S.  235. 


Kohlenstoff  Verbindungen. 

üeber    die    Eiltlujig'    des    Schwefelälliera, 

Dumas   und  lionllay,    Sohn. 

(Aus   d.  Ann.   ttt^  Chim.   el   de'  Phys.  [Nov.   1827.]   T.  XXXVI. 

S.  294.  ff.  übersetz!  Ton  M.  G.  T/i.  Fechner.) 

JL'ie  so  vepschiedenarrigen  Umbild nagen,  welche 
der  Alkohol  tlurcli  Einwirkung  von  versciiieJeneu  Men- 
gen verfijiltnissen  concentririer  Schwefelsäure  erleidet , 
bielen  einen  der  inleressanteslen  Gegenstände  der  oi'- 
ganischen  Clieinie  dar.  Nach  ßeschaflenlieit  der  Um- 
stände können  vier  besondere  Zusammensetzungen:  der 
Schipefeliilher,  das  olbildenJe  Gas,  das  süfse  "^Veinöt 
imddieWeinschwefetsäure,  dergegenseiligenEinwirkmig 
jener  Körper  ihren  Ursprung  rerdanlten ;  und  jederdie- 
aer  Körper  zeigt  so  bemerkenswerllie  Eigentbiimlichli ei- 
len, dafs  wir  eine  aufmerksame  Analyse  der  ihre  Bit- 
dung begleitenden  Erscheinungen  ganz  an  ihrem  Flatza 
liiellen. 

Noch  vor  wenig  Jaliren  schien  die  so  einfnche  nnd 
genügende  Theorie  Fourcroy's  und  Vauquelin's  ^)  über 
die  Bildung  des  Schwefelätliers  auf  den  sichersten  Stützen 
zu  i-uhen.  l^ach  der  Ansicht  dieser  heriihmten  Che- 
milter  entzieht  die  mit  dem  Alkohol  zusammengebrach- 
te Scliwefelsaiire  demselben  einen  Antheil  Wasser,  und 

■)  Vg).  Scherer' s  Jotim.  VL  455. 
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verwandelt  ilin  dadurch  in  Aeüier.  Ist  gegen  Endeder 
Operation  des  Alkoliols  weniger  geivorden,  imd  die 
Tempei-atiir  gestiegen,  so  tritt  eine  neue  Reaction  ein, 
deren  Producte  sthwefeligeSänreundaiilses  Weinolsind; 

Diese  zugleich  eini'ache  und  umfassende  Theorie 
fend  allgemeinen  Beifall,  und  erhielt  überdiefs  durch  die  J 
Versuche  Sausure's  eine  schätzbare  Bestätigimg.  Indem  | 
nämlich  dieser  geschicJtle  Beobachter  nachwies,  daTs  der 
Alkohol ,  so  wie  der  Schwefeläther ,  aus  Kohlensloff|:. 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  den  zur  Bildung  von  WajH 
ser  und  ölbildendem  Gas  erforderlichen  Verhältnissen  be-^ 
stehen ,  dafs  femer  der  Aether  die  Wasserbeslandtheila 
in  geringerem  Verhältniss  enthält,  als  der  Alkohol:  sai 
koimte  iiher  die  Richtigkeil  der  Theorie  Fourcroy's  un^ 
yau(/uelin's  kein  Zweifel  mehi'  obwalten,  ,    » 

Später  zog  Goy-Lussac  "*)  aus  seijien  Versuchen  iib«^ 
die  Dichtigkeit  des  Alkohol-  und  Aetherdampfes  ahoro. 
liehe  Folgerungen ,  wiewolü  seine  eignen  Resultate  ein« 
wichtige  Correction  in  der  Analyse  des  Aethers  nöthis 
machten.  Indern  er  die  Zusammensetzung  des  Aikoholft 
und  Aethers  aid  einfache  Volumen  Verhältnisse  von  "Wß»- 
serdampf  und  ölbüdendem  Gas  zurückführle,  ergab  eicIl- 
ihm,  dafs  der  Alkohol  aus  gleichen  Volumtheilen  "Waaju 
gei'dampf  und  ölbildendem  Gase  bestehen  müsse,  d^Cj 
Schweleläther  dagegen  aus  2  Voluratheilen  ölbildendem, 
Gas  gegen  1  Volumtheil  Wasserdampf,  , 

Bis  hieher  schien  sich  alles  zur  vollkommenei^ 
Sicherstellung  der  Theorie  von  Fourcray  und  Vauquehn  , 
zu  vereinigen.  Nun  aber  machte  ßahit  eigenthümücha* 
ßeobafJilungen  über  die  Aetherbildung ,  durch  welche  j, 
IQ  Verbindung  Hill  späteren  bestätigenden  Versuchen  vo^jj 
")  Vgl.  Ann.  de  Chim.  XCV.  31L 


ülier  jietherbildung.  77 

Sertürner,  T'ogel  und  Gay-Lussac,  <largeihan  wwd, 
dafs  sich  während  dieser  Bildung  zugleich  eine  neue  Säu- 
re erzeuge,  weiche  der  Unterschwefel saure  zwar, ähn- 
lich ist,  jedoch  sieh  durch  ihren  bleibenden  Verbiu- 
dungszustand  nut  einem  ätherartigen  Oele  davon  unter- 
scheidet. So  war  denn  erwiesen,  daü  dieSchwefelsiiit- 
re  und  der  Alkohol,  durch  ilire  Reaction  auf  einander, 
wäJirend der Aetherbildung  erzeugen:  1.  Sckwefelüther^ 
d.  i.  Alkohol,  der  Hälfte  seiner  Wasseibesiandlheile 
beraubt;  2.  siifses  WeinSl  von  unbekannter  Zusanunpn- 
Setzung;  3.  Unterschwefehäure ;  4.  eine  die  letztere  be- 
gleitende ,  ätheraitige ,  öHge  Materie ,  ebenfalls  von 
unbekannter  Zusammensetzung. 

Als  diese  Tbatsachen  aulser  Zweifel  gesetzt  ■waren,, 
glaubten  viele  Chemiker  die  Theorie  Fourcroys  ufltl 
J^auguelin's  dadurch  nmgestofsen  zu  sehen.  Andere  ^ 
die  minder  voreilig  schlössen ,  erwarteten  zwar ,  dafs 
jene  Tbatsachen  eine  ModiÜcation  der  erwähnten  ITieorie 
in  dieser  oder  jener  Hinsicht  erforderlich  machen  wür- 
den ,  dals  aber  ihre  Grundlage  danmi  nicht  minder  rich- 
tig und  gesichert  bliebe ;  und  diese  Ansichten  hatten  eine 
Menge  Versuche  zur  Folge ,  welche  zu  ei-wähnen  oder 
zu  bestreiten  überflüssig  seyn  würde.  In  der  That 
waa  die  alte  Theorie  als  Ausdruck  einer  Thatsache  an- 
zusehen, sobald  die  Zusammensetzung  desAUiohols  und 
Aethers,  in  Uehereinstimmung  mit  der  Dichliglieil  ihi'er 
Dämpfe,  aufs  Reine  gebracht  w^ar. 

Kur  auf  Nachwejsung  einer  unrichtig  angenommenen 
Zosaramenaetzung  des  Alkohols  und  Aethers,  hei'se  sich 
ejo*  Widerlegung  jener  Theorie  gri'mden,  und  iliefs 
habeneinigeChemikerversucht.  Wirhoffen  jedochdurch 
das  Volgemh  ihren  Irrthiua  dartltua  ä.u.  IwROW- 


r 
\ 

I 
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Wenn  die  angenommene  Zusammensetzung  des  AS^ 
kohols  und  Aeüiers  die  richtige  ist:  ao  leuchtet  ein,  daSj 
Fourcroy  und  Vanquclin,  ohne  von  der  Bildung  der  tJi 
terschwefelsaure  Kennlnils  zu  hahen,  und  wenn  sie  au< 
5ber  dieErzeugung  des  süfsen Weinöls  im  Ijilhunie  wi 
ren,  doch  das  ivahre  Bedingende  der  Aeiherbildnng 
getroßen  haben  konnten,  und  die  nachfolgenden  Versil-^ 
che  -werden  den  Berveis  hiervon  in  aller  Sti'enge  führejg^ 
Wir  haben  uns  begnügt,  die  schon  erwähnten  Prodiiite' 
zu  analysiren,  und  aus  den  erhaltenen  Resultaten  ta^ 
dann  die  Theorie  von  selbst  geflossen. 

Analyse  des  Alkohols.  —  Der  von  uns  analysirtw* 
Alkohol  besafs  alle  Eigenschaften  des  reinsten  und  con*' 
centrirlesten  Alkohols.  Er  war  zu  -wiederholten  Malen 
über  trockenes  Chlorcaiciam  rectificirt  worden.  SeüiQ 
Dichtigkeit  betrag  0,7915  bei  18°  C,  Er  kochte  1«^ 
7Ö°  C.  unter  dem  Drucke  von  0,745  Meter.  ' 

Die  Zusammensetzung  dieses  Alkohols  zeigte  sicJ 
nach  unsern  Vei-suclien  ganz  mit  derjenigen  übereinatim- 
jnend ,  -welche  sich  aus  der  Dichtigkeit  seines  Damnfed 
und  den  scharfsinnigen  Betrachtungen,  die  Gay-LM3si 
vor  langer  Zeit  über  die  Erscheinungen  der  geistigeij 
Gahmng  angestellt  hat,  ergiebl.  Folgendes  sind  dii 
Resultate  des  Versuchs,  zusammengestellt  mit  denen  iei 


reclmung. 

eh.     V       . 

Kohlenstoff 

»            52.S7 

» 

5S,23 

Wassersloir 

»           i3,3l 

M 

SaueiBtolE. 

»           34,fit 

» 

34,70 

1CK),S9  100,00 

Die  Versuche  Trurden  in  einem  gröfsem  Mafsslabe! 
als  man  gewohnlich  pflegt ,  ausgeHdirt,  um  eine  grÖTse« 
re  Genatugkek  der  Resultate  2»  eriialv«n.     AmmeT  -wo»» 
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ie  mehr  ak  1  Gramme  Alkohol  inittelsl  Kiipferox^d» 
rerbriuint.  Das  Wasser,  so  me  die  Kohlensäure,  wurden 
mit  Sorgfall  aufgefangen.  DieSthiilzung  des  Sauerslofiä 
wni'Je  dadurch  beiverkslelligt,  dafa  wir  das  Kupferoxyd 
mittelst  Wasserstoffgases  volleiids  reducirten ;  der  hier- 
dorch  gefundene  Sauerstoffgelialt  des  Kupferoxyds  nach 
dw  Analyse,  von  seinem  bekannten  Sauerste ffgehalt  vor 
der  Analyse  abgezogen,  gab  das  Quantum  des  Sauer- 
stoffs an,  Tvelche  das  Kiipferoxyd  zur  Verbrennung 
desAIkobols  geliefert  hatte;  und  dieses  Quantum  Sauer-' 
Stoff,  vom  bekannten  Sauerstoffgehalt  der  gebildelen 
Kohlensäure  und  des  Wassers  abgezogen,  lieta  den 
Säuerst offgehalt  des  Alkohols  finden, 

Unsere  Resultate  dienen  also  denen  von  Saussim- 
nnd  Cay~L,ussac  vollkommen  zur  Bestätigimg.  Ihre 
Würdigung  mag  man  aus  folgender  specieller  Angabe 
der  Data ,    auf  welche  sie  sich  gründen  ,    entnehmen. 


I      J,74aGraaimen    0,9070    0,2036    0,60S4    5S,06    13,23    34,58 
^MifiOS       »  0,78£4    0,I9S9    0,5190    59,09    13,94    34,55 

HÜflBO       1.  0,6792    0,£SOä    0,S56S    59,96    13,46    34,72 

HS  .  iMitiel  53,37    13,31    34,61     ' 

^F  '  TiVie  man  sieht ,  haben  wir  immer  etwas  mehr 
IVtisserstoff  gefunden,  als  nath  der  Bereclmung  86301 
«ollte.  AUediejenigen  jedoch,  welchemit  Untersuchmi- , 
gen  dieser  Art  vertraut  sind ,  Tvissen ,  wie  schwer  diese 
Klippe  zu  vermeiden  ist.  Wir  glauben  daher,  dflfs 
dieser  Umstand  keine  besondere  Beachtungverdient,  tmd 
'  halten  die  Aimalraie  Gay  -  L-ussac's ,  dafs  der  Alkohol 
aaa  1  Vol.  ölbildendem  Gase  luid  1  Vol.  Wasserdampf 
bestehe,   fortan  fiir  Iiinlanglich  erwiesen.  1 

Analyse  des  Sclmefcläihers.  —  Dieselbe  SorgjEaU , 
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mit  der  wir  zn  Werke  gegangen  waren ,  um  uns  i'ein^ 
Alkohol  zu  verscliairen,  haben  ^rir  angewandt,  um  uii% 
in  Be&iLz  eines ,  von  aller  Beimischung  freien,  Aethei« 
za  selzen.  WJi"  haben  uns  diese  Flüssigkeil  selbst  ber^ 
tel,  sie  sorgfältig  gewaschen,  um  allen  Alkohol  zu  ent— 
&nien  und  über  Ghlorcalcium  recüüch-t,  bis  sie  dm-ch 
diese  Operation  keine  weitere  Veränderung  in  ihren  Ei- 
genschaften erfdir.  Du-e  Dichtigkeit  war  nach  dieser. 
Zubereitung  0,713  bei  20°  C. ;  und  sie  kam  zum  Sie- 
den bei  34°  C.  unter  0,745  Meter  Dnick. 

Folgendes  sind  die  Resultate,  die  wir  bei  der  Ana-- 
lyse  dieses  reinen  Aethera  erhielten : 
KoUenstoff        65,10  65,04  65,01 

Wasserstoff       13,52  13,95  14,08 

Sauerstoff  Sl,oS  Sl,34  SI,33 


I 


99,67  100,33  100,4a 

Wie  beim  Alkohol  geschah  die  Analyse  mit  eihel 
namhaften  Quantität ,    nämlich  rnigefahr  1  Gramme. 

Vergleichen  wir  diese  Zahlen  mit  denen,  welcli4 
sich  durch  die  Berechnung  ergehen,  so  wird  die. 
sieht ,  die  man  bis  jetzt,  nach  den  schönen  Untersuchung» 
gen  Sausure's  und  Gay  -  Lussacfs,  über  die  Zusammen-* 
Setzung  des  Aethers  gehabt  hat,  keinem  Zweifel  weitein 
unterliegen  können.  Die  Zusammenstellung  enneH 
namÜch  Folgendes: 

Dldi  dcnVfnnchta  Dich  dci  BcKctnuBC 

Kohlenstoff  »  65,05  »  64,95 

Wasser.!foir  h  13,85  »  13,47 

Sauerstoff  »  21,24  «  21,57 

100,14  100,00 

Wie  hei  der  Analyse  des  Alkohols  findet  sich  auclt' 

hier  ein  kleiner  Ueberschufs  von  Wasserstoff;   ungeach- 

tet  dossaa  kann  man  jedoch  als  gewifs  annehmen,   daü 
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3er  reine  Aether  ans  1  Vol.  ülbildendem  Gas  und  jVoI. 
Wasserdampf  besteht. 

Analyse  desaufsm  Weinöh.  —  Das  toq  uns  un- 
tersuchte Weinöl  war  aus  dem  Aether  durch  DestUlatioo 
abgeschieden  worden;  da  es  niimlich  ei-sl  in  einer  hö- 
heren Temperatur  siedet,  ao  bleibt  es  fast  ganz  in  der  Re- 
torte zurück.  Man  brachte  es  darauf  ins  Kodien,  bis 
es  zum  Theil  überdestillirt  war.  Endlich  de^tiitirle  man 
es  *)  noch  über  Chlorcalcium  und  eiu  wenig  Kali. 

So  zubereilet  halle  es  eine  Dichtigkeii  0,9174  bei 
10»,5  C. 

Das  süfae  Weiniil  ist  nichts  anders  als  eine  Verbin- 
dung TOn  Kohlensloffnul  Wasserstoff  («n  carbure  d'hy- 
drogene),  welche  sich  aber  von  allen  bis  jetzt  analysir- 
ten  Verbindungen  dieser  Art  im  Verhliltnils  derBestand- 
Iheile  unterscheidet.  Wir  fanden  nämlich  diesen  Kör- 
per bestehend  aus : 

Kofilensloff         88,36  »  88,S0  "  8S,94 

WassMStoEf        11,64  »  ll.SO  »  11,06 


100,00  100,00  100,00. 

Das  berechnete  Resultat  ist  nach  der  Vorausselzung 
^{imden ,  dafs  das  stifse  Weinöl  ans  4  Vol.  KoMen- 
stoffdampf  und  3  Vol.  Wassersloffdampf  bestehe ,  wel- 
che Zusammensetzung  sehr  einfach,  aber  doch  sehr  ver- 
schieden von  der  aller  bis  jetzt  bekannten  Kohlenstoff- 
Wasser  stoffverbindungen  ist.  Üebrigens  wird  aus  dem 
Folgenden  die  Abhängigkeit  dieser  Zusammensetzung 
von  dem  Bildungspiocesse  des  süfsen  WeinÖls  erhellen, 
und  mit  einer  Tlteorie,  welche  diese  Zusammensetzung 
unumgänglich  erheisclii ,  zugleich  die  einleuchtendsten 
Erfahningsbe weise  für  dieselbe  gegeben  werden. 
";   unstreitig  das  [JebercFeslilUrte.  F. 

Jahrb.  d.  Cb.  u.  Pb.  iSSS.  H.  1.  {N.  H.  B.  22.  H,  l.>  ^ 


^2      ^  Du7nßs  und  Boullav 

^  Analyse  des  weinsckuüefelsauren  Baryts,-^  Wir] 

tben  die  TV^einschwefekäure  in  ilirer  Verbindung  mitl 

ryt  analjsirt.    Der  dabei  eingeschlagene  Weg  war  i 

geader:    das  Wasser  wurde  durch  den  Gewichtsver] 

im  trockenen  leeren  Raum  bei  160®   C.  bestimmt, 

der  schwefelsaure  Baryt  durch  Calcination  zum  Ro 

glühen ,    der  KohlenstoflF  und  Wasserstoff  auf  die  j 

wohnliche  Weise  durch  Kupferoxyd.  Bei  letzterer  Oi 

ration  entwickelte  sich  keine  Spur  schwefeligsaures  G 

wodurch  dieser  Versuch  sehr  vereinfacht  wird.      Z^/\ 

,entband  sich  stets  ein  wenig  gekohltes  Wasserstoffg; 

jedoch  trug  man  Sorge  diefs  in  Rechnung  zu  bringe 

jAJs  Resultate  unserer  verschiedenen  Versuche  ergal 

sich: 

54)00  schwefelsaurer  Baryt,  •%  ' 

14,85  schwefelige  Säure ,  *♦)  y 

10,33  Kohlenstoff,  "i 

1,39  Wasserstoff,  J 

20,00  Wasser, 


53,30 

n 

14,65 

» 

11,32 

n 

1,46 

n 

19,31 

n 

100,04'  100,57.    ' 

Die  Zusammensetzung  der  Kohlenstoff-  Wasserstc 
Verbindung  hierin,  auf  Gewichtsprocente  reducirt,  wür 


Kohlenstoff  n  88,87 

Wasserstoff  »  11,63 


*)  Dafs  diefs  k«uie  hinlängliche  Genauigkeit  gewährt,  eriw 

nen  die  iTerfasser  gegen  den  Schlufs  ihrer  Abhandlung  sei 
an.       •  j?. 

♦*)  Wie  es  scheint,  wurde  die  schwefelige  Säure  blofs  \ 
indirectem  Wege  unter  der  schon  gemachten  Voraussetzu 
bestimmt,  dafs  in  der  Weinschwefelsäure  Unterschwefi 
säure  vorhanden  sey,  welche  sich  äIs  eine  Verbindung  v 
Schwefelsäure  mit  schwefeliger  Säure  betrachten  läfst  D 
her  dürfte  diese  Analyse  nicht  als  ein  gültiger  Beweis  di 
ses  Ums  Landes  angesehTjn  werden  können.  Man  vergleic 
das  Ende  dieser  Abhandlung.  1?, 
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Diese  Verbindung  istmithin  fürsüfges  'WeiiiÖl  zu  ach- 

,  undluernach  läTst  sich  der  weinachwefelaaure  Bam 

(präsentiren  durch    i  AiiÜieil  unterachwefeJ sauren  Ba- 

£  Antheile  siUlses  "U'einÖl  und  5  Aatlieile  M'^asser : 

BaS'  -1-  2ff»C*+  iAq. 

ä  diels  ans  folgender  Vergleichung  erhellt : 

üntenDh-wefebanier  Baryt       68,40  •  67,S7 

Süfses  Weinöl  b  18,85  n  I2,t? 

Wuitx  »  n  19,6S  B  SOiSfi 

loaso  100,00 

Analyse  des  tveinschwefebauren  Kupfers.  —  Dieses  Salz 
wurde  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft' ans  oeulra- 
lem  weinschwe  feisaurem  Baryt  und  schwefelsaurem  Kup- 
ferbereitel.  Die  zurSyrupsconsislenz  abgedampfieFlüs- 
sigkeit  gestand  zu  einer  krystallinisdien  Masse,  wficlie, 
zwischen  zusammengelegtem  Josephpapier  getrocknet , 
ein  grünliches  Salz;  in  kr)'3tallinischen  Körnern  tlaistellle. 
Bei  der  Analyse  dieses  Sulzes  verfuhr  man  so  ,  daf» 
man  es  durch  Calcinalion  in  Kiipferdeuleroxyd  verwan- 
delte. 5  Th.  des  Salzes  lieferten  1,07  Oxjd.  5  TIi. 
davon  wurden  mit  einem  Gemenge  chlorsauren  und  koh- 
lensaui'en  Kalis  verpufft.  Der  Rückstand ,  in  Wasser 
aufgelöst  imd  mit  Chlorbarium  behandelt  lieferte  6,30 
«diwefelsauren  Baryt.  Der  KoldenslolF,  WasserstoiT 
nad  das  Wasser  endlich  ^tTirden  durch  Verbrennen  mit- 
telst Küpferdeuteroxyd  bestimmt.  Solchergestalt  ergaben 
sicli  als  Bestandiheile  : 

Kupferoxyd  »  »  Sl,40 

Uuterschn'elelsHui'Q  n  S8,9S 

KoMenitoff  b  b  13,U 

Wasieratoff  b  b  1.61 

WasiH     a      B         M        as.sa 

10000 
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welclie  mit  der  Formel  zusammenstimmen: 
CuS*  +  2C*H'  +  öAq. 


Unterscli'wefelsaure  i 
Süfsps  "VVeuiöJ 
"VTasser  » 


I 


Analyse  des  doppeüweinschuiefelst 
erlialt  dieses  Salz  durch  Sättigen  des  Rückstands  Toa 
der  Aetherbereitung  mittelst  kohlensauren  Bleis.  Selbst 
bei  Anwendung  von  Siedhilze  und  einem  groI'aenUebep*, 
schuTs  koJilensauren  Bleia  bleibt  es  sauer  und  die  FIüa<r 
sigkeit  läTst,  liltrirt,  concentrirt  und  erkailet,  ein  T^eiTsi 
vollkommen  durchsichtiges  Salz  von  schönem  seidenartig 
gen  Glanz  anschiefsen.  Diefs  Salz  behält  seine  saure  R* 
action  ^auch  nachdem  es  gut  abgetropfl  und  auf  Papiai 
getroxtknet  ist.  Zwar  läl^t  es  sich  mittelst  Bleioxyd?- 
Hydrais  neutraÜsirea  uttd  selbst  basisch  machen;  da; 
man  jedoch  Gefahr  läuft ,  hierdurch  Gemenj^e  aus  Sal- 
zen von  verschiedenen  Sättigimgsslufen  zu  erhallen,  sq 
haben  wir  vorgezogen,  das  saure  Salz  zu  analysirftn; 

100,  Th.  dieses  Salzes  lieferten  durch  Calcinalioi 
42,8, schwefelsaures  Blei,  welche  31,49  Oxyd  une 
11,31  Schwefeisüure  repräseniiren.  Andererseits  gabes 
100  Th.  des  Salzes  uach  Behandlung  mit  kocheD(}ei 
Salpetersäure  133  schwefelsauren  Baryt,  welche  45,7j 
Schwefelsäure  repräaentiren ,  d.  1.  4nial  so  viel ,  a]i 
eich  im  schwefelsamen  Blei  vorfand.  Der  Kohlenstofl 
Wassorslolf  und  das  Wasser  «ndlich  wurden  wie  bei 
dem  Barytsalze  bestimmt.  So  ergaben  sich  als  Bestand? 
tlieilti: 


über  j-fetherbHJung. 

'   31,4»    ßltiosyd, 

13^80    Kohlensloff, 
1,67     Wassersloff, 
'  ia,nS     Walser, 

100,00 
weiche  folgender  Fonnel  entapiecben: 

P62Ä''+  4H*C*  +  5-*?. 
denn  man  hat : 

mchJ,  Vcjincba  nidii.Dcni.bmf 

doppelt  nntersch^Tefehaures  Blei  72,?0  »  7S.07     •- 

aüfses  VTeinöl     »             »            15,47  »  lÄSJ 

Wasser               »             »            13,33  »  12,65 


dopp  eil  weinschwefeUanres  Blei   100,00  100,00 

Die  ZusaouneD Setzung  der  in  den  weinscliwefcl- 
sauren  Salzen  befindlichen  Koiilensloff- Wassersfoffrer- 
biodung  kommt  offenbar  init  der  des  süfseii  Weinöla 
überein.  Denn  nach  Gewichtspro centen  haben  sich  für 
sie  folgende  VerJiältiiisse  der  Beatandtheile  gefunden : 
Kohleniloff- Nasser siof  dts  Kobl«>,<.Et  w«,.«iofC 

weinsciiwefe] sauren  Baryts  88,58  «  11,42 

detsgleictien        »  »  88,14  »  11,85 

tveinschwerelsauten  Kuplers         83,53  *>  11,47 

~  weinseliwel'elsaaren  Bleis  S9.S0  »  10,30 

Mittel     «  '  »  »  88,61  «  11-38 

SüfsesWeinölnachd.Berechnnng  88.94  "  U,0Q 

Nach  dieser  Uebereinslimmung  ergiebl  sicli  nou 
leicht  die  Zusammensetzung  der  WeinschwefelsHUMfi' 
Da  das  süfse  WeinÖl  vom  ölbildendem  Gase  darin  imlei*- 
flohieden  ist ,  dafs  es  auf  4  Vol.  1  Volumen  Waiserstoff 
weniger  enthalt ,  so  mufs  man  annehmen,  dal's  3  An(h. 
Schwefelsänre ,  indem  sie  1  Anth.  Sauerstoff  verlieren, 
um  in  Unters chwefelsäm-e  überzugehen,  4  Vol.  ölbil- 
dendes  Gas  in  sü£ses  "VVeinÖl  verwandeln.  Man  hat 
demnach  für  die  Zusammensetzung  der  'VVeinsohwefel- 
üiure  in  Uirem    w-asserfreien  Zuslande  1  \nt\v.  \\r\«c- 


t 
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•chwefelsäure ,    8  Anth.  Kolüenstoffiind  6  Ajith.  1 
Berstoff,  oilerä*i  +  2H'  C*,  welche  Zusammensetzimg  1 
nach  Gewichlsprocenten  giebt : 


1  Anth.  ünterschwefelsäaie 

90!,32 

n 

72,70 

8  Anth.  KohJenstoff       n 

SOI, 34 

» 

24,88 

6  Anth.  Wasserstoff        n 

97,50 

> 

8,02 

1  Antb.  Weinschwerelsänre      1241,14  »  100,00 

Die  Theorie  der  Aetherbiltlunn;  ergiebt  sich  hier- 
aus auf  eine  sehr  einfache  Art.  Die  Saure  und  der 
Alkohol  theilen  sich  In  zwei  Theile,  deren  einer  da» 
BÜTse  WeinÖl  und  di«  Unters chwefelsätire,  nnter  Bildung 
«nergewissenOuantitat  Wasser,  auf  folgende  Art  erzeugti 

tAnth.SchwerebauTe25"  \  /  JS» -f- aC*H' oderl  Anth. 

Weinschwefelsäiire , 


4  VdL  Attoholdunjt  ....     /     ~       \  2  VoL  gebildetes  Waaser)^ 
4  VoL  fre  i  ge  wordenea  Wa»^ 

der  andere  Theil  der  Säure  und  dea  Alkohols  liefers 
durch  ihre  Heaction  verdünnte  Säure  und  Aether. 

Es  ergiebt  sich  aus  den  Versuchen  VogeVs,  dals 
im  Rückstände  von  der  Aetherbereitung  ein  grof^ere» 
Verhällnifs  Weinachwefelsäure  unmittelbar  vor  Er3ch«-C 
nen  des  schwefeligsaureu  Gases ,  als  früher  oder  spä- 
ter vorhanden  ist.  Hieraus  schon  allein  ist  Idar,  dafs 
die  'Weinschwefelsänre  sich  unter  denselben  Umständen, ' 
wie  der  Aether  selbst,  erzeugt,  und  dafs  namentlich  ih-4; 
rer  Zersetzung  durch  die  Hitze  die  Entbindung  des  schwe* ' 
feligsauren  Gases  und  süfsen  "Weinöls  zugescluieben  wer-* 
den  mufs,  wie  diefs  schon  Gay  -  Lussac's  Ansicht  war. 

Aus  dem  Vorsiehenden  erhellt  nun  auch ,  weichet 
Rolle  das  Manganhyperoxyd  und  die  Chromsäure  bei  der 

•)  Die  Verhältnisse  der  Miachungsgewichle  des  TVassersloff«^ 
KohleutoITs  ond  5auer$toJs  sind  hierbei  angenommen,  wie 
1:6:16.  r. 
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Bildung  dea  Aelhers  sjiielen  kömieii.     Sie  werden  einEo 
Tbeil  ilires  SauersloEEs    zui-  Biltlung  ron  Wasser    und 
tiUsem  Weinül  hergeben ,   und  werden  hiedurcll  die  Bü- 
dong  von  Weins chwefelaÜure  verhindern.     In  der  Thal 
hat  Gay  -  Lussac  *)  nachgewiesen ,   dafa  sich  bei  dieser 
ÄttvonReaclion  keine WeinachwefelsiiureLildef.*"}  Die 
Bildung  der  Unlcrschwefelsäurc  ist  sonnch  nicht  uniun- 
pinglich  mit  der  des  Schwefcladiers  verlmnden.     An- 
dererseils läTsl  sich  kaum  glauben,  dafs  die  Bildung  des 
siiTseii  Weinüls  zu  der  des  AeUiers  wesentb'ch  sey ,  da 
die  Reacüonen ,   ivelclien  beide  ihren  Ursprung  vei-dan- 
ken,    80  unabhän^'g  von  einander  sclienien.       Wenn 
wirklich,  wie  Desfosses  versicherl,  die  Fhifsborsänre  ei-' 
inen  Aether  ohne  siifses   WeinÖi    L'efert,   so  kann  we» 
nigstens  dieses  Erfordemll's  kein  allgemeines  seyn. 
^^^     Alles  wohl  erwogen  ,  glauben  wir,  dafa  beide  Er- 
^^Hteinungeu  nichts  mit  einander  gemein  Itaben. 
~*  ,     Hiernach  lüfsi  sich  begreiflich  von  der  oft  vorge- 
Mblagenen  Beimengung  von  Ölangaiihyperoxy«!  zur  ge-" 
TfÖluilichenMischung  für  die  Schweielütbeiber'eitung  kein 
Vortheil  erwarten.  Zwar  wird  die  Bildung  schirefeliger 
Säure  dadurch  verbinden  werden,  allein  siifses  Weinijl 
wird  im  ganzen  Laufe  der  OjieraUon  den  Aether  be- 
gleiten,   widireud  bei  dem  gegenwarlig  üblichen  Yer- 
iabren  blofs  die  letzten  Producte  damit  veruiu'eiiiij^t  sind, 

»)   Vgl.  dies.  Jahrb.  11.  448. 

*•)  Kach  Diibcrciner  ist  bekannlllrh  die  IJilheTarlj'jie  Flüasig- 
'  fceit,  Wflchfi  sich  dnrcli  Einwirkimn  von  .Schwefi-lsUure  auf 
Alkohol  nnter  Mitwirkung  von  Braiuifileiii-  oder  Cliroinsau- 
re  liildet,  vom  Schwefoliitlier  Terschiedeii,  und  wird  von 
Ulm  SnuersloffiUhtr  geoa^it.  Vel.  dieaej  Jahrb.  IV.  86- 
ISt  VIU.  Sar.;  vgl.  auch  Dußoi  in  BsrL  Jalirb.  XXVU. 
Jahrg.  I.  Ablh.  84-  r. 
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Bis  man  daher  ein  Blillel  gefunden  hat,  die  Flnfshoi»^ 
säure  zu  mediigerem  Preise  anzuwenden  oder  zu  erse(een,'< 
■wird  das  gegeiiwÜilige  Verfahren  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Bildung  der  Untei^cliwefelsäure  scheint  eins 
sehr  häufige,  wo  nicht  allgemeine,  Erscheinung  he% 
der  Ein>virk,ung  der  Schwefelsäure  auf  organische  Stofle  ' 
zu  seyn.  Wir  haben  uns  vorgenommen ,  die  Producle^ 
dieser  Einwirkung  für  einige  Falle  zu  uniersuchen,  köi 
nen  jedoch  nicht  umhin ,  die  darüber  aufgestellten 
sichten  schon  vorlitufig  zu  erörtern. 

Die  von  uns  angenommene  Ansicht  ist  sohonfrüheip 
Ton  Gay-Lussac  aulgeslelit  worden,  und  wir  habenihr.i 
den  Vorzug  gegeben,  ivfil  sie  die  ZusammenaeLzi 
des  süfsen  Weinols  besser  erklärt,  wiewohl  sie  sich  di 
Ansicht  einiger  anderen  Chemiker  nicht  fügt. 

In  der  That  hat  Faraday  {Ann.  de  Oi.  ei  de  PA,, 
XXXIV.  104.)  *)  bei  Unlersuchung  der  Wirkung 
welche  die  Schwefelsaure  auf  das  Naphthalin  äufsert, 
eine  zuaammengeset zta  Säure  beobachtet,  die  er  naoli 
seinen  Versuchen  als  eine  Verbindung  von  Schwefelsäuv,- 
re  mit  Naphthalin  betrachtet,  in  welcher  die  SchwefeU 
säure  die  Hälfte  ihrer  Sältigungscapacität  durch  die  Ge-' 
genwart  des  Naphihalins  eingebürst  hat.  Hennel  {Arm.- 
de  Ch.  et  de  Ph.  XXXV,  154)  ««)  pflichtet  in  einer  Note' 
über  die  Zusammensetzung  des  süfsen  WeinÖls  derselbeq- 
Ansicht  bei,  ohne  dem  Gegenstände  die  gründUche 
lersuchung  zu  widmen,  die  er  verdient.  *"***)  Wirwei 
den  suchen ,  dieselben  aus  seinem  einfachsten  Gesichti 
puncte  darzustellen. 


>   Vgl.  dieses  Jahrb.  XVII.  355. 

)  Vgl.  diese»  Jalirb.  XIX.  58. 

')lAur5erdera,  dal's  die  Note  Äfiuier.«  offenbar  unrichtige  J 
l^sen  eaümlt,  kommen  auch  KesulUV«  duim  ^oi ,  dctea  E 


iiber  Mthcrhildurf^.    '  ^ 

Vogel  imd  Gay-liussac  tciben  clagef>en  die  Sanr^rf 
dieser Arlmil  derünterschwefelsäiirevergliclieti,  TFelch'e 
sich,  nach  ihnen,  darin  mit  einer,  ihre  Klgenschafteii' 
einigenCarsen  tnodlGcir enden ,  pflanzlichen  Jlaterie  in 
Verbindung  belmde!. 

Beide  Gesichtspuncte  ^eben  fi'eilich  eine  sehr  Ter^ 
schiedene  Ansicht  über  die  Zusamjuenselzung  dieser  Ver- 
bindungen. Ln  Grande  jedoch  ivilrde  sich  leicht  zwi- 
schen beiden  —  und  dlefs  sind  die  einzig  möglichen  — 
eine  beslimmle  Enlscheidung  fallen  lassen ,  wenn  diese 
Art  R-oducte  eine  eben  ao  leichte  Untersuchung  gestatte- 
ten ,  als  die  unorganischen  Köiiier.  IVach  Furaäaym\A 
HennW  treten  fl  Anlheile  Sch^refelsäure  ganz  einracli  m 
Verbindung  oüt  der  pflaiLzhchen  Materie ,  wodurch  ihre 
Sättigungscajiacilät  um  die  HälTie  verringert  wii-d,   gleich 


ejill 


als  ■wenn  von  den  2  Aniheilea  der  eine  durch  die 
liehe  Materie  gesättigt  wäre. 

Nach  Vogets  und  Gay-  Kussac's  Ansicht  halle  min 
ananinehmen .  dafs  die  2  AnlheÜe  Schwefelsaure  1  An- 
iheil  Sauerstoir,  die  pflanzliche  Materie  aber  2  Anlh«ile 
Wasserstoff  verlieren,  wodurch  Wasser,  Unierschwe- 
felsäure  und  eine  neue  jiflanzliche  Materie  entstehen. 
Es  fragt  sich  also  nur,  ob  mEUi  den  gebildeten  Anlheil 
Wasser  ohne  Zersetzung  der  Salze  abscheiden  kann 
oder  nichl. 

Der  von  ims  analysiile  weinschwefelsaure  Baryt 
wörde ,  nach  Furaday's  Annahme  berechnet ,  ungefälnr 
i6  p.  C.  Wasser  endialten,  nnd  nach  Gay  -  Lussac'a  An- 

örterong  wir  übergehen  miis^en,  weil  wir  sie  nidit  ver- 
standen haben,  in  Ermangelung  näherer  Angaben  Äihpti  die 
.Ton  ihm  ange^aiuilen  Veifatu'uiigsattea  uud  äeVto&aa«. 
die  er  trhhiL 
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nähme  ÄO  p.  C.  Wir  haben  100  Tlieile  dieses  Sdzeii 
bei  150°  bis  160°  C.  in  den  üocknen  leerea  Haum  ge- 
bracht, und  sein  Gewichtsverlust  betrug  19  p.  C-,  be- 
vor es  das  fettige  Ansehn  anzunehmen  begann,  an  welr^ 
chem  allein  sich  die  Abscheidung  des  Oels  erkenn^ 
lälät.  So  wie  man  jedoch  die  angegebene  T«mperalar 
übersteigt,  entbindet  sich  das  Oel  selbst ,  das  Salz  wirA 
gleiclisam  teigartig  und  der  Verlust  übersteigt  bal|l|j 
20  p.  C. ,  *)  welches  die  Resultate  dieses  Versuchs 
n^ennaTsen  zweifelhaft  macht. 

Kach  der  GesammÜieit  der  erörterten  Thaisachen^ 
und  den  Schlüssen,  die  sicli  auf  die  Kigenschaflen  dep' 
"Weinschwefelsäure  grünJen  lassen ,  scheinen  sich  die 
von  uns  im  Laufe  dieser  Abhandlung  aufgestellten 
sichten  als  hinlänglich  gesichert  ansehen  zu  lassen.  Ej^ 
nige  neue  Thatsachen  jedoch,  die  wir,  nachdem  dies« 
Abhandlung  der  Akademie  schon  Torgelesen  worden  war. 


f }  Faraday  befand  sich  nnter  giinstigem  ümstÖndeii.  als  Wi^ 
um  die  Frage  zu  enlsclieiden,   da   seijie   Naphthalinschwe-- 
felsaure   ihm  wasserfreie  Salze  liererie. 
wagnag  der  Resultate  seiner  Analysen  -würde   er   geAU]«t«U 

,  haben,  dafs  sie  enhreder  unrichtig  sind  oder  dai's  sie  iit 
TVidersprucli  mit  seiner  eigenen  Ansicht  stehen,  Sie  bietetK 
nänJich  einen  Ge'vi'tchlsÜI>erschurs  dar,  tf'elcher  gen 
Quantität  Sauerstoff  gleich  ist,  die  erfordert  wird,  lim 
die  Unterschwefelsävire ,  Trenn  man  solche  j 
nntenniohten  Salzen  als  yorhandea  annimmt,  in  Sch-vreftil— 
säure  zu  verwandeln.  Diese  Bemerkung,  ■welche  dem  Be — 
dacleur  der  Ann.  de  Cfiim.  et  de  Ph.  nicht  entgangeE 
wird  hinlänglich  durch  folgende  Yergleichung  geiechtfertigt' 
eischeinen. 

Baryt           n  » 

SchwefelsHuro  » 

'KnhlenslolF  n 

Wasserstoff  n 


(Ulm  mcli  Fuidij 

27,57 

Ä7.S7          ?■ 

SO,  17 

37,15           M 

41,90  ^ 

41,90           *% 

2.877 

S.877          M 

102,517 

99,197          Ä 
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fceobacEitet  habea,    lassen   uns  über   die  Entscheidung 
zwischen    beiden  Ansichten    noch  im  Ziveifel   stehen. 

se  neuen  Thatsachen  -werden  wir,  in,  einer  andern 
Abhandlang,  welche  der  jetzigen  bald  folgen  wird, 
aoaein  and  ersetzen  und  erörtern. 

'  "Wir  begnügen  uns  daher,  hier  die  Uebersicht  unserer 
Analysen  nach  beiden  Anr,ahmen  zu  geben ,  mit  der 
Bemerkong,  dafs  ihre  Residtate  ganz  unabhängig  von 
der  VorsteUtmgsart ,  die  man  dabei  zu  Grunde  "legen 
wÜl,  sind. 

Wir  sehen  also  für  gewifs  an ,  dafa : 

der  Alkohol Tepiäseatirt  wird  durch  ff'  C*  +  ^BS 

der  Schwefeläther  durch  2  i/«  C  +  J  Z£  k 

das  siijse  Wcinöl  durch  H'  C* 

Die  Weinschwefelsäure  nnd  weinachwefelsauren 
Salze  anlangend ,  so  geben  zwar  die  bis  jetzt  beobach- 
teten Thatsachen  der  Ansicht  Gay  -  Liussatfs  darüber 
mehr  AVahrscheuiLchkeit ;  die  neuerdings  von  uns  beo- 
bachteten jedoch  erklären  sich  leichter  nach  der  andern 
Aonahme ;  daher  wir  die  Zusammensetzung  dieser  Vei> 
hiudungen  hier  nach  beiden  Annahmen  darstellen. 
ireinschwefehäure : 
I  S  S  -f  4  H"  C  =  S'  4-  2  W  C*  +  SB 

^Lk    W^nachwefehaure  Salze  von  Baryt  und  Kupfer: 
H*<^  a  *  +  4  H-  C»  +  4  b'h  =  fl  4-  s»  -^.  2  H»  C»  +  5  BS 
■  Doppelt  -  weinschwefehaures  Blei : 

pt  +  4s'4-8/r',C'  +  3Ä>rt=P6  +  2Ä'  +  4  H"  c»  +  5irir 
Es  erhellt  unmittelbar  aus  diesen  GleicWieilsbe- 
dingungen ,  dafs  die  Analyse  nicht  zwischen  beiden  An- 
sichten zu  entscbeifMn  vermag ;  dafa  viehnehr  die  Ent- 
idieidiing  auf  Betrachlungon  niner  andern  Art  gegründet 
werden  inuls.     Die  Theorie  der  A«lherbitdung  anlin- 


02'  'jB-e  ch  n   er 

gend,  so  lät  es  leicht ,  sie  mit  der  einen,  -wie  mit' 
afidem  Ansicht  in  UebereinsiimmiUig  zn  bringi 

Nachschrtyi  des  V ebersetzers. 
"Wie  man  sieht  ist  die  Zusammensetzung  derWeiu- 
achwefelsäitre  2  i'  4-  4  H*  C* ,  welche  die  Verfesser 
vorstehender  Abhandlung  duich  ilire  neuesten  Uljter- 
suchungen  für  wahrscheinlich  gemacht  erldaren,  ganz 
dieselbe,  welche  auch  Hennel  dafür  angiebt.  *)  Für 
diesen  Fall  wird  die  Theorie  der  Aelherbildimg,  die  ich 
iiimeiner  Abhandlung  aufgestellt  hohe,  blofs  hinsiclitlich 
der  begleitenden  Bildung  des  Weinöla  eine  i^Iodiücation 
zu  erleiden  haben ,  indem  man  nämlich  anzimelimen  hat, 
dafs  1  Antheü  Weinschwefelsaure  ^  2  Anihelle  ScKwe- 
felsäure  +  4  Aotlieile  ölhlldendes  Gas  sich  bei  Erhitziing 
so  zersetzt,  dafs  1  Anlheil  Schwefelsaure,  1  Antheil 
"WeinÖl ,  1  Antheil  'Wasser  und  1  Anlheil  schwefelige 
Säure  die  Producte  sind ;  und  da  sich  hierdurcb  die  Bil- 
dung des  WeinÖIa  sehr  gut  erklärt,  so  sehe  ich  nicbt  ab: 
warum  die  Verfasser  die  Zusammensetzung  des  Wein- 
Öls  derjenigen  Zusammensetzung  der  Weinschwefelsaure, 
die  sie  im  Laufe  ihrer  Abhandlung  zu  Grunde  gelegt 
haben,  für  vorzugsweise  günstig  halten. 

Erinnert  Werden  mag  bei  dieser  Gelegenheit  nocli 
an  einige  andere  neuere  Versuche,  die  Theorie  dM 
Schwefelätherbildung  festzustellen. 

Dußos  hat  in  Kastners  Archiv  XTI.  S.  167  S.  dar^ 
xuthun  versucht :  1,  dafs  das  WeinÖl  keine  Schwefel- 
säure enthalte;  '2,   dals  die  Weinschwefelsaure  eintjVer^ 


•)  Man  mufs  sich  mir   erinnern ,    daü   die  Verfasser  dai  MiJ 
Rchungsgön-IcKt   des   Sthwelels   und'  SanerjtoSg    doppelt 
^tah   annehmen,   als  vom   mir  in  meinar  Abhandlung   C4i*; 
ses  Jalub.  XIX  .75. )  geltlieheu. ' 


J 
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lüatlimg  von  Uiilerschwefelaäure  mil  TVeinölsey;  3,  dal« 
demgemäfa  die  Bildung  der  Scliwefeiätlierbildung  con- 
Blruirt  werden  müsse.  Was  den  ersten  Punct  aulangt, 
to  sind  seine  Versuche hinlimglicli  beweisend  dafür,  und 
die  Hennelsche  Angabe  kann  dadurch,  wie  durch  die 
Versuche  in  vorstehender  Abhandlung,  wohl  als  iiinliing- 
Heh  widerlegt  angssehn  werden.  Den  zweiten  Punct 
jedoch  hat  Duflos  diirch  keinen  directen  Versuch  be- 
välirt,  nnd  die  indireclen  Versuche,  die  er  anführt, 
lassen  sich  auch  nach  der  Ajinahme  erklären ,  dafs  die 
Weinsdiwefelsäme  eine  Verbindung  von  Sch^vefelsäure 
mit  Ölbildendem  Gase  sey.  Kr  beobachtete  naiuentUdj , 
dafs  Weiiischwe feisäure  bei  Beriilirung  mil  ox_)'dii'enden 
Körpern ,  als  ClLrotnsüure ,  braunem  Bleioxyd ,  man- 
gansaureua  Baryt ,  unter  Desoxydation  dieser  Körper  id 
Schwefelsäure  und  Weinöl  zerfällt.  Dieses  Zerfallen 
adwr  erklärt  sich  vollsandig  dadurch,  dal's  man  annimmt, 
TQn  den  4  Antheilen  Wasserstoff  +  4  Antlieilen  Koh- 
lenstoff, w^elche  mit  der  Schwefelsaufe  in  Verbindung 
rind,  werde  1  Antheü  Wasserslofl"  durch  den  oxydiren- 
den  Körper  in  Wasser  verwandelt,  wo  dann  4  Anlheile 
Kohlenslolf  +  3.  Antheile  Waaserstolf,  welche  nach 
■U^  Verfassern  vorstehender  Abhandlung  das  "VV'einöl 
^HjBiden,  nebst  Schwefelsaure  zurückbleiben  müssen.  — 
F«  Die  Annahme  von  Dujlos ,  dafs  das  Weinöl  eine 

Terbiudung  von  4  Antheilen  KolUenstoff,  2  Antheilen 
Sauerstoff,  5  Antheilen  Wasserstoff  sey ,  gründet  sich 
ebenfalls  blofs   auf  theoretische  Vemmthungen. 

Auch  Dulh  hat  in  den  ßerl.  Jahrb.  1827.  Jahrg. 
XXIX.  Abth.  1.  S.  11  eine  neue  Theone  der  Aetber- 
bildung  aufgestellt,  die  sich  jedoch  auf  keine  neuen 
Vetsache  stützt,  und  irelcher  die,   auf  Sausu-res  \ii.OM. 


84  Pechner  aber  Aethfriildang. 

corrigirte  Analyse  gestützte,  durch  die  vopateliei 
Abhandlung  hinlänglich  wiederlegte  Annahme  zuGnu^, 
de  liegt,  daTs  der  Aether  eine  Verbindung  von  4  Anthei- 
len  Kohlenstoff,  5  Antheilen  Wasserstoff,  1  Antheil 
Sauerstoff  aey. 

AnmerkuTig,  Beiläufig  will  Ich  hier  noch  bemerken,  dals  nn 
Jahrb.  1827.  I.  67.  Z.  2S.  u.  29  voa  oben,  »tatt  „AetJier"  gele- 
sen werden  mufs  „Att/ial."  F. 

Bekannilich  zerfallen  (nacTi  ChevreuTs  Erfahnutgen  üb« 
die  Seifenbildung}  die  gewöhnlichen  Fette  bei  iliret  Verseifiing 
in  Oel-  und  Talgsaurs  und  in  das  sogenannte  Scheelt'sGb.^  ^"^ 
(Oelsiifs,  Glycerin.)  Aehnlirh  verhält  sich  der  Wallrath;  aar» 
Statt  des  Scheel^ithen  Süfs  aber  bildet  sich  eine  andere  eigen* 
thümliche  Subütanz,  welche  Chevreul  (der  sie  entdeckte  on^^ 
im  Jahr  1818  zuerst  der  Pariser  Akademie  vorlegte)  itbal  naaaa 
te,  gemäfs  ihreir  chemischen  Verwandtschaft  mit  dem  Aethsv 
und  Alkohol;  denn  durch  Zusammenziehung  dieser  baidoS 
Worte  hat  Chevreul  jenen  Namen  gebildet  Es  enthält  iüimli<^ 
diese  Substanz  auf  eine  gleiche  Quantität  Wasser  4nial  so  viel 
Ölbildeades  Gas  als  der  Aelher,  Bntal  so  viel  als  der  Alkohol 
nnd  wahrscheinlich  Smal  so  viel  als  der  gewöhnliche  Kampfe^- 
(Vgl.  Chevreul,  Recheichts  nur  le  corp^  gras  S.  Ißl.  und  S39y 
und  Feehner's  Repertör.  der  organ.  Chemie  B.  I.  Abth.  S.  S.  1139.X 
In  das  Register  des  vorigen  Jahrgangs  dieses  Jahrbuches,  (162^ 
III.  471.)  wo  der  oben  angezeigte  Druckfehler  verbessert  wer^' 
den  sollte,  hat  sich,  wie  ich  so  eben  bemerke,  leider  wiedOK 
ein  neuer  eiDgeschlichen,  indem  hier  „ActheV^  gedruckt  wnidi 
fiii  ,rdetkal",  wie  S.  töS  ganz  richtig  steht.  Schu.-Sdl.    l, 


Correspondenznaclirichten  und  ver- 
mischte  Notizen. 

1.       Notiz   über   ein  Erdbeben   zu  Bonn, 


Dr.    1.    N  o  g  gerat  h. 

Heute  Morgen,     den  23.  Febr.  1828,  ziviachen 
halb  neun  und  ein  Viertel  vor  neun  Ühr,  -wTirde  hier  in 
Bonn  und  m  Foppelsdorf  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben 
IRerspÜFt.      Es  schien  aus  drei  Stöfsen  oder  wellenförmi- 
gen Bewegungen ,   welche  sich  im  Verlaufe  von  einigen 
Secunden  folgten,    zusauunengesetzt  zu  sejTi.       Von 
Pcraonen,  welche  sich  im  Erdgeschosse  der  Tläuser  oder 
im  Freien  befanden,  wurde  es  nur  wenig  oder  gar  nicht 
Tvrspürt:  in  den  höheren  Etagen  der  Häuser  aber  am 
stärksten.     Tische ,  Stühle  u.  s.  w.  auch  die  Wände  der 
Zimmer  kamen  in  ein  sehr  merkbares  .Schwanken;   Taa- 
aeti,    Gläseru.s.w.  klirrten  aneinander;  leichte,  durch 
ihre  Stellung  und  Form  ohnehin  zumFallen  geneigte  Ge- 
genaUinde  fielen  auf   den  Boden  herab.       Die    meisten 
Stinünen  scheinen  sich  dahin  zu  vereinigen ,    dafs  die 
Bichtung  der   Stöfse  vom  Siebengebirge  her,  also  von 
Südost  nach  Nordivesl  erfolgt  sey.      Es  herrschte  vor- 
züglich schönes ,  heileres,  windstilles  Wetter,  welches 
nach  dem  Erdbeben  eben  so  den  ganzen  Tag  hindurch 
fortdauerte. 

Es  wäre  interessant,  wenn  Beobachter  dieses  Erd- 
bebens an  anderen  nahen  oder  fernen  Punclen  auf  ihre 
Beobachtungen  darüber  in  dieser  ZeilBchrifl  niederlegen 
wollten.       Von  mehrern  fi-üheren  Erdbeben  der  \ä«si- 
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NÖggerath 
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^en  Gegend  ist  es  bekannt,  dafssie  ßichEonoder  im  Sie— 
beiigebirge  am  kräftigsten  bewiesen  haben.     Ob  eolcliea 
auch  bei  diesem  der  Fall  war ,  werde  ich  später  anzei- 


gen 


können. 


2,  Notüi  über  du  haarfornügen  Krysialle  von  Brauneisen- 
stein im  jimethyst  aus  dar  Gegend  von   Oberstein 

TOB 

Demseibea. 

Herr  Prof.   Marx  tlieilt  in  Kastner's  Archiv  f.  d.  g 
Maturlehre  XU.  2.  S.  220  f.  unter  seinen  mineralogl 
flehen  Notizen  iiJjer  die  von  Struve'sche  Sammlung  i 
Tolgendes  mit : 

„Am  meisten  zogen  mehrere  Stücke  (BergkrjS« 
stall)  von  Oberslein ,  mit  eingeschlossenem  Rutil  mein) 
Auünerksarukeit  auf  sich.  In  dem  einen  waren  di 
röüilichb raunen  Kjystalle  gleich  halb  geöE&ieten  Fächeiq 
deren  breite  blätterige  Basis  in  grofser  Menge  auf  d«| 
Dreiecltflächen  der  QuarzjvyTamide  aulsalsen,  währeä 
die  Spitzen  sich  nach  der  Axe  wendeten.  Noch  Im 
merkenswerther  sind  zwei  andere ,  mehrere  Zoll  dick 
Pyramiden,  auf  deren  seclis  Dreiecken  sich  unzäl 
yJel  Rulilnadeln  in  genau  senkrechter  Richtung  nachdem 
Innern  erstrecken.  Wenn  irgend  etwas,  so  kann  diel 
Erscheinung  die  Gegenwart  polarischer  Thätigkeit  u 
sich  bildenden  Krystalle  beweisen,  wo  die  I^aft  dd 
Axen  auch  fremdartige  .Stoffe  in  der  Sphäre  nonnaIf|*J 
Richtunn;eu  liineinzieht." 

"Was  Herr  Prof.  Marx  liier  über  das  Vorkomm« 
vonnadeltörmigen  Kinscliliisseu  in  dem  Eerglo-ystall,  odefi 
eigentlich  waaserhellen,  oder  wenig  grünlichen  Amethyi 
1  _06ers(ein  sa^  ,  kann  icli  aua  der  ii]äik«tQa.%«v 
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tung  mehrerer  Hundert  analoger  Exemplare ,  die  ich  in 
Händen  hatte ,  bestätigen ,    so  wie  ich  auch  der  daraus 
gezogenen  Folgerung  ToUkommen    beitrete.      Vor  ei- 
nigen Jahren  sind  dieselben  sehr  häufig  vorgekommen, 
in  grolser  Anzahl  zu  runden  und  ovalen  Steinen  zum 
Einfassen  in  Uhrschlüsseln  und  dergl.  geschliffen  worden 
und  unter  dem   Namen    Slachelschwein  -  Steine  in    den 
Handel  gekommen.   —  Aber  jene  nadelförmigen  Ein- 
schlüsse    sind    nicht    Rutil,     sondern     Brauneisenstein, 
Derselbe  kömmt  sogar  inden  Amethyatdrusen  in  concen- 
trisch- faserigen  Kugeln  von  einem  Zoll  bis  fast  zu  einem 
Fufs  Durchmesser  vor.     Es  hat  dieser,  von  Herrn  Geh. 
Oberbergrath  Karsten  analysirte  Braun  -  Eisenstein ,  bei 
einem  ganz  abweichenden  starken  IMetallglanz,  eine  im- 
gewöbnlich  rothbraime  Farbe ,  und  dalier  ist  die  Ver- 
wechselung der  eingeschlossenen  nadelförmigen lirj^stalle 
desselben  mit  Rutil  sehr  leicht  zu  entschuldigen.      Stei^ 
ningery    (geognost.  Studien  am  Mittelrhein.  S.  155  f.) 
der  nicht   allein  jene   vom  Amethyst  eingeschlossenen 
Nadeln  vorliegen  hatte ,  sondern  sogar  im  Besitze  der 
schönsten  Kugeln  dieses  Fossils  war ,  besclireibt  die  ei- 
nen und  die  andern  doch,  durch  den  Glanz  und  die  Farbe 
getäuscht,  irrthümlich  als  Rutil. 

Jene  Stachelschwein -Steine  kommen  auch  von 
rothen,  g^elben  imd  braunen  Farben  in  den  Handel; 
dann  sind  sie  aber  künstlich  gefärbt,  welches  die  Achat- 
schleifer von  Oberstein  meislerhaft  verstehen.  Jetzt 
sind  die  Stachelschwein -Steine  seltener,  und  werden 
zu  verhältnüjsmüfsig  ziemlich  hohen  Preisen   verkauft. 


Jahrb.  d.  Ch.  u.Pb.  18S8.  H.  /.  fN.  R.  B.  22.  H.  l.) 


98      Drtll« n's  Gesetz  der  Elasticilai der  Dumpfe 

5.     Dallon's  Gesetz  ßir  die  Expansivkraft  der  Dam 

von  allen  FlüssigkeüeKj  zuerst  aufgestellt  von  ifofto; 

miigeüieai  Tom 

Professor  i.  F.  Kamts. 

Dallan  folgei-fe  bekannlÜch  aus  Geinen  Versucln 
über  die  Spannkraft  der  Diimpfe,  daJs  die  Elasticitat 
Diunpfe  von  veracliiedenen  Flüssigkeiten  bei  gleictenTei 
peraliirabsländen  vom  Siedepuncle  dieser  Fluida  glei« 
fley.  Dieses  Gesetz,  ivelches  nach  den  bisherigen  Ei' 
rangen  der  Naiar  koLiesweges  zu  entsprechen  schi 
wurde  indessen  schon  fridier  von  VoJta  aufgefundi 
In  der  Nachschrift  zu  einem  Briefe ,  welchen  Volta 
£4.  Oct.  1795  an  VassaU  geschrieben  halte,  und 
zuerst  in  den  Anitali  di  Chimica  del  Sign.  Brugnati 
Bd.  11.  S.  84.  milgetheilt  und  dai\Tuf  in  der  GoUezia 
delt  Opei-e  dcl  CavaUere  Conte  Alessandro  Volta  {Firen. 
1816.  8.)  B.  HI.  S.  381  meder  abgedruckt  ■»vurdt 
sagt  Vblta  Folgendes: 

„Ich  habe  meine  Untersuchungen  über  die  elas 
aohenDainpfe  forlgesetzt  und  hinzu  einigen  sehr  schön 
Resultaten  gekommen ,  ivelclie  im  hohen  Grade  mit  d 
Theorie  von  de  Luc  ubereiusiimmen ;  z.  B.  die  Damp 
menge  ist  in  einem  Räume  dieselbe,  miige  derselbe  lu; 
leer  seyn,  oder  möge  er  Luft  von  beliebiger  DIchligki 
enthalten ,  so  dafa  diese  Gröfae  also  nur  von  dem  ^'ä 
megrade  abhiingi.  Jlleraus  folgt ,  dafs  die  Theorie  vi 
der  Auflösimg  der  Dampfe  in  der  Luft  über  den  II,iu£ 
fällt.  Icli  habe  fern ei' gefunden,  das  die  Kraft  des  Dai 
pfes  oder  der  Druck,  mit  -vpelchem  er  im  Gleichgewjch 
Steht,  inl  einer  geometrischen  Reihe  wächst,  wenn 
Warmein  einer  einfachen  ariihmelischen Reihe 
und  dafa  diese  geontelrische  Reihe  so  beschaffen  ist. 
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irenn  die  W'iirnie  wm  16*  steigt,  (lieZimahineimünitke 
derDämpfe  1,2,4.. ..  ist.  So  ist  der  Druck  der  DÜnipIe 
gleicb  13  Zoll  Quecksilber  bei  der  Temperatur  lon 
64 '^  R.  und  wird  gleicb  28  Zoll  bei  80° ,  er  i-^^t  hier 
also  um  15  Zoll  grolser  pevvorden;  sodann  wuchst  er 
am  30  Zoll  und  wird  68  Zoll  bei  einer  Temjieralnr 
■roii96°  U.S.W.  Diese  IVoi^essIon von  16  zu  16*'  fiu- 
det  ebensowohlbeim  Wasser,  als  bei  irgend  einem  andern 
elastischen  Dampfe  Statt,  wie  bei  dem  vom  Alkohol, 
Aeiher  u.  s.  ^r. ,  indem  der  ganze  Unterschied  nur  in 
dem  "Wärmegrade  liegt ,  welcher  erforderlich  ist ,  mn 
Dampf  von  solcher  Diclitigkeil  und  Elasücilat  zu  erzeu- 
gen, dafs  er  mit  einem  gegebenen  Drucke,  z.B.  mit 
dem  von  28  Zoll  Quecksilber,  im  Gleichgewichte  steht 
(iDileni  mau  uiigeiälir  von  diesem  Puncte  ausgeht,  bei 
vrelcliem  bekanulUch  riiissit^keiten  in  olTenen  Gefallen 
sieden).  Da  mm  die  zu  diesem  Drucke  erforderüclio 
Temperatur  80''  beim  Wasser,  64°  beim  Alliohol, 
und  31°  beim  Scliwefellither  ist ,  so  wird  bei  allen  der 
Druck  um  15  Zoll  vermindert  und  venvandelt  sich  in 
13  Zoll,  wenn  die  resjjecliven  Tempei-aluren  um  16 
Grad  abnehmen ,  wenn  niso  die  Temperatur  beim  Was- 
ser 64'^,  bei.Mkohol  48°  und  beim  Aeiher  lÖ°beüä^l; 
ebenso  wächst  der  Druck  in  allen  um  30  Zoll  und  wird 
SS  Zoll,  wenn  die  Temperatur  lun  16°  steigt,  wenn 
Bie  also  beim  Wasserdampfe  96°,  beim  .Mkolioldampfe 
80°  UJid  beim  Aelherdampfe  47°  wird  u.  s.  w.  *' 

„Zu  diesen  Versuchen  über  die  Dämpfe  habe  icli 
ichiedene  Apparate,  welche  eine  niiJiere  Üestiirei- 
lg  verdienen ,  enladit  und  construirl ;  Jcli  \rerde  ei- 
nige Abhandlungen  über  diesen  schonen  und  wichtigen 
Gegenstand  uultheüea,   (reJdie  ich  zw»  ft^^Loa  «lAmm 
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fen  habe ,'  von  denen  ich  aber  noch  nicht  weiüs ,  wann 
ich  sie  vollenden  werde.** 

Der  Herausgeber^  welcher  sich  unter  der  Dedication 
Vincenzio  u4nünoni  nennt ,  fiigt  noch  folgende  Anmer- 
kung hinzu;  »Wir  müssen  mit  Bedauern  bemerken,  dals 
diese  interessante  Arbeit  Volta*s  nie  erschienen  ist.  ** 


4'.  Einige  Erfahrungen  über  Wirkung  des  Ammoniakga" 

ses  auf  das  lodin, 

vom 

Dr,  G.  JLandgrebe. 
Privatdoc.  auf  der  Universität  zu  Marburg. 

Bekanntlich  wird  trockenes  lodin  durch  Absorp- 
tion  des  trockenen  Ammoniakgases  in  eine  schwarzbrau- 
ne ,  metallisch  glänzende ,  zälie  Flüssigkeit  verwandelt, 
deren  Glanz  und  Zähigkeit  bei  einem  üeberschusse  von 
Ammoniak  abnimmt.  Beim  Erhitzen  dieser  Verbindung 
soll  sich  eine  mit  Ammoniak  überladene  Flüssigkeit  ent- 
wickeln, zuletzt  soll  sie  unzersetzt  mit  violetter  Farbe 
verdampfen.  Beim  Hinzufügen  von  Wässer  scheidet 
sich  lodinstickstoff  aus ,  und  die  Flüssigkeit  enthält  hy- 
droiodinsaures  Ammoniak.  *)  Eben  so  weifs  man,  dafs 
durch  unmittelbares  Zusammenbringen  des  lödins  oder 
des  Chloriods  im  Minimo  mit  wässerigem  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak  sich  lodinstickstoff  ausscheidet,  als 
bräunlich  scliwarzes  Pulver ,  wie  im  zuvor  angegebe- 
nen FaUe.  **) 

Indefs  giebt  Berzelius  in  seinem  Lehrbuche  der  Che- 
mie (übers,  v.  F.  TFöhler  B.  I.  Abth.  2.  S.  790)  an,  das 

»)  Vgl.   Gmelhi's  Xlsjxdh.  d.  iheoret.  Chemie.   Aufl.  3.  B.  I. 
'.Abthl.  1.  S.  493- 

**)  A.  a.  O.  S.  492. 
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.Aiiiraoiii.-ik  verliinde  flieh  mit  dein  loiiin  ohne  ZersetTiiing, 
%veiin  beide  Körper  in  ti-ockener  Form  inil  eüinnJer  in 
Üerühnui^'  kommen.  Das  Gas  werde  vomlodin  absor- 
birt,  scluuelze  asfäB^s  und  verwandele  aich  datin  ia 
ejnen  schwarzen  jiulverigen  Körper ,  welcher  nicht  de- 
toiüre  ,  aber  in  '  detonirendeu  lodinslickstolF  über- 
gehe, wenn  er  mit  Wasser  zusammengebracht  wer- 
de. E^  verdiene  diese  Verbindung  eine  nähere  Un- 
tersuchimg. 

Diefs  veranlalste  mich  einige  Versuche  über  die 
Einwirkmig  des  Aminoniakgases  auf  das  lodin  anziisteU 
len ,  deren  ResiiUale  mir ,  obwohl  sie  den  eigentlichen 
Zweck,  die  von  Berzelius  beschriebene  Verbintlung dar- 
zustellen und  iibei-  deren  wahre  Piatur  Aiifschlurs  zu 
erlangen,  m'cht  erfüllten,  (vielleicht  weil  Ammonlakgaa 
imd  lodin  nicht  vuJIkavimen  trocken  waren)  dennoch  der 
oIFentlichen  Millheilung  nicht  ganz  unwerth  seidenen; 
«ey  es  auch  nur  mn  andere  Chemiker  anzuregen,  die- 
sen Gegenstand  einer  wieJerholten  Früfung  zu  unter- 
werfen, und  zwar  mit  glücklichenn  Erfolge,  als  meine 
eig-enen  Versuclie  hallen ,  die  ich  vor  der  Hand  leider 
nicht  zu  wiederholen  im  Slande  hin. 

Ich  verfuhr  dabei  fo  igenJermafsen :  Einen  Theil 
fein  gejiulverlea  trockenen  Syhniak  brachte  ich  mit 
zii-ei  Tlieüen  gleicidalls  gepulverten  Aetzkalk  in  ei- 
nen kleineuKolben,  anwelclien  ich  eine  Gasentbind  unga- 
rÖhre  lufttlichl  anjiafste ,  deren  oITnes  Ende  in.  ein  cy- 
llndriaehes  Glasrohr  reichte ,  in  welchem  eine  kleinere, 
am  unteren  Ende  zugeschmolzene  Glasrohre  sich  be- 
'land.  In  letzter^'brachle  ich  einige  .Scrupel  lodin  und 
verscldofs  den  ganzen  Apyiai*at  luftdicht,  indem  ich  zu- 
vor den  Glascylinder  durcli  ein  zweiles  Gas.To\vt  ■UQÖa. 
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L  uut  einem  Gliise  voll  ^Vasser  verband,  zur  Äuinalinid 
\  des  vom  lodin  nichl  absorbirten  Gases. 

Bei  anfangs  scliwacJier,  allmälig  verstärkter  "Bx- 
hitzimg  des  Kolbens  bildete  sicli  bald  die  oben  erwähn-i 
schwarze,  zähe  Substanz ;  als  ich  aber  das  Ammo- 
niak^jas  fortdauernd  liindurchslrömen  liels,  um  den  von 
BerzelUis  bezeichneten  piJvei'ii^en  Kölner  zu  erhalten, 
'.■verminderte  sich  gerade  im  Gegenlheil  die  Consislenz 
jener  Substanz  und  wurde  endlich  so  dünnflüssig  ■wja 
Wasser.  Setzt  man  diese  Fliissigkeit  indefs  der  freien 
Luft  aus ,  so  wird  sie  nach  und  nach  wieder  dicldhissi- 
ger,  dermafsen,  dafs  sie  nach  wenig  Tagen,  in  Farbe 
und  Consistenz,  gi-ofseAehiüichkeil  besitzt  mit  gewÖhn- 
licJiem  "Wagentlieer ,  und  nach  Verlauf  von  6  —  8  'I'a- 
gen  findet  man  sie  sogai-  in  eine  pulverfönmge  3Iasse 
von  hellbrauner  Farbe  lungewandelt. 

So  lange  die  Substanz  noch  zähe  ist,  riecht 
stark  nach  lodin ;  auch  der  Genich  des  Ammoniaks  ist 
deutlich  wahrzunehmen.  Im  Wasseriuid  inSäm«n  löst 
sie  sich  leicht  mit  karmesinroiher  Farbe,  und  wird  da-^ 
bei  auf  schon  erwähnte  Weise  zersetzt.  Auch  imAlko*. 
hol  fand  ich  sie  leicht  löslich.  Ichlhoffte,  diese  LÖsong 
werde  heim  Verbrennen  eine  farbige  Flamme  geben;' 
indefs  stimmte  die  Farbe  derselben  vollkommen  übei-ein 
mit  der  vom  reinen  Alkohol.  Die  Verwandtschaft  die- 
ser Substanz  zu  organischen  Slofien  schien  die  des  lodins 
noch  zu  iibertieffen.  Papier,  Holz,  Leinen  u.  dergl. 
win-den  schnell  und  ziemlich  da» rend  davon  gebräunt; 
einige  Flecken,  die  Ich  davon  auf  der  Haut  erhalten 
hatte,  blieben  mehrere  Wochen  lang  unverändert ,  undv 
widerstanden  selbst  Läufig  -wiederholtem  Waschen  mit 
Seife.      Ein  Federkiel ,    worin  ich    etwas    von  dieser 
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Sabstanz  niirbewahrt  halte,  war  durch  und  Jurch  schwruz 
geßrbt  worden ;  zugleich  -wnr  er  zusnininenseschritnijili 
ond  halte  sich  gekräuseJt ,  wie  "wenn  man  Hit^ie  darauf 
einwirken  liifsf ,  ohne  jedoch  seine  Eksticitäl  dabei  ein- 
gebüfst  zu  haben.  Diese  ivar  vielraelir  eihoht  worden , 
und  bis  jetzt ,  obwohl  mehrere  Monate  verflosaen  sind  , 
hat  der  lüel  unrei-änderl  diese  BeschaiTenheit  beibehal- 
ten. Bringt  man  Ton  dieser  Substanz  etwas  in  eine  Gins- 
rohre, nnd  fiigl  man  etwas  \Vasser  und  einige  Troiifeii 
Saliietersänre  hinzu ,  so  ■\rir(l  ein,  über  die  Oberiliiche 
dieser  Fhissiglteit  aufgehängtes,  mit  Sliirke  besireutes  Pa- 
piers treifchen  augenblicklich  selu-  schön  blau  gefärbt. 

Das  hellbraune  Pulver,  in  welches  sich  diese  Sub- 
stanz allinälig  umwandelt,  ist  aber  nichts  anderes  als 
lodinstickstoir,  den  Ich  aitf  Irochmeni  ^fi?^^  gebildet 
nennen  möchte.  V^on  dem  gewolnJiclien .  auf  -nassem 
Wege  dargestellten,  unterscheidet  er  sich  in  de  fs  nicht  nur 

tpch  viel  hellere  Farbe,  sondern  aiicli  durch  grÖfseri- 
Aisilät  der  Explosion,  Wenigstens  ist  die  Lichtenl- 
t;klung  dabei  weit  intensiver;  denn  widirend  man  hei 
der  Explosion  des  gewohnlichen  lodinstickstofTs  das  da- 
bei sich  entwickehide  violette  Licht  nur  im  Dunkeln  be- 
merkt: solÜfstsich  die  nämh'che  Lichterscheinung  ha'. 
jenem  hellbraunen  Pulver  selbst  bei  heilen  Tageslicht 
noch  ganz  deutlich  erkciuien.  *)      Uebrigens  ist  die  Ex- 

f^  Der  H.  V.  scheint  dia  DelODation  dieses  Pulver»  aÜBin  als 
Kriterium  lur  seine  Meinung  aiizwsehen,  daTs  es  ,.nirhls  nn- 
Jcrrs  als  lödlnsUclmioß^''  sey.  TieUeicIit  ist  dieses  IHilrer 
■Oders  ein  Gumisüli  von  hydroioilinsoiirem  Aiwsouiak  tind 
lodinsticksloir.  Bei  dieser  Aniialime  würde  nicht  nur  die 
hellere  Farbe  rieh  von  selbst  erklären,  Kondern  es  wurde 
auch  die  ütärkere  Explni^lon  dieses  Geniisdies  an  das. sich 
anreihen  las>«en,  woran  iii  der  Nachscluiift /.ut  toly.wlwv^io- 
/«  etiiinerl  werden  soll.  Schui.-Sdl. 


I 
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j)losion  auch  bei  diesem  hellbraiiiien  lodinslick&toff  Im 
weitem  nicht  so  stark,  wie  beim  ifnu^'wa/tffi'acheiiKjual 
sitber,  obwohl  der  Ivlang  des  Knalles  grol'se  Ae^nlic] 
keit  hat.  Ich  liefs  ohngefähr  J  Gran  davon  auf  eij 
Glasscherben  deloniren ,  in  einer  Entfernung  von  etw 
^  Fufs  von  meinem  Gesichle ;  der  Glasscherben 
dabei  nicht  zerti-ümmert,  auch  spürte  ich,  bei  einem  nic^ 
sehr  bedeutenden  ^nall,  nur  einen  mÖfsigen  Druck  di 
LuA  gegen  mein  Gesicht.  ^ 

Kinige  Chemiker iuliren  an,  dafs  der  lodiiistickstq 
oft  von  selbst  explodire ,  wenn  er  trocken  sey.  ' 
habe  ihn  in  trockener  Gestalt  vier  YV'^ochen  lang  In 
nem  Zimmer  anf bewalirt  ,  dessen  Temperatur  abweo 
selnd  10  —  20°  R.  war ;  nie  aber  habe  ich  eine  De 
nation  bemerkt,  selbst  wenn  Ich  das  Gefäfs;  worin 
eingeschlossen  war,  stark  beriUirle.  tJeberstelgt  t 
Temperatur  20°  lt. ,  so  zersetzt  er  sich  aJletxlIngs  ontf 
den  erwähntfen  Explosionserscheinungen.  Andere  Chfl 
tniker  behaupten,  er  könne  auch  unter  einer  Flüssigkf 
explodiren.  Indefs  gilt  diefs  wohl  nur  für  die  genaiq 
höhere  Temperatur ,  oder  es  scheint  wenigstens  __i 
starker  Stofs  dazu  erforderlich  zu  seyn.  Ich  habe] 
unter  hydroiodhisaurer  Aiutnoniakflüssigkeit,  woersn 
an  den  Wanden  des  GefiiTses  augesetzt  hatte ,  geboi 
abgeschabt,  ohne  dafs  er  explodirte.  BerzeliuB  giq 
ferner  an,  dafs  der  lodinstickstoIF,  der  Einwirkung di 
LuA  ausgesetzt,  sicli  zerlege,  indem  Stickgas  entweicl 
mid  ein  Gemenge  von  lodinsäure  und  Hydroiodinaäuj 
mit  Wasser  zurückbleibe.  Hiezu  scheint  jedoch  ein  g 
wiaser  Zeitraum  erfoi-dert  zu  werden;  denn  ich  hal 
nassen  lodinstickstoIF  mehrere  1'age  lang  der  I^nfl  ni 
gesetzt,    ohne  die  geringste  Veräideruug  desselbeu  lü 
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merken  zn  können.     Auch  löst  er  sich  tLeilweis  in  kal- 
ter Salzsäure,  Tollkommen  mit  Hülfe  von  Wänue.  *) 


S.     Noii'Z  aber  ein   neues  Knallpulver, 

Demselben. 

Ich  hahe  i;eFunJen,  iJafs  mnn  ein  sein-  Leflig  d»- 
tOTÖrendes  Knallpulver  erhall ,  wenn  man  2  TheÜe  Sal- 
peter, 2  Th.  neutrales  kohlensaures  Kali,  1  Th.  Schwe- 
fel Tind  6  Th.  Koclisalz,  sämmüich  recht  Jein  gepulvert, 
mit  einander  vermengt.  Im  ^Vesentlichen  scheint  sich , 
dieses  Knallpulver  von  dem  gewöhnlichen ,  aus  3  Th, 
Saljieter,  2  Tli.  Polasche  und  1  '^ITi.  Schwefel,  nur 
durch  den  Zusatz  von  Kochsalz  zu  unterscheiden ,  wel- 
ches die  Explosion  sehr  zu  erhöhen  scheint.  Besonders 
auffallend  war  Iiierhei ,  dal's  die  Kraft  hei  dessen  Ex- 
]>lo3ion  sich  stets  nach  unten  richtete.  Wenn  ich  jenes 
Knallpulver  nämlich  in  einem  Glase  ,  irelches  in  einen 
mit  Sand  nusgefii Herten  Tiegel  gestellt  wurde,  der  Ein- 
wirkung glühender  Kohlen  aussetzte :  so  ward  jedesmal 
Üer  Boden  des  Glases  und  Tiegels  in  viele  Triinin»er 
zerschlagen,  wahrend  die  Seilen-wäiide  der  Gefiüse  un- 
versehrt hliehen.  Die  Prodncle  der  Explosion  hahe  ich 
noch  nicht  untersurfien  köimen ;   indei's  werde  ich  meine 

iuche  über  diesen  Gegenstand  fortsetzen. 


j*=" 


Nachschreiben    der,    Redaction. 
Allerdings  ist  schwer  einzusehen,    weiche  Rolle 
bei  den  hier  voi'gelegten  Erfalirungen  das  Kochsalz  spie- 
len solle,  woyon  hier  6  Theile  (gleichsam,  wemuauch 


•)  Ohne  Zerseizim^' ?  <t-  Rrd. 
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Dicht  im  stöchiometrischen  Sinne,  vicarUrend)  statt 
nes  TheÜs  Salpeter  (bei  gewöholicher  Wiscliiing 
Knallpulvers)  angewandt  werden;  und  es  ist  d; 
weitere  Untersucliung  dieses  Gegenstandes ,  besond< 
durch comparalive Versuche,  zu  wünschen;  -wobei  al 
auch  anS  Briancfion's  in  den  J.  1827.  II.  303-,  die 
wohnliche  Mischung  dieses  Knallpulvers  betreffende,  A» 
gäbe  Rücksicht  zu  nehmen  «-are ,  welche ,  wenn  nk4 
unbeachtet  °;ebliebene  JVeben umstände  bei  Bnunchmü 
Erlahrung  im  Spiele  ivaren,  allein  sclion  hinreii 
würde  die  gewöhnliche  Erldiirungs weise  dieser  Explj 
aion  als  unrichtig  darzustellen. 

Die  hu  vorliegeudenJalirb.  1826.  HT.  441—4' 
über  Verstärkung   der  Kraft  des  Schlefspnlrers  durt 
ganz  fremdartig  acheinende  Beim! sei lungen,  znr  Spra^ 
gebrachten  Erfahrungen  auf  die  Art  aufgefafet,    wie 
dort  geschehen  ist,    müssen  uns  auETordem ,'  nichts  o 
beachtet  zu  lassen,   was  demselben  Gegenstände,   dessea^ 
weitere  Auf  klärung  von  entschiedener  ^ Vi thügkeit  wÜi*, 
nup  einigermafsen  analog  ist.    Denn  weitere  Aufklärung; 
zu  erhalten  über  disponirende  fenvandUchqft ,  in  ^ 
durch  Döberein^r's  merkwürdigen  Versuch  herbeigefiilär 
ten  neueren  Bedeutmig  dieses  Ausdrucks ,    diefs  ist  eiiw 
Hauptaufgabe  auf  dem  gegen wiirtigen  Slandjiuiicte    de 
Chemie.  Und  es  ist  wolil  hiebe!  selbst  die  Frage  erlaubt 
ob  nicht  sogar  die  merkwüi-digen  Versuche  Liebig's  ubsi 
knallsanre  Salze  einmal  aus  diesem  GesichLipancte  bo 
rrachlet werden düi'ften,  wobei  derlJegriff  derwicd/vVrCT» 
den  Bestandtheile ,   welche,  In  einem  gewissen  VerhjiJl 
nisse  beigemischt,  kleine  Antlieile  zu  grofser  Wirkiä^ 
disponiren ,  eine  neue  Bedeutung  gewinnen  wiii-de. 

Der  von  Brianchon  zur  Sjiraclie  sebracJite  üolef; 
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schied  über  Detonation  an  offener  Liift  und  in  verscWo»- 
senen  Gefiifsen,  welcher  namentlich  auch  bei  jenem  ^e- 
WÖhnliclien  Knalljiulver  sich  zeigen  soll,  erinnert  neben- 
Jiei  auch  an  eine  im  vorliegenden  Jahrb.  18S7.  III.  85. 
dai^elegte  Thatsache,  dafs  es  ■wenigslens  in  Bezieliung 
aof  die  elektrischen  Ei'Bcheinungen  inleinem  dort  vorj^e- 
lei^en  Fall  einen '  grofeen  Uniersclued  macht ,  ob  der 
fidminirende  Körper  bedeckt  ist  oder  nicht.'  Diese 
Thalsache  konnte  von  uns  aufgeklärt  werden  ;  und  an- 
dere Beziehungen,  als  die  einzige  auf  die  atmosphärische 
Luft,  welche  Brianchon  zur  Sprache  brachte,  bieten  aus 
diesem  Gesichtspuncle  von  selbst  sich  dar. 

"Was  Biianchon  von  dem  Schlagen  nach  tmlen  sagt, 
auch  eiD  ausgezeichneter  {praktischer  Chemiker  Herman 
in  Schönebeck  (d,  J.  1825.!  I.  122.)  bei  dem  IvnaU- 
quecksilber  zur  Sprache  brachte ,  und  der  H.  V.  obiger 
Notizwieder  erwähnt,  kann  (im  Sinne  des  bekannten 
Versuchs,  dafs  man  diu-ch  heftigen  Schlag  ein  ihönernes, 
an  zwei  Haaren  hängendes  Pfeifenrohr  zerschlagen  kann, 
ohne  dafs  die  Haare  reifsen)  büofs  auf  die  Heftigkeit  der 
Esplosion  bezogen  werde.  Wenigstens  fand  sich,  als 
etwas  Knallsilber  auf  ein  Brei  gelegt,  und  am  Rande  ange- 
klebtes Papier  dariiber  gespannt  ward,  um  bei  Umkeh- 
rung des  Bretes  das  Knallsilher  von  unten  mit  Jieifsem 
Draht  zur  Esplosion  bringen  zu  können,  dafs  eine  eben 
ao  starke  VeiHiefung  nach  oben,  ins  Brei  geschlagen  wui^ 
de,  als  bei  einem  vorhergehenden  Versuch  nach  unten 
geschlagen  war.  Es  ist  also  vorzüglich  die  allemäcfasie 
Stelle,  (was  gewöhnlich  die,  worauf  etwas  liegt)  welche 
bei  der  Heftigkeit  desStofses  <liesem  ausgesetzt  ist,  ganz 
»o,   wie  man  inil  einer  l''li)tleiikugel  ein  ruode&\jO^™ 


J 
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ein  Glasfenster  schiefsen  kann,  ohne  dals  die  Glassche^   = 
be  zersclilagen  wird. 


'  6.      Vorläufige  Notiz  über  eine  bedeutende  Envdtenmg,^  i 
welche  dem  Mineral  -  System  bevorstehet , 

von 
August    B  r  e  i  t  h  a  u  p  t^ 

'  Nach   einer  Reihe  von  Untersuchungen  «hat  sidi  L 

-  mir  ei^eben ,  dafs  vom 

Amphibolit  zwei  Specien  *) 

Epidot       ,    drei         »  : 

Feldspath  noch  eine  aiifser  den  schon  bekannten,     ^ 

Glimmer        vier  Specien,  j 

Idokras  drei        » 

PjToxen         drei        » 

Schwerstein  zwei      » 

Schörl  und  Turmalin  sechs  Specien, 

ZU  unterscheiden  seyen.     Zwar  habe  ich  mir  vorgenom- 

4  

men  diesen  wichtigen  Gegenständen  allen  Fleifs  zu  opfern, 
iph  zweifle  jedoch  allein  damit  durchzukommen,    uai 


*)  So  bildet  der  H.  Verf.  die  Mehrheit  von  Species,  die  in 
der  Einheit  dann  wohl  ,,Specie^^  zu  nennen  seyn  MTirde. 
Der  Leser  wird  demnach  freundlich  ersucht  in  des  IjEerrn 
Verf.  Abhandhing  über  die  Rothgiltigerze  (1827.  HI.  S48.  ft) 
S.  S49  Z.  15  und  23;  S.  850  Z.  9;.S.  853  Z.  14  und  S.  854 
Z.  6  für  „Species"  zu  lesen  ,ySpecien,^^  S.  349  Z.  9.  und 
S.  354  Z.  26  aber  lese  man  für  „Arten"  richtiger  ,ySpecien*^y 
da  der  Ausdruck  ^^Art^'  leicht  Veranlassung  geben  könnte  zur 
Verwechselung  von  „Species"  mit  „Varietlit,'^  Uebrigens 
mögen  an  dieser  Stelle  noch  folgende  Druckfehler  in  der  näm- 
lichen Abhandlung  berichtigt  werden : 
•   S.  349  Z.  2.  St.  Portionen  l.Par<i«rt 

»   —    »  11  »  wan  1.  man. 

99  352    9>    1  99  Kopaltkiese  1.  Kohaltkiese, 

99  855    99  22  »9  keinen  1.  kein, 

99  856    99-11  99  hinweglassen  1.  himvegleugnen. 

99  860    99  33  »  intbestimmten  1.  'schon  bestimmten^ 

»361    »24  u.  S.  862  Z.  15  fütMottoditu.Motodit  1.  SkorodU. 
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ibrders  daher  andere  Mineralogen  zur  1)1  itwirkung  freund- 
lich auf. 

In  meiner  nach  Ostern  dieses  Jahr  erscheinenden 
Äysiologie  der  unorganischen  Körper  werden  mehrere 
lierhier  angedeuteten  Unterschiede  dargethan  seyii;  al- 
lein über  die  Schorle  und  Turmaline  will  ich  eine  beson- 
dere Abhandlung  für  dieses  Journal  einsenden,  deren 
Aufiiahme  mir  gefölÜgst  zugesichert  worden. 


7.     Notiz  über  Verkauf  des  russischen  Platins. 

(Aus  einem  Briefe  des  Hm.  Prof.  Dr.  A.  Breithaupt  an  den  Prof. 
I>r.  Schujeigger  -  Seidel  d.  dato  den  15.  März  1828.) 

Vielleicht  ist  am  Schlufs  des  nächstens  erscheinen- 
den  Heftes  ihres  Journals  noch  die  Notiz  anzubringen , 
dafs  ich.  die  Hoffnung  aufgeben  mufs ,  russisches  Platin 
zu  beziehen.     D er  Herr  Graf  D^z/wdo^,  bei  welchem  ich 
auf    erfolgtes   Angebot    eine    Quantität    bestellt    hatte, 
gchlofs    inzwischen  einen  für  sich  vortheilhaften  Accord 
mit      der    russischen    Regierung    ab ,  und    hat   hierauf 
lOOPfttnd,  die  bereits  in  Wien  lagen,  wieder  nach  Rufs- 
land zTxrückgehen lassen.   Die  russische  Regierung  soll  den 
weisen  Entschlufs  gefafst  haben  ^   eine  bedeutende  Sum- 
me Platingeld  schlagen  zu  lassen.  Uebrigens  hat  mich 
doch  diese  Angelegenheit  mit  dem  Hrn.  Grafen  Demidoff 
bekannt  gemacht ,    einem  äufserst  interessanten  und  den 
Wissefischaften  sehr  günstigen  Manne.      Er  hat  uns  vier 
junge  Russen  zugescliickt,  die  auf  seine  Kosten  die  hie- 
sige Bergakademie   einige  Jahre  liindurch  frequentiren 
werden ,  und  welche  hoifen  lassen ,  dafs  die  Mineralo- 
gie bald  auch  in  Sibirien  einheimisch  werde.  v 
Mein  Verleger  Herr  Arnold  hat  mir  vor  einiger 
'Zelt  die  an  o-enehme  Nachricht  ertheilt,  dafs  zu  0?»Vcv-a. 


r 
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d.  J.  der  Druck  einer  dritten  Aiiflag'e 
rakleristik  beginnen  könne.     Diefsmal  v 
als  ein  Handbuch  erscheinen,  dem  d' 
stallograpbischer  Zeichnimgen  beigegebei 

In  der  Ableilbarkeit  der  monoaxeu  Krj-s  lall  gestal- 
ten aus  den  tesseralen  bin  ich  so  weit  vorgerückt,  dab 
ich  sagen  darf,  es  vereinfacht  sich  dadurch  bei  vi*lej 
Dingen  die  TJieorie  um  ein  Wesentb'ches.  Gewif»  ü 
die  Sache  von  mehr  als  bltfs  krystallo graphischem  Intf^ 
resse.  Die  Verhältnisse  der  Slrahlenbrechimg  werdeü 
zugleich  ins  IClare   kommen. 


8.  Zur  Geschichte  des  Elehlromagnetismus. 
Im  Jalir  1801  brachte  Gautherot  zwei  feine  KlW 
Tfiersailen,  die  eine  inil  dem  obern,  die  andere  mit  da 
nnlerti  Pole  der  SiiiJe  in  Belehrung,  wülirend  die  Eil 
den  in  der  Luft  flatterten.  Als  diese  Enden  sich  b 
rührten,  „fand,"  sagt  Gautherot.  [Ann.  de  Chim.  B.S 
S.  209.)  «sehrenlachiedeneAdliäsionStalt;  sieai"' 
wie  durch  eine  magnetische  Kraft  vereint,  luid  die  I 
war  ao  stark,  dafs  ich  die  Drähte  dadurch  in  jeder  Rio) 
tung  einige  Centime ter  -weil  fortbewegen  koimle."  (Vg 
auch  Gilberts  Ann.  B.  9.  S.  264.)  —  Blan  sieht,  d 
es  nicht  auf  einzelne  fliiclilige  Beobachlungeii  bei  i 
Naturforachung ,  sondern  auf  Verfolgung  derselben  i 
komuit,  ■wodurch  Ocrs^eji  des  Elektromaguelismua  Mi 
ster  wurde. 


A    n     h     a     n     g. 

L    Preisfrage  der  malhematisch-phyülnUschen  Klasse  der  Auf« 

serlictiai  Akademie  der  ffn^seiachaften  .n*  St,  Petersburg,  OM 

Tage  ihrer  SUcidnrfeier  den  29.  Decemher  1826  öffentlich  bt- 

hannt  gemacht.*) 

Die  Natnr  bietet  uns  in  der  Physik  des  Lichts  Tier 
gaben  zur  Lösung  dar,   deren  Sclnvierigkeilen  lieuieni  Phj 

•)  Eingiiindl  «on  drn  b«tllndisea  St=«(ji  i„  kili»Tidi(i.  SVlU 
Simuuh  UD.LKiUM  lan  ruft.  Dm  b>i  VoiI<guiieinil3D<liicli>i 
toa  ifir  ReaaaiüB  biFuJgltn  Giun^iltita  ^«ntk ,  wai^ta  vi 
liiu  la  ifti  t/ijp/.tbt  dci  «iiB««odniiOii6iwV«n  »ti»4™A>. 


^F  Preisaufgabe  der  Petersburger  Akademie.       Hl 

entganRcn  sind:   Die  Beugung  des  Lichts,'  die  failügeii  Binge, 
die^PolnrilBt  niid  Jie  doppelle  Brechimg. 

Ziir, Lösung  der  zwei  ersten  Aufgaljen  hat  Newton  seine 
Rjpothese  des  leichlern  Diurchgaiiges  oder  der  teichlern  ZiirÜck- 
■werfuBg  erdacht,  welche  Bitt  mil  einem  Sidiarfsinne  wieder 
aufgenommen,  modiCcirt  und  der  Rechnung,  unter«'orfen  hal, 
die  nichts  ün  wünschen  übrig  zu  lassen  scheint.  Die  Enide- 
cknng  der  Polarisation  des  Lichts,  die  -wir  Hrn,  Malus  verdan- 
l«n,  hal  neue  Ansichten  über  die  doppelte' Brechung  gelierert, 
welche  IVtrwIan  und  Ifuygfirna  Torziiglicli  behandelt  halten,  und 
wir  verdanken  den  Arbeiten  Biol's  eine  sdcho  Entwickelung 
dieser  beiden  Gegenstände ,  als  nur  Beobachtung  und  Bechnnng 
in  unsern  Tagen  liefern  können. 

Aller  dieser  Arbeilen  uogeaclilel,  welche  uns  in  die  zar- 
I  testen  Naliirphanomene  einzudringen  erlauben,  befinden  wir  uns 
I  dennoch  in  diesem  mit  Schwierigkeilen  übersüelen  Felde  nur 
raatkemalisrhen  Betrachtungen  gegenüber,  welche  uns  die  phy- 
rifche  Vrsnche  dieser  Phänomene  nicht  anrdetlien.  W'it  fulilen 
dunkel,  dafs  sie  sich  alle  i.\\\  ein  einlaches  fiuiuDinen  (die  Bre- 
chung des  Liclils)  znrücknilbren  lassen  müssen.  Deim  man 
kann  einerseits,  ohne  Annahme  irgend  einer  Hypothese,  die 
Sengung  und  die  farbigen  Ringe  als  Lichlzerlegungen  und  Ver- 
tetenngen  der  einfachen  Slrahlen  anselien,  «nd  andererseits  wts- 
t^  wir  durch  die  Arbeilen  Brewslrr's,   dal's   der  Polorisations-  1 

'nrinkel  Ton  dem  Brechungswiidtel   durcliaus  abhängig  ist,   nnd  U 

jpch  niol,  dafs  das  Lichl  im  Durchgehen  durch  melirere  Schei-  1 

hen  eines  Büttels  ,  zwischen  welchen  Luft  oder  ein  anderes  he- 
teogenes  Blitlel  sicli  befindet,  polarisirl  wird. 

Wir  kennen  demnach  nur   die  nialhe malische  Seite  dieser  ! 

^er  Ph'dnoniene;  der  Kwei  erstem,  indem  wir  eine  unbekannte  '' 

S|j[£«nschart  im   Lichte   Toraussetzeii ,    die   sich  nodi   nicht  aus  I 

dixecten  Erscheinungen   ergeben  hat;    der   zwei  andern,   indem  j 

wir  sie   auf  anziehende   nnd   abslofsende  Kräfte   zurückführen,  i 

deren  Wirkimg  die  Analyse  auf,  de*  Lage  nach  gegebene.  Äsen  fl 

bexieht.    Aber  jene  unbekannte   Eigenschaft  und  diese  aus  einer  || 

£90nietnschen  Linie  ausgehenden  Kräfte  können  weder  dem  Fhy- 
■»ikM:!  genügen,  noch  seiner  Püichl,    die  zusammengesetzten  Er-  } 

xcbeijmmgcit  nur  auf  wolü  b'eurkundete  einfache  Phänomene  zn-  ' 

ruekÄuführen,  entsprechen.  \ 

Yoiiiig  glaubte  für  die  Beugung!  tmd  die  farbigen  Rin- 
ge den  Zweck  zu  erreichen,  die  Ursache -diesei;  zwei  gehetm- 
jtilivoUcn  Ei-sclu;inuiigen  zu  finden,  wenn  er  das  JVewZoji'sche 
Änianalions-Syslem  für  das 'Vibrations- System  auti^ab,  -weitVai  1 

dm;ch  Cnrlesiiis  ai;fgedscbtj  durch  Huygheas  erweilexti  4wi«\t        j 

fift    . -.     iM 
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F.uler  vervollsiändigf  und  nachher  donh  verlassen  witrde, 
er   statt  der  Hypothese  der  Anwandhingen   das  Priucip  der  \ 
teTfereu^en.   seixle,    das    in    der   mathematischen    Theorie 
Wellea  oder  Vibrationen  völlig   begründet  isL 

Jeder  Physiker  würde  der  Evidenz  dieser  eben  so  pfa 
sikalischea  als  maihematisphen  Erklüriuigea  huldigen,  -r"— 
nicht  dijrrh  folgende  Betrachtungen   daran  gehindert; 

Die  diirch  eine  Oeßhnng  in  einen  dunkeln  Raum 
lasseneu  LichtstraiLlen,  schreiten  nur  in  ihrer  ursprün^icS 
Sichtung,  und  nicht,  vrie  der  Schall,  in  allen  Richtungen  :' 
Youiig  hat  iu  der  Regel  mir  das  erstere  Fortschreiten  statt 
Jedoch  nrnfete  er,  oder  Tieileicht  Fremtel  für  ihn,  in  der  Erl 
rnng  einiger  Beugungs-Phiinomene  zu  dem  zweiten  seine  i 
flucht  nehmen,  welches  gewils  ein  Widerspruch  ist^  da 
keinen  Grund  anführen  tonnen ,  v 
Sien  Fällen  seine  Richtung  behält, 
Richningen  zerstreuen  soll. 

Im  Vibrationa- Systeme  ist  die  Geschmndigkeil  des  Lia 
In  durchsieht! f^en  Blitleln  umgekehrt  proportional ;  ein  Satz, 
Eukr  stJion   in    spiner  Theorie   aufgestellt  hatte.      Dieser 
widerspricht  förmlich  der  einfachen  und  genügenden  Refract'^ffi 
Theorie,     welche  Xeiuton  auf  so  viele   Experimente  högtö' 
hat,  wozu  noch  Parcoi's  Versuch  kommt,   durch  welchen  i 
ein  schmales  Band  von  SoanenstrahJen  in  einem  Mittel,  da 
Sdiichten  reränderliche  Dichtigkeiten  haben,  gegen  die  didl 
sich  krümmen  und   dann  aufserhalb   in  einiger  Entfernung 
prismatische  Bild  erzeugen   Bieht,    mit   derselben  Bestimmtli 
als  wäre  das  Bild  durch  ein  gläsernes  Prisma  er/eugL     fia 
die  so  streng  erwiesene  und  auf  alle  bekannte  Brechiings-p 
nomene    leiclit    anwendbare    Ifewlan' ichn  Lehre    der  firecb 
unmnstÖslich  beweiset,    dafs   diR  Geschwindigkeit  des  Lichts 
dichtem  Mitteln  gröfserseyn  müsse;  so  ist  es  klar  dals  das* 
brations  -  System  nicht  das  System  der  Natur  sey. 

Endlich  stehen  diesem  Systeme  die  so  allgemein  bestSt 
ten  ehemisohen  Eigenschaften  des  Lichts  entgegen,  indf™ 
nicht  begreiflich  ist,  dafs  der  ruhende  Äelher  nicht 
wirken  könne,  sondern  dafs  diese  TFIrkimg  Vibrationen 
dere.  Das  Beispiel  der  atmosphärische  Luft,  deren  SdlÜI^ 
nomene  die  Grundlage  des  optischen  Vibrations- Systems  lief^ 
widerlegt  geradezu  di^  Meinimg,  dafs  die  chemischen  VVIrkl 
gen  des  Äethers  nur  vermöge  der  "Wellen -Beugung  Statt  hflV 
da  es  wohl  bekannt  ist,  dafs  die  atmospIiHtische  Luft  nich* 
schullenden  Zustande  zu  seyn  braucht,  um  ihre  AfEnitiil^B 
xnthiin,  > 


indera 
t  die^ 


der  Petersburger  Akademie. 

Es  ist  seit  1809  ein  acnes,  aber  weniger  verbreiletej,  Sy- 
Slam  dtäs  Liofats  erstliienen,  *)  das  man  das  fhemisoh- optische 
Spleni  nennen  köunle,  in  welchem  Hr.  l'arrot  die  opljscheii 
Iwcheiuungen  von  den  chemischen  Ei«eiisdiafteii  des  Lichta 
ableitet.  AUe  Details  werden  in  düesem  Syslem  einzig  durch 
ihl  Princip  einer  gröTsern  fiefraclion  in  dichtem  Mitteln  erklärt. 
ABein  dos  System  selbst  stützt  airh  in  seinen  Anwendungen  nur 
»ut  wenige  gecnuetrische  Constnictionen  und  .entbehrt  der  ana- 
lytischen Reclinung,  wodurch  ihm  der  Grad  von  Evidenii  felilt, 
iit  ans  der  Debereinstbiunung  des  Calculs  mit  der  Beobachtung 
kervorgehL  Anfserdem  ist  es  noch  nicht  aui"  die  Folarilal  des 
Lichts  angewandt  worden. 

TJnler  diesen  Dmslanden  Übergibt  die  Aliadeniie  der  Wahl 
dn  Concarrenten  folgende  drei  Aul^aben: 

Entweder  die  physische  JJrsaefie  der  vier  ermUhjiien  Phä- 
Ktmene  in  dem  Sysiem  der  Emartaiion  und  der  Anwandlungen 
mdecken  und  gehörig  begründen. 

Oder  das  Fibrations  -  System  vor  allen  Eintuurfn. 
Mwi  ihm,  mit  Recht,  wie  es  scheiiil,  gemacht  hat,  sicher 
«M  laid  ftf  au/  die  Potarisation  und  die  doppelle  Brechung 
mt  genügende  TTeise  anwenden. 

Oder  endlirfi   das  chemisch- optische  System  auf  di 
forderUcken  Rechnungen  und  Beobachtungen  so  stiltien,  daft, 
A  Würde   einer   Theorie  erhalle,   welche  alle  PhUnemene  d 
Beugung,  der  farbigen  Ringe,   der  Polarität   und  der  doppelten 
Urfraction  umfasse. 

Die  Akademie,  welche  die  Ideen  der  PliysiUer  über  di 
•O  zarten  als   wichtigen    GegenslSnde   zu   vereinigen  wünscht^ 
Butimmt  die  Bewerbimgszeit   auf  S  Jahre,   nämUch   spÖtesEf 
Mi  xam  l.  Januar  18ä9  und  wird  demjeiügen,  der  eine  der 
gtiunnten  Hypothesen  auf  eine  unumstösliche  Art  begründet 
W  wird,  eine  Prämie  von  SOO  Ducaten  zuerkennen. 

Für  den  Fall,   dafs  keine  der  eingesandten  Alihandli 
den.  Wunsch  der  Akademie  erfülle»  sollte,   wird  diejenige 
bandlung,  welche  sich  am  meisten  ihm  nrihert  und  neue  -< 
^e  Cnteisuchtuigen  darbietet,    ein  Accessit  roii  100  Ducf 
faulten, 

Die  Aliadetnie  ladet  die  Gelehrten  aller  Länder  e 
x>Q  diese  Preise  zu  bewerben,  mit  Aosscliluig  der  wirkliches 


ÄArfcd  Ch.u.Ph.l8S8.It.t.(N. R.B.ai.il  1.) 
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Akademiker,  welchen  die  Beurlheilung  der  einzulaufenden  Beantr— 
W.Ortungen  aufgetragen  wird. 

Die  Verfasser  nennen  sich  nicht,  bezeichnen  aber  ihr^ 
Abliandlungen  mit  einem  willkürlichen  Denlispruche ,  und  fiigen 
denselben  einen  versiegelten  Zettel  bei ,  der  von/au£sen  mit  dem 
nämlichen  Denkspruche  bezeichnet  ist,  imd  innen  den  Namen , 
Stand  und  Wohnort  des  Verfassers  anzeigt.  Nur  der  zur  ge- 
krönten Schrift  gehörige  Zettel  wird  geöffnet ;  die  übrigen  wer- 
den unentsiegelt  verbrannt. 

Die  Abhandlungen  müssen  entweder  in  Russischeir ^  Deut- 
scher, .  Lateinischer  oder  Französischer  Sprache,  und  leserlich 
geschrieben  seyn.  Sie  erhalten  zur  Aufschrift :  An  den  bestän- 
digen Secret'dr  der  Kaiserlichen  uikademie  der  Wissensqhcrften  zu 
St.  Petersburg ,  welcher  auf  Verlangen  einen,  mit  der  Nujnmer 
nnd  Devise  bezeichneten,  Empfangsschein  an  die  Person  ablie- 
fern wird,  welche  der  unbenanhte  Verfasser  ihm  anzeigt. 

Die  gekrönte  Schrift  ist  ein  Eigentimm  der  Akademie , 
und  darf  ohne  deren  Erlaubnifs  nirgend  gedruckt  werden.  Die 
andern  Concursschriften  wird  der  Secrelär,  auf  Verlangen,  hier 
in  St.  Petersburg  an  die  Person  ausliefern,  welche  der  Verfas- 
ser zu  deren  Empfang  gehörig  bevollmächtigt  haben  wird. 


.II.  Supplement  d  la  qiiestion  de  Physique  proposee  par  Vacü" 
deniie  imperiale  des  sciences  de  St.  Pclersbourg  dans  sa  seance 
publique  du  29  Dccembre  1826. 

Le  BiiUeiin  universel  des  Sciences  et  de  rindustrie  con«- 
tient  dans  le  N**  3.  de  cette  amiee  ime  annonce  de  la  qnes tion 
de  Physique  proposee  par  l'Academie  Imp'-riale  des  Sciences 
de  St.  Pctersbourg,  avec  quelques  remarques  en  faveur  du  Sy- 
steme des  ondes,  que  cette  Academie  croit  ne  pas  devoir  pas- 
ser sous  silence. 

L'Academie  ne  desavoue  pas  qu' apres  avoir  pris  cohnais- 
sance  des  derniers  m^^'moires  de  Mr.  Frcsnel,  qui  ne  lui  etoient 
pas  encore  parvenus  lorsqu'elle  publia  sa  qiiestion  de  prix,  *) 
la  .theorie  des  interfcrences  lui  paroit  a  quelques  egards  mieux 
fondee  qu'elle  ne  l'avoit  cni,  sans  cependant  pouvoir  admettre 
que  cette  theorie  est  au-dessus  de  nombreuses  objectiony  ma- 
jeures  qui  sont  encore  a  lever  avant  que  Ton  puisse  dire  qu*e)ie 
satisfait  a  tous  les  phenomenes. 

*)    Elle  les  a  recns  depais ,    conjointeTnent  avec  plusieurs  auires,    par  les  bontt'S 
'  ,     de  Mf     Fresnel  lui-m^tne.      La    mort  ,»i(^indtnr^e   de  cot  illiist»e  Phy^sicien  , 
dont  tous  les  Savans  regrettent  profon dement  ia  perte,    a  empcchc  T Academie 
de  lui  cn  faire  ses  rcmerciment^    •— 


der  Petersburga*  Akademie*  11§ 

D^abord  Tauteur  des  remarques  dans  le  Bulletin  paroit  ne 
pas  connoitre  assezi  Fexperience  de  Mr.  Pan'oty  en  ce  qiril  la 
Tange  daüs  la  classe  des  phenomenes  de  diiTraclion.  Dans  ces 
ph&omenes  on  fait  entrer  la  liimiere  par  iine  ouyerture  etroite, 
ou  bien  oii  la  re^oit  sur  une  lenlille  de  courte  distance  focale 
qui  la  coucentre,  et  c'cst  a  deux  ou  Irois  nielres  de  distance 
qu'on  place  les  ecrans.  Dans  Fexpericnce  en  queslion  Ton  in- 
troduit  dans  la  cliambre  obscure  im  faisceau  solaire  de  dix  ou 
qolnze  milllmetres ,  qu'on^re^oit  sur  un  miroir  (le  mieux  est 
celui  d*iin  Helioslat)  pour  lui  donner  une  directlon  horizontale 
et  de  la  sur  an  ecran  yertical  qui  porte  un  autre  petit  ecran  a 
coulisses  qui  se  meut  yerticalement  au  moyen  d'une  yis.  Ce 
petit  ecran  porte  une  fente  horizontale  d*un  ou  im  demi  milli- 
metre  de  largeur.  A  environ  6*  Tit.  m,  de  la  est  la  premiere 
surface  du  vase  parallHlepipedique  compose  de  quatre  glaces, 
qui  conlieBt  les  deux  liqueiu-s  superposi'es,  et  dont  les  surfaces 
anterieiire  et  poslerieiu-e  sont  bien  paralleles.  L'effet  du  pas- 
sage  des  rajons  a  liavers  le  vase,  lii  oii  le  melange  spontane 
des  deux  liquem-s  se  fait  ayec  le  plus  d'energie,  *)  n*est  pas 
um  phenoniene  de  diflraclion  dans  le  sens  de  la  the'orie  des 
ondes  et  ne  peul  pas  Fetre,  vu  la  petita  distance  de  Fccran  a 
la  sur  face  roIVin^ente.  L'eJXel  est  la  couiLiire  du  faisceau,  son 
augmentation  d%'pi»i.sseur  vers  la  partie  posU'rieure  du  milieu 
relxingent,  et,  a  deux  ou  Irois  luelres  de  distance,  Firaage  pris- 
maliqiie  completle  e-  d'une  si  foiie  inlenslle  ([u'on  la  reconnoit 
facileiTieut ,  mttme  lor.que  les  aiUres  ftnelres  de  la  cliambre  sont 
ouvertes.  Les  ray(;jis  ('luer^eiit  Jiors  au  vase  sous'un  angle  de 
21  a  22  dcgres  au-(!'^ssoiis  de  l'hoiIzoiiUile  lorsque  le  proces 
du  melange  a  le  nia\lmiim  d'iiUejisile.  Celle  image  n'olfre  au- 
cune  trace  d'une  oiVM>re  el  d(?  rrnni^er»  Colones,  qui^sonl  Ic  ca- 
ractere    des  phenomenes  de  diÜrac^lio;!. 

Kous  avons  suppose  W,s  ra\0Jis  inciclents  loinbor  a  auglcs 
droits  siur  la  surfuce  r/;friji^enle  el  la  tiu'orie  des  interiereuces 
doijt  deja  se  trouver  emljarrasst*e  dans  Vtjxplicalion  de  ce  phu- 
nomene.  Les  couciies  de  ll([uitle,  dont  los  densiles  diniiiuient 
de  bas  en  haut,  sonl  paralleles  enli-e  elJes  el  au  faisceau  de  lu- 
miere  incidenl.  Chacune  formera  son  sysleme  ii  pari  d'ondes, 
dont  les  rayons  doivent  etre  rectili^^nes  comnie  dans  la  refraction 
ordinaire.    Tout  changement,  ne  peul  donc  provenir  que  de  Fin- 


♦  )    Pour   ^vilcr    les    pmutbations    produiies   par  IVcliauffrircnt    que   causcMÜt    I« 
sn^lange  de  plusieuis  suhstances,    teile  «jue  l'acide  sulfuiique,  TAlKool  ci« .  avec 
Tcau"  dislillee,    on  prend  la  jolmion  jarurre  d'ur.  sei  ,    tel  <.\mc  \e  s*V  cuvftWvMw 
avec  de  l'eau  distijl'.-c; 
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ilaeace  d'mi  (Je  ces  »j-steuits  sur  tan  voiaiii.     Le  calcid  de  Cetil 
in£uen(ia  seroil  tres  difficile,     meme   si  Von   connoissoit  au  jiiM* 
]a  loi  de   diminutloii  de  densite   des   couches.      Mais   ce  calcol 
it  pas  necessaire  pour  fair«  seatir  iui  l'iiisiiffisaiice  de-Ia  the< 
des  oades.       Car  soit  0  iu>e  moler.ule  d'eUier  hors  de  la  II< 
ur  et  0'  la  moJiiüule  de  l'ether  dains  rinterienr  da  vase,  cho- 
qtiüe   immediateiuent   par   Q,    0'   sera    un   cenlrc   d'eliranlemeot 
qui  pToduira  une  onde  spheriipie  tendante  ä  se  repetei'  daju  tou- 
s  les  diieclions.      La  molecule  voisine   au-dessus  et   au- des- 
ita,    pgalemeitt  trappte,  ea  fera  de  meme.      Si  donc  les  eotiw 
ches  inleileores  etaleut  de  mSme  deosrle,  les  forces  lalerales' 
toutes  les   ondulations  se   dütruiroieut   mutuellement  en  enl 
et  il  ne  resteroit  que  la  partie  du  mouvement  parallele  ä  la 

B  du  clioc  primitif,  et  les  rayons  resullants  censerreroH 
ce  parallelisme  dans  toiile  la  longiieut  du  milieu  parce  qu'a  chS' 
B  propagation  de  l'oDdulation  la  mSme  destmclion  des  Forces 
opposees  auroit  lieii.  Mais  ici  les  couches  aiigmenteot  d'iiil«n- 
Mte  de  haut  en  bas;  la  couche  superieure  rooins  dense  et  frap- 
pee  da  meme  choo  qus  rinferieure,  vibrera  avec  plus  de  n- 
l'iul'erieure  et  son  rayon  s'elerera.  D'oü  il  suil  qua 
les  rayons  resullats  de  tous  ces  chocs  derroieiit  s'epanouir,  ot 
plus  Ters  le  haut  qua  veis  le  bas;  et  cela  auroit  lieu,  que  fo 
choc  fut  central  ou  aon.  Or  ce  resnltat  u'est  nuUement  confor- 
me  ä  l'experience. 

Les  interferences .  conune  telles ,  qui  resxütent  de  rine| 
Titesse  de  -Vibration  dans  les  oonches   de  densites  düTerenl 
ue  poiUTOUt  ayoir  d'autre  efiet  que  de  diminuer  Lamas 
tniere   emergente   Sans  rien   «hanger  ä   la  direclion   des  rayi 
H  n'eD  peilt  niillement  resulter  ime  inJIexibn  totale  du  faisceaii, 
de  lumiere  vers  \a  bas, 

Si  l'on  varie  le  *pheuontene  en  inclinant  de  qnelijues  de^ 
gres  les  rayous  iucideiis  de  bas  en  kaut,    tout  le  pht 
reste  le  möme;     les  rayons  se  courbent  vers  le  bas,   le  faiscean 
s'elargit  cd  s'approchant  de  la-SiirlacB  posl^rieure   du  liquide  e| 
emerge  sous  uji  aiigtc  un  peii  moindre  qii'atiparavaDl.    La  üi.4i 
'  "       "    L  ijui  espliqiie  commeul  im  rayon, 
:  surface  rei'ringente ,    est  refraole 


bant  obliquement  sui 
dela  de  la  verticale. 
cet  elTet  r 

Ainsi  le  phei 
roit  uullemeut  du  i 
dans  le  Systeme  de  l'c 
.  par  comeqiient  sa  validile  confre  c 


Tout  I 
le  hypolhesi 
■  le  qui 


pourroit  imaginer  pM 
foudement, 

de  decrire  i 
Lii  s'expUquent  egalen 
celui  des  ondes;   il  earili 
dernier  Systeme  an     "  " 

exelicaUou  salisfaiKl 
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naie.  H  a  prtr  coutre,  considere  daiis  la  tlicori«  de  Tcmisslon, 
i  Erappant  de  TcrilB  qu'ou  ne  peul  le  regarder  qiie 
le  des  plus  fortes  preuves  dans  tout  sj-sleme  foiide  sur 
n  des  rajoDS,  ime  de  ces  preuTes  dont  an  seat  conune 
faraace  qii'elles  iront  ä  toas  les  plibaomenes. 

Z^e  pheDomeae  de  l'image  priamatlque,  le  phis  simpI^V' 
le  plus  gem-ral  de  toute  l'Optiqne ,  n'ett  nidlement  explique  da^— 
I  le  sjsteme  des  ondes.  Mr.  Fresnel  n'ea  parle,  et  comme  en 
'  pasSBst,  que  dans  le  Supplement  ä  la  Ciumie  de  Tliotnson  p.  85. 
ce  cpii  piouve  bien  qne  ce  savalit  celübre  sentoil  que  sa  th^orie 
a'y  pouroit  lien.  Eo  efiet,  si  l'on  demande  pourcpioi  le  meme 
floide  äajitiqne  et  homogene,  frappant  obliquement  ä  la  siirl'ace 
reliiagBnte  un  fluide  de  meme  naliire  et  egatement  homogene, 
mais  senlement  plus  on  moins  densi; .  produiC  des  ondcs  d'in- 
egalea  longueurs  ou  propage  areo  ptiu  oa  niDtns  de  Tilesse  les 
Vlbrations,  cette  thi^orie  iio  repond  rien.  Ati  contrajre  eile  fait 
voir  dana  l'espliraliou  de  la  refraiilion  que  les  ondulations  qni 
derangeroieal  ceQes  rpii  sout  rfgiilleres,  c.  a.  d.  le  parallellsme 
des  laj-oas,  se  delmisent  mutuellenient.  Anssi  Mr.  Fresnet  dit 
il  (p.  860  T"^  "'^^  phenoraenes  snivent  des  lois  ijiii  nous  soa/t 
encore  entierement  inronniies  et  paroiasent  tenir  ü  la  Inalvre 
cMmiqiit  den  corps.  0  en  est  de  nienie  dans  la  thiiorie  de  la 
difiraction,  Les  experiences  s'y  fönt  de  regle  avec  des  coii- 
lenrs  homogenes  et  le  cuicul  Üxe  les  dlmensions  des  ombres  et 
des  laraes  htmiueuses  avec  une  prt'cision  admirable.  Mais  lors- 
qne  les  experiences  se  foni  avec  de  la  lumiere  blanche,  ni  le 
Taisonnetnent,  ni  le  calcul  ne  rendeut  üompte  des  cooleors  qui 
CD  resuhent. 

Ces  esperiences  failes  avec'de  la  Inmiere  soi-disante  hn- 
mogene  molivent  une  nniivelle  'distiission.  Mr.  Fresnel  a'em- 
ploy^  d'ordinaire  des  piaqaes  de  verre  rouges,  qui,  selon  luI, 
ue  laiEsenl  passer  qu'une  lumicre  presqtie  entierement  honin- 
gene.  U  dit  m^me  dans  son  nii'moive  siir  la  diffrai-tion  (p,  17.) 
que  son  Terra  ne  laissoit  passer  que  les  rayons  rouges  el  une 
petilc  potliaii  des  rayons  orangiVs.  Nons  avoiioiis  n'ülrc  nulle^ 
raent  d'accord  vo  ceri  avec  cet  illustre  PJiysicien.  L'esperience 
suiTanle,  Ires  l'acDe  ä  repöler,  justÜio  notre  doute.  On  prodiiU 
au  moyeQ'd'un  prisme  ordinaire  l'image  priswatique  dnris  la 
chamhre  ohscure.  On  place  pres  du  prlsrae,  en  arant  ou  eit 
arriere,  un  verre  plan  de  couleur,  qui  intercepte  les  rayons  a 
anglcs  droits.  L'image  prisniatiqne  ne  dispai'oit  pas;  eile  cxisle 
encore  ■  seulement  avec  moins  dVrlat  et  modiGce  comme  si  on 
l'aToit  recouverte  d*iin  retnis  Imnsparenl  de  la  rouleui:  dvi'iexxB. 
Le  rouge,  par  es.  rend  /e  riolef  de  Vimaf^e  p\us  mw^eWe-,  \tt 


118         *  Physikalisehe  Preisaufgdbe 


3i* 
I , 


1  -, 


.-_ 


bleu  de  rimage  devient  violet;    le,  verd  pälit  presqiie  jusqa*aa 
blaue;   le  jaune  devient  orange  et  le  rouge  actjuiert  plus  d'eten- 
due  et  ä  sa  pzartie  inferieure  plus  d*intensite.    ün  verre  bleu  et 
im  verre  jaune  produisent   des  efFets  analogues.      Dans  tous  lei 
on  recoimoit  facilement   les  couleurs  primitives  des  Images; 
»JKe  qui  prouve  qu'au  travers  des  verres  de  couleur  il  passe  une 
grande  quantite  de  lumiere  non  decomposee.      Meme  lorsqä*on 
reuiiit  deux  et  meme  ces  trois  verres  de  couleurs  dlfferentes  i*on 
ne  peut  pas  detruire  entierement  Timage  prismatique,   quoique, 
si  le  verre  rouge  ne  laissoit  passer  quie  les  rayons  rouges,  le 
*  bleu  les  bleus ,  et  le  jaune  les  jaunes ,  il  ne  pourroit  passer  aur 

cüne  lumiere.  Les  verres,  avec  lesquelles  ces  experiences  ont 
ete  faites ,  ont  une  couleur  tres  decidee ,  niülement  pale ;  et  sr  )  7 
Ton  se  servoit  de  verres  d'une  oouleur  plus  foncee  dans  les  ex- 
periences de  la  difEraction,  on  peut  prevoir  que,  vii  la  petile 
quantite  de  lumiere  disponible  dans  ces  experiences  et  sa  grande 
dispersion  ä  des  distances  considerables ,  le  plienomene  die  la  \' 
dlffiraction  ne  seroit  plus  visible.  T 

Considerons   a  presenl  le  principe   des  ondidations   dans    • 
son  essence  meme.     11  prouve,   quil  existe  une  extinction  par-    I 
tielle'  de  limiiere,  par   les    chocs    des   ondes  d*un  meme  syslcnie     1 
qui  se  rencoutrent  en  direclions  t'<^ales  mais   o[>posees   dans  des      i 
tems   qui  soht  des  iractions  de  la  diirje  d'une  oscillalion.      Le       i 
principe  de  la  conservation  des  ibrces  vives  ne  permeL  pas  d'ad- 
niettre  que  cette  deslruction  du  mouvement  dans  un  milieu  ela-    • 
stique  s*operc  par  im  seul  choc,   mais  qu'ii  f  aut  un  certain.r^oin- 
bre  de   chocs  rt'ili'res,    tl'aulant  plus   graud   que    la  fraction  de 
tems  s'approche  plus  de  la  fraclion  J,  et  il  est  facile  de  demon- 
trer/geomotriquement  que,    si  le  milieu  est  parfaitement  elastir, 
que   et  si  Tadhesion  mutucUe  des  particules    du   fluide  etoient 
nuHes,  il  n'y   auroit  aucune  perle   de  mouvement,   mais   qu'Ü 
devroit  exisler  une  reacllon  parfaitement  egale  a  Taclion.     Ain- 
si   les   vibrations    imprimecs   a  une  cloclie  ne  liniroient  jantais, 
si  la  cohesion  des  partics  de  la  substance   de  la  cloclie  n'oIFroit 
a  chaque  Vibration. une  noiiveUe  force  a  surmonter:    et  si,  mal- 
gr6  ces  resistances,  la  clorhe  vibre  pendant  un  tems  tres  sensi- 
ble,   on  doit  en  conclure  que   dans  Telher,   d ont  les  particiües 
sont  si  mobiles,  les   ondes    opposees  ne   se  dülniisent  pas  ä  la 
premlere  rencontre,  mais  soulcment  apres  plusieurs.    — 

Appliquons  ces  principes  au  phenomene  suivant:    On  fait 

passer  un  faisceau  c}linc]nque  de  lumiere  au  travers  d'un  mir- 

lieu  ti-ansparent  et  homogciio.       Ou'il  soit  mince  ou  ^pais,    Voit 

trouversi  toujours  que  loeil  place  de   colc  voit  ce  faisceau  coni- 

ioe  un  Laton  ou  com  ine  \u\  til  bxlUaaxt ,  el  c\\\^  \»<wt  cou^iiCi^^iiÄ. 
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faisV^an  envoie  en  effet  de  «a  stnrface  des  rayons  dans  tou- 
I  ]es  direcüons.  La  thcorie  Newtonienne  ^  a  layerit^,  nepeut 
piiquer  ce  phenomine,  parceqne,  les  rayons  lumineux  ajant 
pass^  la  snrface  anterieure  du  milieu  et  sa  sphere  d^acUon  in- 
ieure,  toutes  les  molecules  se  trouyent  dans  un  equllibre  par* 

d^ttraction  et^  ne  peuyent  obeir  qu*a  Pimpulsion  :iu*ils  oiit 
le  pres  la  snrface  rcfringente  selon  la  t^ngente  de  la  courbe 
alles  ont  decrite  au  sorlip  de  la  sphere  d^actlou  de  la  sur- 
\  Le  Systeme  cliimique  par  contre  explique  cette  radiation 
rale  arec  la  plus  graude  facilite. 

Le  Systeme  oiidulaire  Texpllque  aussi,  en  admettant  qne 
qiie  poInt  de  la  surface  du  cylindre  liimineux  est  un  centre 
rnouvement  qui  produit  des  ondes  lalt;rales.  Mais  ces  ondes 
rales  doivent  necessairement  agir  en  arriere  comme  en  avant 

les  ondes  primordiales  (que  nous  Toulons  nommcr  ici  lon- 
dinales)  et  causer  une  reaclion  sur  ces  ondes,  capable  de 
deranger  d*une  maniere  sensible.  Car  la  theorie  des  ondu^ 
>ns  pose  en  principe  que  les  ondulations,  sensiblement  in- 
ees  les  unes  vers  l(;s  aulres,  se  detniisent  mutiiellement  par 
■  conÜit  dans  les  iiiterferences.  Or  cliaque  point  de  la  sur- 
(  produit  des  ondes  dans  loiis  les  scns,  donl  chaque  retour 
;  exercer  une  read  Ion  cojisitlijraljle  sur  les  ondes  lon::itudi- 
;s.  Dans  le  sysiciiie  de  Newton  une  moL.'cule  lumineuse, 
rit  depasse  un  point  de  Te^pare  rt'frin^ent,  est  soustraite  a 
es  les  aclions  mr(ani([iit'S  riii  pouvenl  avoir  lieu  dans  ce 
lt.  n  n'en  est  i)as  de  nieuie  du  Systeme  des  ondes.  L'ether 
e  a  sa  place,  yibraut  dans  un  espace  inluiiment  petit  ou  du 
US  insensible,  el  y  resl«  expose  a  toutes  les  impulsions  qui 
lieu  dans  cel  espace,  fonin-es  par  lui  inenie  ou  par  une  au- 
cause.    Or  s'i  robjeclion  est  l'ondi'e  pour  1(!  phenomene  cite, 

le  sera  egalement  pour  tons  les  autres  phenomenes,  et  ilne 
.  pas  facile  a  la  Llieorie  d'eliminer  les  perturbations  auxquel- 
Tarrangement  symnu'trique  des  ondes  se  trouve  expose  par 
reaclions  dont  nous  yenons  de  Consta ter  Texislence,  reactions 
•n  ne  doit  pas  au  resle  confondre  avec  ce  que  la  tlieorie 
ime  les  infliionces  mulnelles. 

Mr.  Fresncl  dit  (3r(ira.  sur  la  diflraction,  p.  30.) :  Car  il 
vlcur  qve  plus  son  rayon  de  courbitrc  scra  petit  ^  et  plus  les 
'ins  rdflcchis  devront  diverger,  cjuelle  que  soit  d* ailleurs  leur 
quilä  rclativcmeiit  ä  la  siirfacc,  II  est  ici  queslion  (\gs  sur- 
s  rdQechissantes  dans  Texperience  d'une  pla(|ue  d'acier  qui 
ente  sur  lo  meme  bord  une  parlio  arrondie  et  une  partie 
chante.  Teile  experience,  u  larpielle  on  attache  beaucoup  • 
>oids,  doit  seryir  a  de'niontrer  que  le  phenomiue  de  \«i  d\C- 
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fraction  ne  peilt  ütre  atb-ibii^  auK  propnftes  phjsiqnes  des  H 
k'cules  Selon  Newton,  ni  k  la  i'clleüoa  des  rayoas  a  leurs  bonCd 
Selon  Mr.  You>ig.  Nous  doatons  de  la  rerite  du  tliüoreme  q 
nous  venons  de  citer,  Car  si  Ton  se  represente  den 
tängents  Tun  ä  Tautre  interlenrement  et  de  rayons  mägaux, 
represcnlerout  les  traiiclies  des  dciix  parües  de  la  plaque  d'ai 
SoU  F  C  l'arc  du  grand  cercle  ipii  rböichit  des  rajons  daiis  llV 
Sphäre  des  franges  exl^iuiiies  et  pas  au  delä.  IJ  est  lacile  da] 
liouver  l'arc  semblable  s  C  du  petit  cerole  qui  rcllcchira  les  ra-^l 
yons  dans  les  meines  IJinites.  Les  Ueiiieus  da  tet  i 
parfaitemenl  homolognes  ä  ceux  du  premier  et  les  rayoDS  rifli-  1 
chis  (s'il  ne  se  passe  ici  que  la  Ttdlexioa)  tomberont  avec  dem  1 
similitudeparfaite,  au  nombre  pres ,  daus  la  sphere  de  diflractio&  | 
Tou3  les  autres  lajons  reflcchis  n'atleiudront  pas  cette  sphe 

Ainsl  l'e-sperieiice  seta  coiicluatite    en   taut    «jue   1 
grand  are  doU  euvoyei  plus    de  lumiere  qiie   le  peth  dans  l'el 
pace  oü  la  diilracliou  se  mauifeste.    lUais  l'e^ip^ienca  faite  ave 
les  deux  lames  pr^paries  de  la  müme  maiiieie  (p.  31.)  n'estm 
lement  concluanle  quanl  ä  Ja  posilion  des  fraioges,    ei 
cette   Position   dipend    de  la   directiüu   des   rayons   reil^chjs, 
l'on  ne  doit  pas  complec  tbforicpiement ,    qne  les  franges  s 
rieures   aient  ou  doivent  avoir  uiie  position   düftTente,  des  i: 
rieures ,   conime  Mr.  Presiiel  l'a  conclu  de  son  llUorurae,  l'el 
dos  rayons   riÜecliis   derant   giiom^triquement  ctre  le  mSme  i 
part  et  d'autre.       Cest  cependont  sur  ces  argumens  qa'il  rejed 
rinfluence  des  rayons  rcflecfiis  par  les  lames  dans  le  ph^oi 
de  la  diU'raction. 

Mais  Mr.  Frcsnc/pourra-l-Ilniet  Vexisiencc  de  ces  r; 
leflechis?  C'est  ce  qtii  paroit  impossible;  et  des  qu'on  est  for- 
ce  d'adpiettTB  leur  esislencej  leur  iiifluence  sur  le  phenomena 
n'esi  pas  douteuse;  eile  est  de  mSrae  de  denx  especes:J-a  pre- 
miere  consiste  en  ce  qu'ils  animenenl  plus  de  lumiere  dans  l'es- 
pace  des  rayons  diifracteÄ;  ia  seconde  est  qu'ils  produisent  de 
noavelles  iitlerferences  qui  doivent  se  cnnibiniT  avec  Celles  des 
layonj  libres,  piiisque  ces  rayons  reflechis  arrivent  de  pointa 
des  arcs  düFtrremnent  dislanis.  A  la  vtrite  les  diffi;rences  d» 
diemin  seroieut  nuUes,  comrae  Mr.  Presnel  l'a  tres  bien  demonw 
Ire,  si  l'on  admettoit  que  la  lumiere  reflechie  est  censee  part^^ 
d'un  seul  point;  mais  ce  n'cst  pas  ici  le  cas.  Les  rajons  qoi 
tombent  sur  les  stirraces  coiirbes  des  lames  etSonl  reflechis  Aas» 
l'espace  de  diffraclion,  ne  Tieonent  pas  comme  d'im  seul  point 
lumineux  et  parconrent  consequ  eminent  des  ckemins  inegaux, 
et  la  theorie  des  ondes  doit  supposer  qu'il  se  forme  aussi  ici 
das  inteiference).     Ainsi  il  est  bien  cerlain  que,   comnie  on  na 
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jpetil  pas  n!(tr  l'extstenoe  de»  rayons  refltchis  par  le»  jtirfaon 
deslaniea,  le  phiWinenc  de  In  Uiffrai^tion ,  don;  Ja  rJif'orio  des 
oBdulalioiis  j  est  compose  de  deuit  plii-nomü'jiM ,  de  cdui  de» 
royons  directement  diffracU'i  et  des  rayoiis  rt-flechis  olTcütts  dUn- 
terftirences.  Cr  la  Iht'orie  de»  ondulatloiis  appliqui-K  utufjiie- 
ment  au  prsmier  des  dem:  pheuomenes,  «adsfail  parruileramt, 
avec  une  exactitude  qtJi  paroil  lenir  dn  prodij^e,  aiiv  oliserva- 
tioiu  et  aiiK  mestires,  et  est  Ibrcje  de  nier  Tiailuence  des  rayooa 
T^ecfais  egalemem  deiuontr^e  par  )a  meme  Uleorie.  C'oiniuent 
oonciliRr  celte  contra diclion? 

Le  syslMiiB  cliimique  att  Cöntralro  n'est  point  aflVcte  dn 
cette  diflioulte ,  parce  qu'il  prouve,  que  les  rayniu  n'Qi'cIti«,  tjni 
entreroient  dana  Tcspace  des  rayons  diifractts,  an  smil  diirie» 
par  J'action  des  cotiches  du  fluide  amliiaut  de  ditfereDlei  iuiua- 
ritts.  •) 

Ces  obseirations  ont  d'anlant  pla5  d'importance  qT7e  l'an- 
tetiT,  ayant  lirir  du  ses  raisnniiPnaens  et  des  e^^*^''''*"'^*^^  citeea 
Va  niollf  poiir  rejetier  et  la  thcorie  de  Neuilon  et  Celle  de  Mr. 
Young,  ajoute  eucore  (p,  36.  du  nieraoire):  On  nc  peut  pas  ad- 
ntltre  ä'avfinlage  tjut  la  diffraclion  soit  occasionnii^  par  ilepe~ 
fite»  atmosplieres  de  la  mime  {Icndue  que  la  sp/iire  d'act'wUi 
desforces  et  d'an  pouuoir  rifrin^ent  dijfirent  de  ci^ui  du  mi- 
htitt  Theoreme,  qiii,  g'il  ttoit  prouve,  renverseroit  la  thsorlo 
cfaimiqne  d'aiilenra  clajee  de  taut  de  l'aits.  Noiis  Teiioni  de 
pronver  au  contraire  qae  tont  ce  que  Mr.  Fresnel  a  aKegue  l'oiiue 
ane  preure  tres  forte  en  faveiir  de  ce  Systeme. 

Fassons  ä  presenl  ä  quelques  cousidef  ationi  puremeot  phjr- 
siqnes  snr  le  sjsleiue  des  ondes. 

Ce  syslime  suppose  une  plus  grande  qnantite  d'elher  ac- 
cnmiiUe  dans  les  inilieux  plus  rülringents  que  dans  les  nijlteux 
moins  ruftlu^enls.  La  premiere  question  qui  s'offre  ici,  conuue 
de  iin  meine,  est:  Queue  «st  la  cause  de  cette  plus  graiide  au- 
Gumulatioui'  La  seule  rt'ponse  qui  paioit  poasllile  est  que  les' 
juilieuK  et  l'ether  exarreiit  des  atti-aclious ,  ou  nffiiiiles,  rücjpro- 
ques,  diff^cenles  pour  dißereiils  milieux.  Et  coiiiine  il  est  tre» 
probable  que  la  pli\part  des  corps,  sullisunraent  amincis,  soni 
trampaients .  il  s'en  suit  qu'il  exiate  de  pareitles  alEnitös  enlta 
l*«ther  et  la  pliipail  des  Corps.  Or  si  cela  est  vral  eo  gcneral,  < 
ü  ü'y  a  aucuoe  raisou  de  aier  ces  eltractioos  dam  lei  cas  par-^ 
itionliers. 

*)  Lt  cakul  ptouitn  pinl.frie  qa'nH  polla  |>*r['i   it  c—  »rani  IiMnba  itiu 
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ii2  *  Physibaüsche  Preisaufgabe 

Bien  plus :    II  est  des  cas  ovi  Ton  est  force  d'admetti 

differences,  chimiques  entre  les  rayons  de  lumiere.      Mr. 

nel  prouve  p.  ex.  (Suppl.  ä  la  Chimie  de  Thomson  p.  98- 

par  plusieurs  experiences  incontestables ,    que  les  rayons 

4te.  une  fois  polarises  suirant  des  directions  rectangulair 

ne  snffit  pluR  qu*ils  soient  rammenes  a  un  plan  commun  d 

larisation,  pour  qu*ils  puisselit  donner  des  signes  apparei 

leur  iniluence  nmtuelle;   il  faut  qii'ils  aient  ete  polarises  si 

le  meme  plan  avant  d'etre  divises  en  deux  faisceaux,    po 

ä'angles  droits.      Ce  phenomene  ne  peut  s'expliJfjiier  d'a 

maniere  qu*en  admettant   que  Time  ou  l'autre   des  deux  j 

sations,  suirant  ce  meme  plan  ou  a  augles  droits,  ou  l'i 

i*autre  impriment  aux  rayons  lumineux  des  proprietes  i 

duelles,   par  consequent  physiques  ou  propremeut  chim 

qu'aucune  action  mecanique  ne  peut  imprimer. 

Ainsi  la  Chimie  doit  necessaireipent  entrer  dans 
Sterne  d'Optique;  meme  lorsqu'on  fait  abstraction  des  effe 
miques  de  la  lumiere  surla  matiere  ponderable,  et  si  To 
jlidere  ces  nombreux  ctffets  combiues  avec  les  precede] 
jiemble  ne  rester  aucun  doute  que  la  lumiere  ne  soit  ud 
^  chimique,  qui,  d'api;es  toutes  les  notions  que  nous  avo 
ra&nite,  ne  peut  pas  gagner  ces  proprietes  par  le  moui 
ondulatoire  et  les  perdre  par  le  repos,  tout  aussi  peu  c 
liquides  et  les  gaz. 

Mr.  Fresnel  ä  la  verite  cite  (Suppl.  ä  la  Chimie  de  ' 
5on  p.  636.)  une  experience  de  Mx,  Arago  sur  du  murial< 
gent  par  les  franges  fproduites   par  les  iuterferences   d( 
faisceaux  rellechis  \    d*oi\  il  tire  la  conclusion  que  TefTet 
que  de  la  lumiere  depend  des  ondulations,   piiisque  la, 
difference  des  chemins  parcourus  est  egale  a  une  demi- 
lation,  reffet  est  nul.       On  Toit  aisement  que  conune  ces 
sont  denues  de  lumiere,   ce  raisonnemeut  ne  fait  silrem( 
preuve  en  faveur  de  la  theorie  des  ondes.      Au  contra 
peut  prouver  que  ces  effets  chimiques  de  la  lumiere  o 
dans  les  cas  oi\  il  ne.  peut-  elie  nullemont  question  d*i 
rence».      L'experience  suirante  est   de  Mr.  JF,  Boeckm> 
Carlsruhe.      On  prend  une  bouteille  cylindrique   d'un  o 
jpouces  de  diam^tre ,  pleine-  de  gaz  azote  ou  hydrogene  o 
carbonique,   ou  d'un  gaz   quelconque  que  le  phosphore 
compose  pas  a  la  chaleur  moyenne.     On  entoure  la  snrk 
terieiu'e  de   ce   verre  de  plusieurs  bandes    de  feuilie  dMt 
stantes  de  'quelques  lignes  entr'elles.      Apres  avoir  jete 
un  morceau  de  phosphore  et  bien  ferme  l'ouverture  on 
Tappareil  aux  rayons  .solaires ,  et  Ton  voit  petit  a  petit  le 
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phore  Tolatilise  se  deposer  en  forme  de  dendrites  siir  les  pa- 
rois  interieures  qai  etoient  \  nud.  Si  apres  cela  nn  enleve  les 
imndes  cl'«tain  on  trouve  la  surface  correspoudante  iiih'rif.-ure 
absohunent  denuee  de  ces  dendrites.  Qui  lioiitt^ra  que  cüUe  ex- 
perience  ne  reussit  egalement  avec  du  miiriate  d'argeiit? 

Ikfr.  Fresnel  conclut  de  son  principe  qne  VciTet  chimiqiie 
de  la  lumi^  depend  des  ondulations  et  (p.  5370  (pie,  iude- 
pendammeni  de  ioute  ihlorie^  l'experience  qu'il  aUe^ue  renverse 
rhypothese  adoptee  par  pliisieurs  savans,  d'aprt'S  laquelle  les 
effets  chimiques  de  la  lumiere  resulteroient  d'une  coiiiLiiialson 
arec  les  corps.  J6  renforce  son  argmnent  en  observant  qu«  clans 
les  points  qai  repondeut  a  des  dÜfurences  de  chcniin  parcounics 
dg'ales  a  un  nombre  impair  de  demi  -  ondnlalions ,  Taction  chl- 
fliique  de  la  huniere  est  insensible  lorsqne  les  denx  faisceaiix 
reflechis  y  arrivent  ensemble,  taiMilis  qu'elle  reparoit  quand  on 
soostrait  iin  des  faisceaux.      Mais  il  est  fonde  dans  la  tlinorie 

• 

des  onde^  que  dans  ce  cas  la  Taddition  du  second  faisceau  dislri- 

Inie,  par  Tinfluence  mutuelle^  les  rayons  r(;flechis  de  sorle  qu'il 

se    forme  des  bandes  lunünenses  et  des  baudes    sans  lumiere. 

Peat-on  exiger  de  Celles -ci  qu Vlies  operent  les  aclions  chirai- 

qnes  de  la  lumiere?    En  general  quelqu'un  croira-t-il  serieu- 

sement  qne,  si  Ton  concentre  deiix  faisceaux  de  lumiere  siiriiiie 

surface  enduite  de  muriate  d'ar^ent,  on  aura  moins  d'effet  qu*a- 

Tec  un  seul?    11  est  au  contraire  connu  que  Ton  accelere  racliou 

Ghimiqne  des  rayons  solaires  sur  le  muriate  d'argent,  sur  Toxicle 

d'or    etc.    au  moyen  d'une  foiblo  lentille,    et  sur  im  biitoii  de 

phosphore  en  le  placaiit  dans  mi  verre  cylindri([ue  plein  d*eau 

pres   de  la  surface  posterieure.      Voila  des  experiences  shnplcs 

dans  lesquelles  meme  les  interl'erences  ne  mauquent  certaiuement 

pas  et  qui  prourent  sa?is  aucunc  liypotliese  que  l'action  chimi(|ue 

de  la   lumiere  augmente  ayec  la  masse  des  rayons  qui  tombent 

sur  la  möme  surface.      L'experience  de  Mr.  Arago  est  con'pli- 

qaee  et  offre  des  surfatjes  sur  lesquelles  la  lumiere  est  tanlot  con- 

€entree,  tantot  eliminee,  et  c'est  pour  le  dernier  cas  que  Ton 

eiuge  l'action  clumique.    Si  son  raisonnement  est  juste ,  ii  forme 

ane  objection  inyincible  contre  la  tlieorie  des  ondes. 

Du  reste,  si  cette  action  de  la  lumiere  etoit,  ^omme  l'as- 
snre  la  tlieorie  des  interl'erences ,  drte  ä  un  simple  ohoc  des  mo- 
lecules  de  l'ether  qui  oblige  lei>  molecules  des  <  orps  a  He  nou- 
veaaic  arrangemens  entre  elles  (p.  5360  >  qii^^He  iorce  d'impul- 
sion  ne  faudroit-il  pas  supposer  au- fluide  elhere  d'une  densilt? 
pxesque  infinement  pelile  pour  comprimer  les  oxides  au  poinl 
d'en  chasser  Toxigeue  de  force?  L'oxigene  lui-m<''iue,  qui, 
combine  au  metal,  a  egidement  la  forme  concrele,  uVsV-v\  y;is  ' 

8av  ^    ■ 
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lal-Oifibe  «galemcDt  eiposü  u  ces  compiesaions  ?  Et  ai  c^a> 
tt*t,  oü  est  la  force  uiecaiiitiue  qui  le  Jilate  tubitemeot?  En  ^^^• 
O^iil,  il  l'OQ  vetit  statuur  de  pareiUes  forces  daus  la  Imniän 
^i  lepiigaiitit  aus  ideea  quo  la  Phyaique  nou«  a  foiimies  jt 
qii'ä  ce  jour,  il  faut  aiiparavoiit  oonstater  l'existence  de  ces  fa 
cea  pai  des  evptirieiices  directes  du  des  aualogiea  biea  etabllelj 
et  non  sur  des  observations  microtogicpes ,  tusceptibles  d'expli- 
Catioiu  bleu  plus  siAipIes.    — 

EnCii  le  Systeme  des  ondes  lumiiteiijes ,  de  1' 
da  ses  ■päitisans,  ne  nous  dit  rien  de  satisfaisaiit  sur  les  cod- 
leurs  propres  des  Corps  et  les  absorptions  de  lumiere  composeJT 
ou  simple  a  leui  siirface.  H  n''e:<p)iqiie  point  la  transmission  de 
la  luniiere  blaoi^he  au  trarers  des  milieux  sotores  et  trauspa- 
teats,  ni  la  reßexioa  de  la  liimieie  blanche  par  les  corps  colo-> 
t4s,  iBÜme  ooiis.  En  general  il  a'explique  ancun  phenomsM^ 
dss  coiüeurs.  i  ' 

Eh  biL'n!  malgTc  toutes  ces  nombreuses  et  iraportantes  ]>-•' 
cunes,  la  tliüorie  des  inleiferences  a  quelcpie  chose  qui  plait 
Tesprit,  (j«i  fait  i{iron  desire  la  trouver  vraie,  ä  raiaoa  de  l'e! 
BCtitude  singuliHTd  dea  expUcattons  qu'elle  fourujt  pour  tous  li 
pheaom^aes  microiutilriquttS.  On  anirera  peut  etre  ü  la  veriti 
ea  Etaluaiit  les  tiaosfüreiices,  noa  dans  l'eLhor,  mais  dans  l'oi 
gane  de  la  vue.  On  sait  qtic  les  impressions  de  la  limiiere  si 
cet  orgaae  oiit  uiie  certaine  dtiree  mesurable  et  par  conseijueat 
■uffisanle  pour  donner  lieu  ä  ui)  grand  iiombre  d'inteiferencc 
Mr.  Young  a  eu  le  premier  cetle  idee,  et  les  partisaiis  du  s; 
Sterne  chimiqiie  doirent  lui  eu  savoir  gre,  en  ce  qii*elle  pe 
foamir  la  clef  pour  rexpliuation  des  phenomenes  de  la 
satiga,  qui  seals  eloient  encore  eutieiemeiit  tebtdles  ä  ce  sjstem^ 

L'Academle  IMPERIALE  des  Scienees  de  St.  FuteisboD^ 
inotiveo  par  Jes  remarf)iies  du  biilletin,  prtseiite  ( 
tioua  auK  Vlijsiciens.  Malgre  tont  ce  qu'elle  vient  d'alleguai 
coutie  riiypolhäse  des  vibralions  luminetises  et  qu'eJle  eut  ( 
dire  dans  sin  programme,  si  les  linüles  ordiiiaires  d'iin  pro 
{;raramB  le  lui  aToient  permls,  cell«  Academie  u'a  polat  pE 
partl  et  olTre  1h  prix  ea  touta  impartialllc  k  celui  qui  fera  trioin 
pher  compltittement  Tun  ou  l'atilre  des  tiois  sjslemei.  Mai^ 
comme  eile  doli  craindre  quc  les  remarqnes  du  buUelin 
dtjcoiiräge  qiielque  savant  du  concouM ,  eile  ea  prolonge  Ic 
]U3([M'a  let  ßn  de  SepUmbre  18S9,  persuadee  d'aillenrs  qu'il  Tan) 
mieux  donuor  Irnp  de  tems  que  trop  peu  poui;  reloudlS  n 
qiieiAoi)   >i  dilHirile. 


Ziilterariiehe  Anseile. 

I  Parta  geognoslica  de  tos  princlpales  dUlrilos  mineratts  deJ  tl- 
lado  de  Mexico,  formada  sahrc  obscrvadones  aslranomicag, 
harometricas  y minerahgicaa,  hcchas  pur  rederico  de  Ge~ 
rolt  y  Carlos  de  Berght$.  —  Geognos tische  Karte  d« 
Torzuj^liduten  Bergwerks-Disaicle  des  Staates  Toa  fllexico, 
nach  astronomischen,  baroraetriadien  nnd  mineralogischen  Be- 
obaditungen,  bearbeitet  von  Friedrich  van  Ga-oll  und  Cart 
de  Berg/ies  (iDüsseldorf  in  der  lithographischen  Anjtalt  tob 
jtnu:  u.  Comp.  1827); 

angezeigt  durch  /.  ffSggerai/i. 
Die  genannte  Karte,  aus  z'n'et  Doppelfolio-Blättem  be- 
stehend, ist  so  eben,  in  Begleitung  von  vier  eben  so  gtofceit 
Blättern  mit  acht  Gebirgxdurchscbnitleu  und  einem  kurxex  er- 
läuternden  Texte  in  4I0  ersciiiviieii.  Ber  Text,  -wovon  aiiili 
baldigst  eine  spanische  und  eine  französi;clLe  Bearbeituiig  folgen 
■oQ,  nihil  von  dem,  tot  wenij^tn  ^Monaten  ans  Mexico  nach 
Emrapa  zurüoligekelirten  Herrn  von  Gerolt  allein  her,  welcher 
tuunittdbai  nach  seiner  ZuriiclUiuiift  die  erste  Mufse-Zeit  be- 
nutzt hat,  um  die  in  Mexico  entworfenen  Karten  und  Frofile 
nntsT  seinen  Augen  Utkographireu  und  geognoslisch  iUiimiuiren 
an  lassen. 

Die  Karte  mit  den  Proülen  ist  eine  höchst  inleressanla 
get^DStische  Detail  -  AusIuKning ,  indem  sie  sich  rorziiglicli 
nur  auf  den  Staat  von  Mexico  bezieht,  BekauuUich  ist  die  Re- 
publik Mexico  in  Staaten  eingetheilt  und  der  Staat  Ton.  Mesica 
derjenige,  worin  die  Haiiptsiadt  liegt.  Zu  den  geographischen 
Ortsbestioimmigen  sind  die  Kesiiltate  der  meisten  Beobachtungen 
Ton  tletrn  A.  von  Humboldt  und  insbesondere  die  ganze  Karte 
da»  Thaies  von  Mexico  von  demselben  zu  Grunde  gelegt;  auch  ist 
dorselbe  Alaarsslab  der  Karle  des  Hm.  von  Humboldt  beibehal- 
ten irorden.  Die  eigenen  Beoliachlungen  der  Herrn  von  Gerah 
und  de  Btrghes  sind  an  diese  angeschlossen  und  darauf  aufge- 
ttagui  w^orden.  Die  Pro£le.sind  in  den  Entfeniungeu  nach  dem- 
selben, in  deu  ErhÖhuiigeo  über  dem  Meere  aber  nach  einem 
fiin&ehnnial  gröfsern  Maofsstabe  bearbeitet.  Die  Karte  weist 
in  ihrer  Farbenzeichnung  nur  die  Gebirgsbildungea  nach  Haupl- 
FoTBiBtionen  nach;  die  Durdtschniite  oder  Frofile  enthalten  aber 
du  grofsle  Detail  der  einzelnen  Glieder  der  Formationen,  odec 
die  verschiedenen  Gebirgsarieu  und  besonderen  erz führenden; La- 
gOtütten,  Kraterbildungen  n.  s.  w. 

Dez  grofste  Theil  des  Flächeitraimin,'  den  die  Karte  in 
jridt  schUeist,  isk  mit  Ti'Ilunrjnhen  Gebirj^sAtUn,  «vAtcrcaf«- 
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pliyren,  Tracbften,  Phonoliten,  Baaalt^n,  Peristeiaen,  01»ldl^ 
nen,    BinuEteiuen,     Tulkanbcheu    Coiiglouieraten   und  Taff«! 

hedeckt. 

In  der  engsten  Verbindiiag  mit  den  ereleecen  Forpli]^ 
sieht  das  weniger  verbreitete  erztiihreude  Porphjxgeblrge,  yn 
che»  als  die  wichligsle  Erzformation  nageseheo  werden  mtil 
in  ilun  setzet!  die  mactitigen  und  reichen   Erzgünge   von  Ei 
dd  moale,  Fachtica,  Chico,  Capiil'i,  Saiila  Rosa  aiir;   auch  bik 
es  die  B er« werksre viere  toh  Ängaiigiieo,  Oro,  Hiiaiitia  ii,  g. ; 
und  ein  Theil  des  Erzgebirges  von  Ziniapno  und  Istapa  del  Ott 
jMese  Gänge,    Torzüglicli  Ton  reichem  Sitbergehalte,  fliHher  J 
charakterbiren,   übersteigt   die  Grenzen  einer   blofsen  j 
In  Istapa  del  Oro  findet  sirh  Gold  auf  der  OberllBi;ihe  des  Bodi 
aufgeschwemmt     Bei  Zimapan  setzen   siiimale  Gange  TOB.  1 
tfirlichera   Alaim  in  diesem  Porphyr  auf.     Erilagen   sind  flffl 
niclit  beobacliiet  worden.     Der  Reichlhum  an  edlen  Metallen  j 
dieser  Formation  ist  vitlleicht    das  einzige,    wodurch  sie 
selbst» länd lg  betrachtet   werden  mufs,    indem    weder   die   1 
gernngä -Verhältnisse,  noch  der  pelrographisphe  Unterschied  i 
einer  Trennung  Ton  den  überall  angrenzenden  und  zun    "* 
■jie  bedeckenden  erzleeren  Porphyren  berechttgeL   Mur  e 
stand  ist  bemerkenswerth,  nauilich  dafs  bei  den  erzfÜhiend« 
Porphyren,  in  der  Gmndraasse  sowohl  als  bei  den  RryjtaHiJ 
im  allgemeinen  der  gemeine  Feldspath,   bei  den  erKleeren  d| 
gegen    der  glasige   Feldspath    Toiherrscliend    zu    seyn    scli«{a 
Schirlillmg   de»   Porphyrgebbges   wurde    nie    deutlich    erkanr^^ 
Es  scheint,  als  ob  die  erifülirenden  und  erzleeren  Porphyre  ■ 
Spriiuglidi  eine  Formation  gebildet  hallen,    die  aber  durch  ■pl 
teie   und   wiederholte  vulkanische   Einwirkungen  vielElch   xti^ 
etöri  und  veriindert  worden,   und  dafs  die  gegenwürtigea  Sk^^ 
porphyre  nur  kleine  üebereste  aus  jenem  Primitiv -Zustande'  sin^'  1 
weltiie  bei   den   grolseu  Revolutionen  zum  Theil  unverändert    , 
geblieben. 

Hr.  V.  G.   hat   die  Porphyre   dem   Sciiiefergebirge   im 
aufgelagert  gefunden;  von  dem  umgekehrten  Verhältnisse  hat 
kein  Beispiel  ergeben.    Die  Formalion  des  Schiefergebirges, 
gleich  sie  auf  der  Oberllänhe  grofstenllieils  mit  Porphyren 
vulkanischen  Gehlldun  bedeckt  ist  <md  sicti  nicht  zu  den  höi 
sten  Bergen  erhebt,  scheint  das  Grundgebirge  anf  dem  Hc 
lande  von  Mexico  zii  bilden,  tmd  verdient  ivegen  ihrer  grdl 
Mannigfaltigkeit  von  Erzlagers  lallen  die  gröl'ste  Aufioerksj 
Das  Kchiefergebirge  bildet  in  seinen  \ersrliie denen  Gliedern 
durch  früheren  Bergbau  beriihmlen  ßergwerksdiSlrirle 
piijighaa,  Tem astal l e pec ,  .Sidtepec,  alle  in  TiiÄhs chiefer i  Zi 
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puiy  abfrechselnd  im  Thon-GramTacken-  und  Grunsteinschie- 
U^\  Zimapan  und  Fechuga,  im  Kalkschiefer  mit  Kieselschiefer; 
Cardonal,  im  Kalkschiefer  mit  Kalkstein;  Istapa  del  uro,  imThon- 
schiefer  und  Kalkstein  gelegen. 

Die  unzäliligen  Gänge  der  Schieferformation  sind  im  AU* 
gemeinen  weit  sclimaler^  als  im  Porphyr,  auch  sind  die  Erz-^ 
mittel  nicht  so  anhaltend,  aber  sie  fiüiren  die  reichsten  Geschie« 
be,  vorzüglich  gediegen  Silber^  £.othgiiltigerz,  Glaserz,  uiidimeh- 
rere  haben  einen  bedeutenden  Goldgehalt,  wie  in  Tlalpujahua. 
Auch  edle  Erzlager  kommen  häuiig  in  der  Scliieferfonnation  vor, 
namentlich  in  dem  Bergwerks -District  la  Fechuga;  hier  die  Erz- 
lager,.!— 6  Fnfs  mächtig,  vorzüglich  Kalkspath  und  silberiial- 
tige  Kiese,  mit  eingesprengtem  Glaserz  und  angeflogenem  gediegen 
Silber,  führend.  Auf  vielen  Lagern  brechen  Weifsbleierze.  Auf 
der  Grube  Zapotc  ist  zwischen  dem  Kalkschiefer  Granit^estcin 
eingelagert;  äl^nliches  im  Thonschiefer  bei  Christo. 

Im  District  Tetela  Xonotla  im  Staate  von  Veracniz,  im 
Kalkgebirge  der  Schieferformation,  mächtige  Lager  von  Kalk- 
jpath  und  dichtem  Kieselmangan,  mit  eingesprengtem  gediegen 
^ber'  und  bedeutenden  Nestern  von  gediegen  Gold ,  namentlich 
.  auf  der  Grube  Espejeras ;  das  Lager  mehr  als  80  Fufs  mächtig. 
Die  Schieferformation  entliält  in  den  Bergwerks -Distrik- 
ten von  Cardonal  und  Zimapan  viele  und  mächtige  Lager  von 
Weifsbleierz  und  Bleiglanz,  und  bei  Tejupilco  Lager  von  Grau- 
spiesglanzerz. 

Gänge  von  Kupfer-  und  Schwefellviesen,  so  wie  von  Blei- 
glanz, erscheinen  auch  selir  häufig  in  dieser  Formation. 

Eine  dritte  Gebirgsformatiou  scheint  das  Kalk-  und  Sye- 
nit-Gebirge  zu  bilden,  welches  den  Bergwerks -District  von 
San  Jose  del  Oro  consliluirt.  Sie  besteht  aus  körnigem  Kalkstein 
Ton  schwärzlichgrauer  Farbe  ins  Schneeweifse  übergehend,  und 
aus  einem  feinkörnigen  Syenit  von  weifsem  Feldspath  luid  Horn- 
bl^ide  ohne  fremdartige  Gemengtheile.  Beide  Gebirgsarten  kom- 
men in  abwechselnden  Lagern  vor,  imd  erheben  sich  zu  den 
höchsten  Gebirgen  von  9  bis  10000  engl.  Fufs  über  dem  Meere. 
Auf  dem  Wege  von  Zimapan  nach  San  Jose  del  Oro  ( auf  dem 
Profil  No.  2  angegeben)  durchschneidet  man,  beinahe  rechtwin-^ 
kelig.  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  das  Scliief ergebirge , 
ans  abwechselnden  Schichten  von  Kalkschiefer  und  Kieselschie- 
fer bestehend;  ihr  Fallen  nach  S  W  und  bei  Campo  Santo  mit 
gleiciiibrmiger  Auilageninng  auf  die  Kalk-  und  Syeuitfomialion. 
Letztere  mufs  daher  älter  als  das  Schiefergebirge  sejiu  "Viele 
Erzlagerstätten  finden  sich  in  der  Kalk-  und  Syenit- Bildung; 
unter  diesen  sind  die  Lager  von  Granatfels  meikwürvVv^^\  »vv^Yi 
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schmale  Cänge  und  TrÜmmei  Ton  Kupr»-  und  ScInrefelkiMi'^ 
mit  Kupfergrün,  ivelche  gediegen  Gold  eingesprengt  enthaltetft.l 

die   GrajiKlmasse  hat   auch   hätifig  gediegen  Gold    eingi 

AehiUich  'Wie  die  Granallager,  enthält  dieses  Gebirge  i 
Niederlagen  TonJtlagnäteiseiutein;  ferneireiohe.Günge,  S-^Pi 
toSchtig,  dereu  Aiisfullung  eine  erdige  ockerige  Masse  ist,  i 
TVeifslileierz ,  Bleiglanz,  Kiipftrersea  nnd  eiaem  nicht  nnb 
deutenden  Gehalt  an  Silber  und  Gold,  -worant  namentlich  t 
Grube  ChalRia  baut. —  Die  Formaiioii  ist  noch  ^ 
TUlkanisrhe  Gpbirgsarten  lial  Herr  i'.  G.  darin  i 

Eine  iveniger  rerbreitele  Gebirgsarl  ist  ein  dichter  Sa 
Stein,  in  den  Lsgemngsrerhältnissen  von  dem  Uebengangdc 
\erschieden  (der  aiicli  an  manchen  Puncteu  im  SchiefergeEni 
»dl  Keigt);  er  scheint  dem  Altern  Flötzkalbstein  anziigebc 
«nd  liudel  sicli  in  geringen  Erstreckuiigen  ohne  regelnüfi 
Schichtung  (ku  Islapa,  bei  Regia  und  Atctoniico  el  grandt 
Das  Vorkommen  von  warmen  Quellen  (ron  Schwefel-  \ 
Iron-Gehalt)  scheint  diesem  Kallislein  eigenlhÜmlich  z 
Heber  die  Erzl'tihrujig  dieses  Kalks  hat  Hr.  v.  G.  keine  Beobad 
tuugen  gemacht. 

Die  Cnnglomerat  -  Bildungen  findet  man  sehr  Terbreita 
vorzüglich  das  vulkanische  Ctinglomerat,  welches  Bmchstti 
Vtra  allen  Tullianischeu  Gebilden  in  .sich  aufnimml;  das  m 
lose  Bindemittel  desselben  ist  der  eigentliche  vulkaiiisclie ,  d 
KDweilen  fialkige  TufF.  Tuff  und  Coiiglomurate  beducken  ^ 
Landstriche,  z.  B.  im  Thale  von  Mevico,  atif  dem  Weg*  a 
Tuk]  bei  Huirhapa,  TtCoscaucla,  Ziniapan,  Aclopan,  in 
Gegend  von  (Juernavaca,  in  dem  Thal  von  Toluca  u.  s.  W.  Con^ 
gtomerate  von  Uebergangsgebirgsslücken  findet  man  dem  Sclü^ 
fergebirge  häulig  aufgelagert ,  oft  teste  Breccicn  darstellend ,  wa 
bei  Zimapan.  KalktufE  lagert  an  mehrem  Funden,  jedoofa  n 
geringen  Erstreckimgen ,  in  der  KShe  der  Kalkgebirge.  \ 

Die  vielen  erloschenen  Yidkane  im  Thiüe  von  Mextöll 
.  im  Thale  von  Toluca,  bei  Cuern.)vaca,  bei  Christo  bieten,  aabm 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  von  vulkanischem  Sand  VH 
Tuff  mit  dem  Conglomerat  von  verglasten  Porph)Tsliiüken,  BimH 
fitein,  nabst  «cinraraen  und  tothen  Laven,  für  den  ürjklognM 
Btea  nichts  Interessante <f  dar.  'M 

Die  Anttheilimg  au sfiiJirl Icher  Beobachtungen  TersprioH 
H.  V.  G,  noch  besonders  zu  liefern.  Er  gedenkt  bald  ^¥1644 
nach  Mexico  zurückzukehren,  und  von  ihm  und  seinen  dortigq 
bergmiinnischeu  Freunden  dürfen  vir  mit  Itecht  Doch  sehr  rm 
che  geognoitische  Ausbeute  e 
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©eioitter  unter  [t^r  fttftigeiii  Sonttfr  turrö  lai  $enitf)  bt 
o&fltßierS..  Um  oiefegeit  btrii^rte  ein  Onbert^  ffleipitter  & 
tijont  in  O-,  von  ntflriiem  man  aber  mir  ben  antjallfoben 
iier  ^örte.  5"  l"n  'SsDbndjiutigtn  *»  5'i"enau  finfet  f 
tisf«!  5:09  bniitttt :  tim  a  «br  9Io*iniitan^  ein  ©tipit 
fllcitet  von  ü^uiincr,  luöbd  |  EtunCe  Inng  ©(fjtoßen  «on 
S)uL-dimefyri:  fielen. 

SJiird)  elfddfdje  SKtteore  in  ber  STlncfit  «em  3; 
Ceti  23.  ging  Die  fdiftn«  3iJiuttüng  bcc  ror^ergel 
Sagt  plM^lid)  in  trübe  iinb  regnetifilie  übet.  Su  ! 
jtigte  (id)  um  5Ritlecttad)t  unb  iJtaiiimiiternacfit  t)di 
[cliwadica  SffielierUucljltn  in  @SS.  unb  ju  SBort' 
33orinllternnd)t  einige  »li^e  (n  31,  "  " 
Sntomcttr  fanf  biä  jum  24,  3l6entä  fe^t  (letig  Ö 
3oU  nutet  bag  allge.iiieint  iSIiitel,  ftieg  bii  jiiin  29. 
lid)  (tctig  etmnä  ül>er  bafTelbe,  iiiorauf  ti  mieber  bii 
31.  fietig  clicn  fouiei  iintet  baffclbe  fant.  —  33oft 
ora  19.  nl!iiiA|)(ig  begonnene  Sinten  becS-tinpetatut  b. 
jiemlid)  jletig  biä  jiim  37.  foul,  n)eld)e  Siefe  jel 
om  13-  nicl)t  errciiljte.  ^ictauf  cr()ob  (id)  bie  iti 
tut  fcfcntU  unb  iletig  auf  i^re  größte  ^ 6t) e  in  bitfei 
nat  um  5  —  6°  über  baa  seitgemrtlje  üOIittel.  —  S 
cntfprad)  'gnnj  bie  fllcidjjtitiat  Sßitietung.  Säwn 
27.  war  es  moltig  uiib  tcübe ,  ifterä  fici  Stegen  ui 
fftbroefiliilxn  Slnbe  lüacen  ftatf  iinb  oft  tjtftig,  ~ 
—  31.  hingegen  nint  ber  .Fimmel  me()r  fd)Sn  aii  w 
bie  Witterung  »büiij  ttocfcn  unb  bie  fc^wadien 
^ntten  neben  ber  ^crrfi^enbcn  ftlbmeftlidjeu  Stit^tung 
juwcjlen  eine  füb&iKidie  unb  fübiidie. 

äiii  23.  äffiiiiag  unb  5i,i(bmitiflg  fielen  ju  gönrttu« 
ftarfen  Sienen  ou*  edjCDgen.  —  Sm  26.  jeiglen  fi*  JU  ST 
bürg  ^I^ibmittag  um  si  Ujifc  gegen  ES.  ilBolEenr  iceldie ' 
.  ien,  unb  in  @.  ein  Ijeftigeffi^emitter,  loeldje^  ftartm 
bei  fid)  )u  fiibven  ^ibien.  'Siai  @eroitier  Cam  )ieiii[((b  Ii 
n&ber,  ebgl<icii  ber  asinb  fid)  fttjon  frli^et  ttfcf)  @Ö.'( 
halte  unb  reae  uon  felienen  »li^en,  aber  uom  ijeftiam  ^ 
begleitet.  Um  6  Uljr  fieng  eä  an  mit  fiarfen  Sropfen  1« 
o^ne  3unal;iiie  ber  SSirtbjtärre.  Um  6^  Ui;r  berüi^rte  1)1 
wilier  unter  a  SSliljWilooen  iti  3enitll   unb   natfe  SB.    ■'■ 


am  31.  enbli«  TOurbe  )u  aSartburg  um9ll^r-a6evib*  fl 
93.  unb  9i'lß.  feljr  Ijaiifigefl  unb  ^eftrgc«  Slilsen  btobafyh^ 
SiigerorbentUdje'SeDcacttungen  ju  3ena  ju  ben  frÖi 

Simmten  3n>ecf(n. 
mi.U.   8U.3JI.  27.  8,7s Max,     tS'.  j6.U.  8ll.a6.a7.  6,3! 
I  —  1     a  =  ab.  27.  6/ 30  Min,       •  17  =  io^=     I     27.  7,8! 
e    a  •    8  *  931.  a7.io,o6Mas.      '  13  ;    6  j  5JI.  27.  -  — 
»318  =  ab,  a?.  7,37  Min.      :  —  :    2  :  Ab.  a?. 
»    +  •    C  =  9S,  27.  7,öaMai[.      :  19  ;    S  =  9J!-  27, 
86.  a?,  7/32  vVün.      e  —  =    a  =  ab.  27, 
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Zur  medicinisclien  und  Zoochemie. 

1.  Analyse  eines  menschlichen  Speichelsteins 

▼  on 
Geh.  Hofrath  and  Ritter  JFJ.  Wurzer  in  Marburg. 

JL/urch  die  Güte  meines  Freunde»  imd  Colles:en.  des 
flm.  Hofr.  Bünger,  erhielt  ich  einen  kleinen  Speichel- 
Jtein,  "welcher  uii  Gewicht  nur  1,9  Gran  (N.  Med.-Ge- 
wicht)  betrug.  Erliatte  denselben  (nebst  noch  einem  grö- 
Isem)  durch  eine  chirurgische  Operation  von  einem  noch 
lebenden  jungen  Mann  edialten.  Der  gröüsere  hat  gleich- 
sam eine  wurmförmige  Gestalt,  ist  oben  und  unten  ge- 
schlossen ,  und  hat  eine  weifse  Farbe.  Der  kleinere 
'wich  im  Aeufsern  etwas  hieron  ab ,  war  graulich  ron 
Farbe  und  viel  rauher  als  der  gröüsere. 

In  den  wenigen  Speichelsteinen  von  Menschat^  die 
bis  jetzt  chemisch  untersucht  Mmrdcn ,  hat  man  meistens 
nur  phosphorsaurenELalk  und  eine  am'malische  Substanz, 
die  bald  gallertartig ,  bald  membranöse  Materie ,  bald 
'  liäntige  Substanz  n.s.  w.  genannt  wuixle,"*)  angetroffen. 
In  e4nem  Pferde  -  Speichelsteine  **)  fand  Lassaigne :  koh- 
ienBaoren  Kalk ,  phosphorsauren  Kalk,  tlüerische  Ma- 
ierie  imd  Wasser;  Henry  d.  j. ,  in  einem  andern  Steine 

\   ans  dem  Speichelgange  eines  Pferdes:  ^^*)  kohlensauren 

^"    ' 

♦)  Fourcroy  Arm.  de  Chim.  T.  XVI.  p.  68  —  101.  WoUa- 
ston  Philos.  TransactioTts  1797.  p.  386.   Thomson' s  System 

.     der  Chemie,  übers,  von  JVolffB.  IV.  S.  574.  John's  chemisch» 

.     Schriften  B.  VI.  S.  108—111. 

**•*)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XIX.  174. 

♦♦*)  Journal  de  Pharm.  XT.  465. 
J0lirk.  d.  Ch.  II.  Ph.  1828.  H.  2.  (S.  R.  B,  tl.  Ha.)  ^ 
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Kalk,  kohlensaure  Magnesia,  phospliorsanren  Kalt 
,  eine  Spur  von  Kochsalz,  Ton  phospliorsaurer  Magne^ 
und  ihiei'isclieSubstanz ;  imd  Caveniou,  f)  in  einem  il 
chen  von  einem  £seZ;  kohlensauren  Kalk,  pbosphoi 
rea  Kalk  und  animalische  Suhstanz. 

Da  die  Resullale  meiner  Untersuchung  hieven  a 
weichen :  so  halte  ich  es  nicht  für  überHüssig,  dieselbi 
bekannt  zu  machen. 

Dia  oben  bemerkte  Concretion  wurde  fein  f 
vert ,    dann  20  Stunden  lang  bei  60°  R.  mit  Wasser  ^ 
gei-irt,  und  nach  dem  Erkalten  fillrirt.     Als  das  Filtr 
verdampft  wurde ,  blieb  ein  selir  geringer  {etwas  bräuit'i 
Ucher)  Rückstand,  welclier  sich  in  Wasser  -wieder  löste. 
Diese  Solution  gab : 

a)  mit  Gallttstinctur  eine  Trübung; 

J})  td/jcVerändening  weder  mit  QuecksilbersuhU] 

c)  noch  mit  hieesaurem  Ammonium. 

d)  A.etzkali  entwickelte  Ammonium  daraus. 
ennAf)  Schwefelsaures  Silber  und  basisches  essigsc 

res  Blei  erzeugten  weiße  Niederschläge ,   wovon  ersten 
käsig  war. 

g)  Durch  JFeinsläTtsäure  entstanden,    nach  meh- 
reren Stunden ,   TFeinsleitikryställchen. 

Demnadi  waren  in  diesem  wässerigen  Auszugs  ent- 
halten:  Salzsäure,  Kali,   Arnmonium  andern  thieriscfu 
Stoff,  dessen  Nalur  aber  schwer  zu  beslimmen  sejTi  diu 
te,   da  die  Menge  so  klein  war,   dafs  sie  vielleicht  j< 
aeits  der  Grenze  der  Wirksamkeit  dieses  oder  jenes  Re- 
agens gelegen  habi  n  kann.     ij)«cÄe?s((>^istnach  B. 
tius  durch  Sublimat  und  GerbeslolT  7HcA(  iiillbar; 


'J  4-  «•  O.  4ö5.  (t^L  dit  KaclistWUv.^ 


V'         ,        eines  menschlichen  Spcichehteins,  ISl 

L,  Gmelin  wird  derselbe  durch  Sublimat  gefällt,  und 
Ton  GallR[>fel- Infusion  unklar  u.  s.w.  Hier  fand  nur 
letzlei-ea  Stall.  Eben  so  wenig  cliarakterisirte  eich  dia- 
ser  SloiTala  iliierischer  Schleim  oder  aliEiivciJsstoffi 

Das  zuvor  mit  Wasser  digerirle  Pulver  wiirda 
dann  mit  verdünnter  Saljielei-SEtiire  bei  14°  R.  digerin, 
wobei  einige  Gas entwicke Jung  nicht  zu  verkennen  war. 
Als  ich  keineReactioniuehrwidirnahm,  ivurdedieFliis- 
sigkeit  iiltriit  und  durch  Ammonium  präcipilirt.  Der 
bedeutende  Niederschlag ,  welchen  ich  erhielt,  vnirde, 
nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen,  geglüht.  Er  be- 
stand aus  phosphorsaurem  Kalk,  Es  fand  keine  alkali- 
sche Reaclion  Statt,  als  etwas  davon  befeuchtet  auf  Cur- 
comapapier  gebracht  wui-de,  was  der  Fall  gewesen  sejn 
würde,  wenn  etwas  kleesaurer  Kalk  in  der  Concretion 
zngegen  gewesen  wiue;  und  als  ein  kleiner Theil davoa 
inem  riatinlüirelchen  (mit  concentrJrler  Schwefelsau- 
;etr£inkt)  hüiiänglich  erhitzt  und  geglüht  ^vurde,  färbt© 
der  Rückstand,  mit  ^A'asser  angefeuchtet ,  das  Lackmus- 
p»pier  entschieden  roih.  Da  im  menschlichen  Speichel 
jetzt  aiicli  etwas  Magnesia  angetroffen  worden  ist:  so 
hielt  ich  es  fiir  nÜddg ,  hienach  noch  besonders  zu  for- 
schen, was  auf  folgende  Weise  geschah.  Das  Obige  wur- 
de  wieder  in  Salpetersäure  gelost  und  Ammoniak  in  ge- 
ringem Ueberschusse  zugegossen,  die  entstandene  Trü- 
bung dui'ch  etwas  Essigsaure  wieder  aufgehellt  und 
durch  kl eesaur es  Ammonium  der  Kalk  gelidll.  Die  ab- 
filtrii'te  Flüssigkeit  mit  Ammonitun  geprüft ,  blieb  hell 
and  klar. 

Dia  Flüssigkeit,  woraus  ich  den  phosphor sauren 
Kalk  geschieden  hatte,  fällte  ich,  nach  dem  Filtriren,  mit 
-kieesamvin  Amtooiuam  aus;  hiebet  fiel  der  \n  *Vex  tjou- 
fc'  9  * 
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cretjon  koUensaner  gewesene  Kalk  jetztnieder.  — ^  Bi 
Auflösung  der  Concretion  in  Salpetersäure  blieb  «i 
fl-c?t6raMRÜc/(«s  Residuum,  welplies,  im  Wasser  vertheih 
einige  AelmliclJieit  mit  dem  HefenstolTe  liatle  und,  ui 
ter  demPIikrosliop,  als  aus  farblos  duichsichiigen KÜ! 
nern  bestehend  erschien, 

.  Salpetersäure  darüber  verdampft ,  farble  es  gelb 
und  Iiierauf  verwandelte  Aetzkali  die  gelbe  Farbe  in 
Ro(Ä.  "Wässeriges  jäelzammoniuni  selbst  in  der  Wäuni 
damit  gescbüHelt,  loste  es  —  entfärbend  —  mir 
Theilauf;  das  Aufgelüste  blieb  beim  Verdampfen  (a 
uicj/i«  Residmim)  zurück,  und  wurde  durch  Salpetej 
säure  stets  wieder  gelb. 

,  Dieser  Stoff  im  Platinläffel  erhitzt,  gab  erst  em 
scbwammige  I^hJe,  daiui  ein  weiug  —  dui-chaus 
alkajische  —  Asche. 

Unleugbar  halte  derselbe  Aelmlicldceit  mit  di 
Xanihoxyd;  **)  doch  diiFerii'le  er  unter  andern  schon  da-l 
durch  wesentlich,  dafs  er  vom  Anuuoniak  nur  theüwei- 
se  gelöst  wurde  n.  s.  w;  Ist  er  etwa  Xanlltoccyd  mit  ei- 
nem andern  animalischen  Stoffe  gemengt  oder  gemUcht? 
kt  1  überhaupt  dieser  Stoff  ein  Educt  oder  Product  der 
Operation?  Das  letzte  ist  mir  fast  wahrscheinlicher,  d> 
die  Einwirkung  der  Reagentien  auf  viele  —  zumal  ani^ 
malische  —  Stoffe  nnverkeimbar  ist,  **j  welshalb 
oft  wähle  Proteus -Gestalten  annehmen. 

Das   Verhältnils    dieser   Bestand tlieile    war    fc 
gendes: 

•)  Vgl.  Jahrb.  J827.  I.  358. 

**)  GayLiDsitc  nnd   Chevreid  in   den  Annales   dt   Chim.   ) 

dt  Phys.  XXXII.   p.  S35.  Etneüus  Jalire.berichl,    5. 

S.379. 
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Durch  Wasser  Ausgezogenes:    animalUcher  Stoff  (Speichel- 
stoff?), Salzsäure,  Kali  imd  Ammonium  »            9)1 
Phosphorsaurer  Kalk            n           n           n  n           $9,9 
Kohlensaurer   Kalk               n           n           n  wf          12,8 
Xanthoxyd  ähnlicher  Stoff             n          m  n          18)2 

100 

Nachschrift  von  Schweigger  -  Seidel. 

Auher Henrys  und  Caveniou*s  vomHerm  geh-Hof- 
rath  Wurzer  (S.  129.)  angeführte  Analysen  von  Spei- 

■ 

chelsteinen,  die  bereits  im  Jahrb.  1826.  I.  369.  ihren 
Resultaten  nach  vorgelegt  wurden ,  wird  der  Leser  aa 
derselben  Stelle  auch  noch  einen  \dritten ,  von  Laugier 
analysirten,  Speichelstein  aus  dem  Stenonischeö  Gange 
eines  Esels  erwähnt  finden,  der  gröfstentheils  aus  koh- 
lensaurem und  etwas  phosphorsaurem  Kalk ,  aus  einem 
Mncusähnlichen  Bindemittel,  aus  Wasser  und  einer  gerin- 
gen Bienge  löslicher  GrundstoflFe  bestand ,  auch  Spuren 
von  JEw^Tigehalt  zeigte.  Derselbe  Chemiker  hatte  aber 
schon  früher  {Journ.  de  Chimie  medic.  1825.  März, 
S.  105)  eine  ähnliche  Concretioh  zerlegt,  welche  er 
gleichfalls  für  einen  Speichelstein  von  einem  Esel  hielt  ^ 
die  aber  von  den  übrigen  sich  jauszeicbnet  durch  ih- 
ren Gehalt  von  kohlensaurer  Magnesia*  Sie  enthielt 
nämlich  in  100  ITieüen 


kohlensauren  Kalk         n 

» 

» 

91,70 

kohlensaure  Magnesia    »    ' 

n 

» 

1,70 

phosphorsaiuren  Kalk     » 

n 

y% 

6,60 

animalischen  Stoff         » 

it 

ff 

1,00 

x 

100,00 

Dieser  Stein  rührte  aus  Vourcrafs  zahlreicher  Sam- 
lung  thierischer  Concretionen  her  und  war  mit  dem  Na- 
men: „Esrf- BVzoar"  bezeichriet.  Die  angegegebene  Zu- 
sammensetzung läfst  indefs  mit  Recht  vermuthen,  dafs  er 
kein  Bezoar  war,   iö  dem  Skme,   we\chßu  toäu  äv%-* 


r 
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er't  und  Lecanu's 


mals  mit  diesem  Namen  verknüpfte,  wo  man  rorzugawö 
se  Darmconcretionen  da^iiit  zu  belegen  pflegte.  Aud| 
ein  Blasenfilein  konnte  er  nicht  wohl  seya.  Er  i 
3  Zoll  in  der  Länge  und  halte  einen  Durchmessep 
l^ZoU.  DieForm  warcylindijsch;  auf  der  äiiTsemFIa 
che  zeigte  sich  eine  Art  uiu-egeliuäfsiger  ICrystallisation» 
während  die  Bruclifläohe  im  Linern  so  iveifs  und  «Ucht  J 
war  wie  Poicellan.  Seine  Härte  war  so  grofs,  dalä  er  ei 
recht  schöne  Politur  annaluh;  auch  ritzte  er  ] 
{chaucc  carbo7ialce  laminaire)  und  Gj'pssjtath  {chaiiccsi 
faiee  lenCiculaire).  Das speci£scheGe«'ioht  betrug  2,2fl[ 
niifhin  war  es  viel  grofser  als  das  des  Elfenbeins,  welcl 
nur  —  1,82  ist. 

Unlängst  hat  anch  Lecanu  die  Resultate  der  Zerle- 
gung einesmenschiichen  Speichel  Steins  mitgeOieilt,  (Jowrn.  ■ 
de  Pharm.  1827.  Dec.  S.  626.)  welcher  durch  das  üe- 
bergewicht  des  phosphorsauren  Kalkes  sich  ausgezeich- 
net, da  in  der  Regel  der  kolilensanre  Kalk  in  diesen  Con- 
cretionen  vorzidaerrschen  scheint.  Denn  es  bestand  di«- 
6er  Stein  in  100  TheÜeu  ans: 

phnsphorsaiirem  Kali  «         »         «        73 

kohlensatnem  Kalk   »         w         »         »        30 
gelblichem  animaJiBchen  Sto£f  (mit  Eiiisildufs 
des  Verlustes}      m         n         h         m  5  i 


Er  war  von  eiförmiger  Gestalt  und  auf  seiner  ä«- 
fsem  Flache  etwas  runzelig;  ein  harter,  fester  Kern 
von  graulicher  Farbe ,  umschlossen  von  einer  voUkom- 
men  weifsen,  leicht  zerreiblichen ,   äufseren  Schicht. 

Der  Vollständigkeit  wegen  kann  noch  an  ältere  ün- 
tei-suclumgen  von  Speichelsteinen  erinnert  \verden,  wel- 
che ähuliclie  Resultate  lieferten.  Vauquelin  fand  in  d«k 
Speichehh-inan  eiues  Ele^lianVen,  (^iwen  Kern  eine  H*- 


'i 
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ferbülse  irar)  neben  phospliol-saurem  Kalk ,  gleitif^ll« 
koLleBsauren;  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  VI.  S.  398.) 
Lassaigne  in  dem  S[>e  icheist  eine  eines  Plei-dea,  neben 
phosphorsii Urem  Kalk,  etwas  feiles  Oel,  in  AV asser  lös- 
lichen animalischen  StofF,  £iweirs,  Schleim,  etwas 
kohlen-  und  ealzsaurea  Natron;  und  im  Speichelsteine 
einer  Kuh,  viel  kohlensauren  Kalk ,  wenig  phosphor- 
saurenKalk  und  wenig  häutige  tUierisclie  Materie  (a.a.O. 
T.  IX.  326. ) 

Als Hauptiesultat  aus  dieser Ziisammenstellimg  geht 
8onachherror,daradieSpeichelsleine,  ganz  wie  die  meisten 
der  übrigen  tliieriscIienConcrelionen,  ihrer  chemischenXa- 
lornach,  grofse  Aelinliclikeitbesitzen  mit  den  VerknÖclie- 
Wingen  weicher  Th eile,  indem  sie  vorzugsweise  bestehen 
aas  veränderlichen  Mengen  ji^iosphorsaurer  und  kohlen- 
saurer erdiger  Salze ,  welche  beltamillich,  me  im  Blute, 
80  auch  in  allen  übrigen,  aus  demselben  ihren  Ursprung 
nehmenden,  thierischen  Flüssigkeiten  vorhanden  sind. 
Def  zuweilen  (selbst  in  Gallen  -,  Darm  -  und  Hainsteiuen) 
beobachtete  Eisengehalt  dürfte  vielleicht  auf  einen  gro- 
üseren  oder  geringeren  Blulergufs  zu  beziehen  seyn, 
Wßfcher  entweder  derBildimg  der  Concretionen  rwaus- 
gingund  vielleicht  sogar  die  erste  Veranlassung  gab  da- 
zu, oder  der  durch  den  Reilz  der  schon  gebildeten  stei- 
nigen Producle  auf  die  benachbailen  weichen  Theile 
hervorgerufen  wurde.  Auch  der  Weinstein  der  Zalme 
gehört  (vgl.  Jahrb.  1826,  I.  371.)  ia  diese  Ueilie  erdi- 
ger paüiologisclier  Aussonderungen;  und  bis  sich  Gele^ 
genbeit  findet  jene  ohnehin  kaum  bestreitbaren  Sätze 
durch  Zusammenstellung  aller  neuerdings  meist  genauer 
als  ehemals  untersuchten  Producte  der  Art  mederhollzu 
bestätigen,    mag  es  giiügen  eioBlweile«  aulJohn  s  t^«- 
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mische  Tabellen  des  Thierreichs  zu  verweisen,  wo  man 
•die  frjüheren  Analysen  der  in  Rede  stehenden  Concre* 
mente  verzeichnet  findet.  Vorläufig  aber  mögeii  noch  fol- 
gende Thatsachen  alsBelege  hier  angeschlossen  werden. 
P.  Rayer  theilt  in  seiner  ausgezeichneten  Denk- 
schrifi:  über  krankhafte  Verknöcherungen*)  anhangs- 
weise unter  andern  eine  merkwürdige  Geschichte  von 
einer  Verknöcherung  des  Herzbeutels  mit ,  welche  der 
angestellten  chemischen  Analyse  zufolge  in  100  Theilen 

bestand  aus: 

tlüerischen  Stoffen  (Gallerte^  EiweiOs  und  Häuten)  24,2 

auflöslichen  Salzen     »         9>         n         n         »  i  4,0 

kohlensaurem  Kalk     n         ^         »         «         »  6>5 

phosphorsaurem  Kalk           »         n         n         »  65,3 

ioo,a 

Nicht  minder  verdiencm  Erwärmung  die  bisweilen 
in  den  Tonsillen  ( Mandeln )  sich  bildenden  Concre- 
tionen,  welche  rerhältnifsmäfsig  selten  Torzukotnmen^ 
scheinen ,  oder  d|och  ihrer  Kleinheit  wegen  leicht  über- 
sehen werden«  Kentmann  in  seiner  Schrift :  calculorum, 
qui  in  corpore  ac  membris  Tiominum  innüscuntur,  genera 
XIL  depicta ,  descriptaque  cum  historiis  singülorum  ad-- 
mirandis  {Tiguri  1665.  S.  3.)  hat  dieselben  indefs  nicht 
unerwähnt  gelassen.  **) 

Unlängst  hat  Laugier  die  Analyse  einer  solchen 
Goncretion  mitgetheilt,  welche  von  einem  an  heftigen 
Angina  tonsillaris  Leidenden  mit  blutigem  Mucus  ausge- 
worfen wurde  {Journ.  deChim.  med.  März  1826.  S.  105.) 
Dieser  Stein  halle  ein  warzenförmiges  Ansehen ,  als  ob  er 


*)  Arrhives  generales  de  Mldecine  März  und  April  1828.  (vgL 
Äuch  GersorCs  und  JvJius^s  Magaz.  der  ausländ.  Lit.  der  ge- 
samniten  Heilkunde  Jul.  u.  Aug.  1823.  S.  145.) 

**)  Vgl  John  Ä.  a.  O.  S.  60. 
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durch  Vereinigung  einer  grofsea  Zahl  kleiner  KiigelcheOi 
«olstanden  wäre.  Hie  und  da  zeigten  sich  kleine  Griib-, 
Seine  Farbe  war  graulich  weifs,  an  einigen  Siel— 
leliliaft  rosenroth,  nnd  iiielii-ere  weil'ae  Härchen  wa— 
;eslreut.  Die  harte,  schwerzerbrechliche,  war- 
zenförniige  Rinde  belnig  nur  eliva  den  drillen  TheJl  de* 
Ganzen ;  der  von  derselben  umschlossene  innere  Raum. 
war  von  einer  weifsen  Substanz  erlülh.  Zusajumenge-« 
setzt  w^ar  dieser  4  Cenligrammen  scliwere  Stein  aus: 
phosphorsaiireni  Kalk         n  n  »         2,0 

kohlensaurem   KoUl  n  »  »         0,3 

"Wasser  m  n  n  »   '       »         1  ■ 

Mucus  s  M  M  M  n         0>ä 


Der  Mucus  rerbreilete  einen  so  ungemein  Blinkenden 
Geruch,  wie  ihn  haugier -noch  bei  keiner  Geiner  Ana-, 
lysen  ähnlicher  Art  empfunden  zu  haben  versichert.  , 
Einen  ähnlichen  Füll  erzidilt  Regnard.  Apotheker 
SBuAüiienB  (a.a.O.  Jun.  1826.  S.  284).  Kin BriiclislÜck, 
roa  einer  solchen  Concretion  iand  sich  im  Tnachenluclif 
«iuer  Dame,  welche  denselben  mit  blutigem  Sjieiche^ 
ausgeworfen  hatte ,  und  sie  versiclierle  bereits  mehrere 
solche  Körper,  beim  Sclineulzen,  durch  die  Nase  aua- 
gestofaen  zu  haben.  Dieses  Fragment  wog  5j  Grän^ 
seiner  Gestalt  nach  w^ar  es  der  holzigen  Schaale  einei^ 
Mandel  vergleichljar.  Die  äid'sere,  gleicJifatls  ^\arzen-(  , 
förmige  Flache  derselben  war  duiik&fgelh,  die  inner^ 
gelbUohweifa  gefärbt.  Es  zeigte  Uehie  ton ceniria eben 
Sciüchten,  aber  lejckt  war  zu  bemerken,  daTsderKeni^ 
uini  welchen  sich  diese  Hülle  zusammengehäuft  batte^f 
von  eilbi-miger,  einem  'I'raubenkerne  aJudicher  Gestal^ 
war.  Die  Dicke  dersetiten  betrug  hehiohe  eine  Li-> 
n!«  i    ihr  grol'ster  Durchmesser   war    5 «     äer  \iev$aX«^ 


r 
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6  Lia.  lang.     Lhijdi  eine  Loupo  betrachtet,  zeigte  di^ 
Sabstanz  ein  Tuffstein  Ulinliches  Anseben ;  deimoch  war' 
aie  Ton  beträchtlicher  Harte  und  widerstand  dem  Pistill^.- 
wodurch  aie  endlitb  in  ein  -weü'ses  Pulver  verwandelt 
ward.      Ammoniak  und  Harnsäure  vpurden  vergeblich, 
deirin  aufi^esucht ;    übrigens  schien  aie  gleichfalls  aus  ä.— 
ner  verhällnirsmäTsig  grofaen  Menge  kohlensaurem  und/ 
einwenigphosphorsauremKalkenebstMucuszubeatehtaiw. 
Als  besonders  bemerken suvertfa  hebt  Regnard  hw^ 
■  vor ,    dafs  die  Bestandlhoile  dieser  Concrelion  die  näii»-_ 
liehen,  wie  die  der  I^ochenaiib stanz  seyen,  aber 
timgekehrten  MengenverhälLuIfa.       Diefs    heifst   jedocft 
wohl  nur  so  viel ,   als  der  kohlensaure  Kalk  herrschä 
Tor,  was  wirklich  auch  den  vorstehenden  Thatsaqhsa 
zufolge,   am  häufigsten  der  Fall  zu  seyn  scheint,     Ib'^ 
defa  geht  auch  zugleich  aus  denaelben  hervor,  dafa  dieli| 
nicht  immer  so  sey,  und  dafs  die  j^lengenverhaltnissa 
nichtnurvarüren,  sondern  dafs  zuweilen  sogar  der  phof 
phorsaure  Kalk  vorherrsche ,  ja  wie  es  scheint  derkoh' 
lensaure  Kalk  ganz  fehlen  könne.      Bemerltenswertherj 
insbesondere  für  Aerzte,   scheint  mir  aber  der  Umstandji 
daiä  zur  Bildung  dieser  Concretionen  nicht  selten  freiDdej 
von  Aufsen  eingedrungene  Körper,    die  erste  Veranlfts-^ 
sung  gaben,  ■worauf  die  Kerne  in  dem  von  VauqueUn 
Henry  (und  vielleicht   auch  in  dem  von  JRegnard 
lersuclilen)   Steine  hindeuten. 

Nicht  80  leicht  wie  über  die  erdigen  Bestandtheil< 
thierischer  Concretionen  gelingt  es  uns  Aufsclihds  zu  er-; 
hallen  über  die  dann  vorkommenden  animalischen  Sub-« 
stanzen,  die  sehr  veracliiedenartig  sind,  nicht  blols  ja. 
nach  den  Organen  und  .Systemen,  in  welchen  jene  pa-" 
thologisthen  Fioducle  vorkommen,    sondera  auch  g»- 
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miiCs  des  häufig  noch  so  dunkeln  Bedingungen,  unter 
■welchen  sie  sich  hÜdelen.  Je  -wichtiger  aber  gerade 
diese  Aufschliisae  iiir  Physiologie  werden  dürften,  desto 
sorgfältigere  Untersuchung  veitlient  dieser  Gegenstand, 
tmd  alles  "pras  nur  einigennafsen  Licht  verspricht  auf  die- 
sem diuiteleu  Felde  nimmt  dop[ieIt  unsere  Auünerksam- 
keit  in  Anspruch. 

Hierzu   gehören    nun   auch    die  Faibenreactioneu 

ihierischer ,   insbesondere  eiweü'sartiger  Stoffe  ,   woraicf 

iheilwelse    die   Beobachtungen    des  Herrn  Geh.  Hofi". 

Wurzer  ia  vorslehender  Abliaiidliing  sich  beziehen ,   die 

ihn  ger\ei,gt  machten  jenen  problematischen  ihierischeu 

S{oS iXeja  Xanihoccyd  anzureihen,    -weiclies,    wie  mau 

weifs ,  seiner  ivahren  Naliu-  nach ,  selbst  nocli  so  wenig 

bekannt  ist.      Ks  sind  diese  Farbenreactionen ,    welche 

in  mancher  Beziehung  an  den  Lidig  erinnern,   schon  voii 

verschiedenen  Gesichtspuncten  aus  in  dieser  Zeitschrift 

zurSprache  gekommen;   (Tgl.  1826.  I.  321.  1827.  11. 

435.  ni.  65.)  imd  es  lüXst  sich  den  angeführten  That- 

sachen ,    in  nächster  Beziehung  auf  die  dort  crwähntea 

[ttu^n  Hamsedimetrie ,    auch  noch  Froviherz's  und  Gu- 

•Cs  rother  Farbestoff  im  ziegelmehlartigen  HamsedJ- 

^Mnle  ( 1827.  II.  201.)  anreihen,   und  in  allgemeinerer 

Beziehung  an  den  von  Chej'rirul  und  Gmelin  und  Tiedä- 

jnann  gleichzeitig  entdeckten,  merkwiii-digen,  demlndig 

^^■linhuhen  Farbestoff  der  Galle  erinnern,  von  dem  in  ei- 

^^B|em  dernächstenHefte  desjnhrh.  ausfülirlicber  die  Bede 

^^■ftyn  wird.  Der  Verf.  dieser  Zeilen  hfH^  öfters  Gelegen- 

^Hpeit,  idudiche  Farhenreaclionen  zu  beobachten  bei  anim»- 

^ypschen ,  aus  verschiedenen  pathotogischen  Flüssigkeiten 

abgeschiedenen  Substanzen,   ao  dafs  sich  ihm  die  Fragen 

^ufdränslan:    ob   diese    niclit  herrwWen   möi^Vcn.  no». 
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jenem,  in  verschiedenen  Modificalionen,  nicht  blofs 
die  Galle  beschränkten ,  sondern  Treit  verbreitet  in  de^ 
Oi^aniachen  Natur  vorkommenden  FBrbestoöe ;  oder  ol 
mehrere  ähnliche  Farbestoire  vielleicht  sich  erzeugBÄ' 
lassen  durch  chenusche  Agenlien  aus  den  verschiede»* 
Sten  Theilen  organischer  Körper.  Eine  genauere 
fassend ere  Untersuchung  dieser  Farbenreactionen  ( 
■wir  schon  manche  schälzbare  Vorarbeit  besitzen)  bleibt 
jedenfalls  iviinscbenswerlh.  Zu  deit  davon  zu  erwaiv- 
tenden  interessanten  Resultaten ,  gehört  unter  andern 
auch  die  gröfsere  IClarheit,  welche  sie  den  geialreicliwl 
Andeutungen  Nobili's  über  die  Ursachen  der  Fi 
nigfaltigkeit  in  der  organischen  Natur  ( 1827.  11,  16S.  J 
zu  verschallen  verspricht. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  und  sei 
Dunkelheit,  welche  jedem ,  auch  dem  geringsten  Bi 
b-age  zu  seiner  genauem  Erkenntnifs  Werth  verieihei^ 
wird  es  rechtfertigen,  dafs  wir  hier  schlüfslieh  not^' 
einer  Discussion  über  verwandle  Thalsachen  gedenkeoi 
die  sich  in  der  pharraaceutlschen  Abiheilung  der  Fai&i 
eer  Akad.  roy.  de  Medec.  (am  29.  Dec.  1827)  entspao* 
bei  Gelegenheit  von  Boudel's  Berichterstall ung  über  elf 
ne,  die  Mineralwasser  belreHende,  Denkschrift  de* 
Herrn  Anglada.  :  ■ 

Cavcntoii  bemerkte  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
das  Baregin  (von.  eaiir  de  Barcges)  oder  die  eiwei{»> 
artige  Substanz  (jnatiere  glaircmc)  der  Mineralwasser 
nicht  blau  werde  in  Berührung  mit  Salzsaore.  Bafü- 
guet  behauptete  das  Gegentheil ,  und  berief  sich  auf  <M^ 
Herren  yauquelin  und  Darcet,  -welclie  die  Erfahrung^ 
machten,  dafs  das  Glnirin  (wohl  gleich  bedeutend  mit: 
.•£ar^in)  im  Contacle  mit  Spl7.»ä.v\te  5\d\  eben  ao  veBlialte^ 
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wie  das  Eii^reifs.  Caveniou  bestand  4ai*smf ,  dals  diese 
Wirkung  nur  dann  Statt  finde,  wenn  das  £ar€gfm  eine 
Zersetzung  erlitten  habe.  JLaugier  zeigte  an ,  da£s  bei 
Yersucben,  die  er  mit  Eiweüs  angestellt  Iiabe,  welches 
durch  Alkohol. gefäUt  worden,  von  der  Salzsäure  eine 
rosenrothe  Färbung  desselben  bewirkt  worden  sey.  Zu 
dieser  Beobachtung  fügte  Serullas  später  hinzu ,  dals 
durch  Alkohol  gefälltes-  Eiweifs  in  ^seiner  Natur  ver* 
ändert  sey ,  wob^  er  sich  auf  dessen  Unlösliclikeit 
im  Wasser  stützte,  welche  Boullay  davon  herzulei- 
ten geneigt  war,  dafs  auf  solche  Weise  coagulirtes  Ei-^ 
weifs  seinen  Wassergehalt  verloren  li^abe  {est  deshydra^ 
tee)*  Caveniou  sagte,  dals  das  Eiweils  seinen  ^üssigea 
Zustand  besitzen  müsse  (dfoi^  etre  ä  Vptat  glaireua:),  wenn 
es  mit  Salzsäure  blau  werden  solle«;  Rohiquet  iiilule 
an ,  da£s  CoUn  bei  meiner  Untersuchung  über  die  Gäh<^ 
rung  bemerkt  habe ,  dafs  mit  Zucker  gegohrenes  Ei-? 
weifs  auf  dem  Filter  eine  blaue  Substanz  zurückgelas-* 
sen  habe ,  und  dafs  diese  Färbung  Statt  gefunden  ohne 
Berührung  mit  Salzsäure.  Henry,  der  Sohn,  sah  ani-^ 
malischen  Eiweifsstoff  aus  einer  hydropischen  Flüssige 
keit  eine  rosenrothe  Färbung  annehmen  bei  der  Behand-« 
lung  mit  Salzsäure,    (Joum^  de  Chim,  jnSd,  Febr.  1828« 

S.96  — 97.) 


mm 


2.  Analyse   der   Zahne   verschiedener    Thierarfen   von 

Lassaigne,  *) 

100  Theile  Menschenzähne  liefsen,  bei  Calcina- 
tion  in  einem  kleinen  Platintiegel,  einen  weifsen,  59,6 

wiegenden,  Rückstand. 

«  • 

*)  Aus  der  Anatomie  comparie  du  syslemt  dcntairc  chez.l'Kti'm- 
me  ei  ^hez  /es  prindpaux  animaux ;    par    Em*  B-ouÄ^eau 


Uz 


Lß8$aigne'^$  Analyse  der  Zahne 


Der  durch  veirbrannte  thierUche  Materie  verursachte 
Verlust  betrug  mithin  40,5.  Der  59,5  betragende  Rück- 
stand löste  sich  beimUebergiefsen  mit  verdünnter  Salpe- 
fersäure  gänj&lich  auf  unter  söhwachem  Auf  brausen.  Die 
Auflösung  wurde  mit  Ammoniak  gefallt.  !Der  ■w'eifse  gal- 
tertartige  Niedersddag,  nachdem  er  zu  wiederholten 
Malen  mit  heifsem  Wasser  gewaschen,  daraufgetrocknet 
itod  calcinirt  worden,  wog  38  und  verhielt  sich  bei  an- 
gestellter  Untersuchung  als  phosphorsaurer  Kalk. 

Die  Flüssigkieit,  aus  welcher  dieser  phosphorsau** 
re  Kalk  gefällt  worden  war,  lieferte  bei  Vermischung 
mit  einer  Auflösung  von  basisch  kohlensaurem  Natron: 
eineii  weifsen  Niederschlag,  welcher  gewaschen  und  ge-^ ' 
trocknet,  21,5  wog.  Dieser  Niederschlag  verwandelte 
sich  bei  Behandlung  mit  Schwefelsäure  ganz  in  schwefel- 
sauren Kalk,  woraus  sich  schliefsenf  läfst,  dafs  es  koh^ 
lensaurer  Kalk  ,war.   *)  • 

Nach  demselben  Verfahren  wurden  sämmtliche,  ia 
nachfolgender  Tabelle  vereignete  Resultate  gefunden. 

( 1827.    cinquieme    Uvräison )    im  Auszuge  mitgetheilt  .  von 
JVf.   G.  Th,  Fechner, 

♦)  Nach  Berzelins  enthalten  die  Menschenzähne  auch  etwas 
flufssauren  Kalk,  phosphorsaure  Magnesia  und  Natron  mit 
ein  wenig  Kochsalz. 


verschiedener    Thierarteiu 
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Thliellc  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  ZäJme. 


emhalten  in  looThcilcn 


Zahnsack  (sac  dentaire)  ei- 
nes itägigen  Kindes     n 

Zahnpulpe  (puIpe  au  gcmg^ 
Hon  dentaire)  eines  Itägi- 
gen Kindes         n         n  - 

ZahnjSeischknorpel  (cartilage 
gen(pv€il)  eines  Itägigen 
Kindes      »  n      ,9 

Zahne  eines-  Itägigen  Kindes 

Zähne  eines  t-l  d^  1.  Zähnung 
jähr.  KindesS  d.  2.  Zähnung 


Tkieri. 
s^e  Ma* 

terie 

mtmfmmmm 


Phos, 
phors. 

Kalk 


Kohlen- 
saurer 
Kalk 


57 


77 


86,7 
S5  ' 

17,5 


Zähne  eines  öjährigen  Kindes  28,571 
Zähne  eines  Erwachsenen      29 
Zähne  eines  8 1  jähr.  Mannes      33 
Schmelz  der  Zahne  eines 

Mannes    j»         »-        »20 
Materie  iTom  Cari^  der 2^ähne  40^5 
Zähne  einer  ägyptischenMu- 

mie  9>         »  9       29 

Schneidezähne  eines  Kanin- 

chens        n         »         »       31,2 
Backenzähne  eines  'Kanin-; 

chens        »         »j        »  ,    28,5 
Backenzähne  Tom  Meer- 

schweincheji       »;        »  .     32,5   . 
Z^hnkitt  {cement  dfs  dentf) 

des  Meerschweinchens         43,01 ' 
Backenzähne   der  geiheinen 

Ratte         »         »  A       30,6 

Backenzähne    des    wilden 

Schweins  (sangUer)       »       29,4 
Hauzähne   des  wilden 

Schweins  »  »       26,8 

Hauzähne  des  Nilpferdes  25,1 
Schneidezähne  des  Pferdes  31,8 
Backzähne  des  Pferdes,  i9,i 

Weinsteinartige  Materie,  in 

der  Bohne  oder  Kennung 


37 

23 

11,3 

51 

67 

65  ' 

60,009 

61 

66 

72 
38 

55,5 

59,5 

63,7 

■      ■    ■ 

57 

52,94 

65,1 

63 

69 
72 

583 
62 


2 
14 
10 
17,5 
11,420 
10 

1 

8 
21,6 

15,5 

9,3 

7,8 

■    *  ■ 

10,5 

4,05 

5,3 

6,8 

4,2 
2,9 
10" 
8>9 


Bemerkun« 
gen 


\ 
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entbalien  ia  |oo  Theilen   I 


{cornet)  der  Schneidezähne 
""  der  Tferde  enthalten    » 
Weinstein  der  Backenzähne 

des  Pferdes         » «        ^ 

Schneidezähne  des  Ochsen 

Schmelz  der  Zähne  desOchsen 

Zahnkitt  oder  -weinsteinarti- 

ge  Materie  [matikri  cimen- 

teuse  ou  iartreuse)  ^erOoh* 

senzähne  » i      ' » 


Zähne  des  Orjkteropns 

Zähne  des  Ornithorhjnchns 

Zähne  des  Cayial  » 

Zähne  der  Natter  (coulcuvre) 
Zähne  (crochets)  der  Viper 
Zähne  des  Karpfen  39  ' 

Zähne  des  HaTfischs,        n 
Zähne  des  fossilen  Bären 


Zähne  des  Anoplotheriam 


Thieri* 

Phos- 

Kohlen- 

Bemer- 

sehe Ma« 
terte 

pbors. 
'Kalk 

sauren 
Kalk 

kungen. 

80 

2 

.18 

25 

m  . 

6 

70 

28 

4 

8 

1 

68 

1 

"Spuren  von 
kohlensaurer 

4^18 

53,84 

3,98 

t_Maguesia. 

27,3 

65,9 

6,8 

1 

Diese  Zahne 
sind  eine 

99,5 

00,5 

9> 

hornähnfiohe 
-.  Substanz« 

80,3 

61,6 

8,1 

■ 

30 

76,3 

3,7 

1 

21 

7iyB 

6,2 

(Giftzähne.) 

35 

49 

16 

33,5 

52,6 

13,9 

14 

70 

16 

' 

. 

Fluissanier 
Kalk  15^ 

37 

Thonerde  10, 

n 

» 

Kieselerde86, 

£isen-u.Maiir 

.  ganoxjd  is« 
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S-     Chemische  Untersuchuhg    eines  zu  Liedberg  [Kreis 

Gladbach  j    Regierunga- Bezirk  Vüsseldorf)  gefundenen 

Mommutfizahnes  ; 

von 

Dr.  C.  Bergemann. 

Herr Oberbergralh  und  Profeasor Nöggerathha.ldiB 
IreundacIiaiUiclie  Absicht  gegen  mich  ausgesprochen, 
eine  Nachricht  über  das  Yorkommen  dieser  Noiiimuth- 
zahne  heilügen  za  ivoUen,  auf  welch»  sich  vorliegen- 
de chemische  Untersuchung  bezieht,  wodurch  dersel- 
ben ein  Grad  von  Interesse  zu  Tlieil  werden  müchle , 
auf  den  sie  ohne  diese  ehrenvolle  Begleitung  keineji  An- 
spruch machen  kann. 

Die  unlersucliten  Zähne  gehören  dem  fossilen  Ele- 
phanten,  dem  l^Ianunulh  der  Russen  {Elephas  primigeniua 
Blumenb. )  an.  Die  gefundenen  Backenzahna  sind 
breiter  als  die  des  lebendigen  indischen  Hlephanten  und 
durch  parallel  an  einander  liegende  Bändftr  von  Sclimelz- 
Substanz  ausgezeichnet,  ■wiilirend  jene  des  indischen  Ele- 
phanlen  mehr  undulirle  Biiiider  haben,  und  die  des  afri- 
kanischen Elephanten  durch  rautenliüiuuge  Zeichnungen 
auf  der  Krone  des  Zahnes  sich  unterscheiden. 

Die  Festigkeit  der  vorhandenen  Zähne  ist  sehr  ge- 
ring ;  sie  zerfallen  bei  der  gen'ngsten  BerUIining  in  iin- 
regelmäfsige  SlUckchen  und  lassen  sich  leicht  zu  einem 
feinen  Pulver  umwandeln,  VorzügHch  hatte  die  Zahn- 
Bubstaiiz  ihre  fiühere  Hiü-te  verloren  und  konnte  sehr 
leicht  von  der  festeren  schmelz  artigen  Jlasse  gelrennt 
werden,  ein  Umstand,  welcher  mir  sehr  zu  Statten 
kam,  insofern  er  die  Sonderung  beider  Substanzen ,  um 
jede  für  sich  analysiren  zu  können,  sehr  erleichterte. 

Der  Gang  der  Anaiyge,  den  ich  zur  XeiVe^tv^  ie"c 
m^hrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  tS2S.  H, 2.  (N.  B. B.  22.  H.^.l  \ö 
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besctriebeiienZaJiae  einsclilug,  war  derselbe,  derachtHi  1 
durch  verachiedoneChemikeraiiBfuLrlichmilgetheiltwoi»*-  | 


I 
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denist.  Ich  werde  dahermir  kurz  diebefolgteMeihode 
angebea  und  nur  über  einige  im  Verlauf  der  Analyse 
her  vor  Irel  ende,  mir  wichliger  scheinende  Momeate  mei- 
ne Aiisichlen  zu  entwickeln  suchen. 

Nachdem  der  innere  dichte  Köi-per  der  zu  nnlersu- 
chenden  Masse  Ton  den  parallel  stehenden  Bändern  der 
Sdunelzsubstanz  getrennt,  und  beide  einer  starken  Glüh-* 
hitze  ausgesetzt  worden  waren,  wurde  jeder  TheüfifrsidB^ 
mit  Salpeters  iiure  behandelt ,  wodurch  sie  vollkonun^ 
aufgelöst  wurden.  Die  Aiifliiaung  der  erdigen  Zahnsab>^ 
stanz  hatte  eine  etwas  ins  Gelbliche  lallende  Farbe ange^ 
nommen,  während  die  des  Schmelzes  vollkommen  färben«' 
los  erschien.  Als  jedoch  einige  imgeglühele  Bruchstücki 
der  ScJunelzsub stanz ,  auf  angefiihile  ^Veise  mit  Salpei 
tersaure  behandelt  wurden,  v/ar  die  Auflösung 
ebenfalls  nicht  gefärbt,  sie  wm-de  aber  durch  einige  i 
der  Flüssigkeit  schwimmende,  faserige,  animalische  Stof 
getrübt. 

Die  Solutionen  beider  Substanzen  wurden  nun  zi 
Trockene  verdampft,  darauf  mit  Wasser  behandelt,  wii 
der  eingedampft ,  und  diese  Operation  so  oft  wiederholt 
als  das  zur  trockenen  Masse  liinzuge setzte  Wasser  nod 
eine  Spur  von  freier  Säure  zu  erkennen  gab.  Als  di 
überflüssig  hinzugesetzte  Salpetersäure  vollkommen  g©? 
trennt  war,  wurde  das  zurückbleibende  weifse  Pulver, 
welches  aus  den  in  den  Zahnen  vorhandenen  phospliO] 
sauren  Verbindungen  der  Kalk -und  Talkerde  beetandjl 
von  den  durch  die  Salpetersäure  zerlej>ten  kohlensaure^ 
Salzen  u.  s.  w. ,  durcli  Auflusimg  dieser  in  Wasser  wil 
'l'Urch  FUiradoa  geschieden.  Der  aö&^esv0i£iVe,^*A3KÄk,ua'i 
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te  und  gegliihele,  aus  pliosphorsaurer  Rnik  -  und  T.-ükerJa 
bestehende  Rückstand,  Vurde,  nachdem  sein  Geidcht 
bestimmt  war ,  wiederum  in  der  geringsten  Menge  Sal- 
petersäure aufgelöst,  die  Kalkerde  durch  Enuerkleesau- 
res  Kali  gefliUt  und  die  TalkerJe  mit  Unterst iilzung  der 
Wärme  durch  kolilensaures  Kali  niedergescldagen. 

Um  nun  die  übrigen ,  die  Zahns  <zusammetisetz en- 
den* Stoße  zu  bestimmen,  viirde  die  von  den  phosjihot^ 
sauren  Verbindungen  abrillriile  Flüssigkeil  mit  sauer- 
kleesaurem Kali  behandelt  imd  dadurch  die^hiantitat  des 
Kalks ,  der  mit  Kohletuüure  verbunden  war,  aJa  sauer- 
kleesanrer  Kalk  gestJneden.  Die  getrennte  Flüssigkeil 
enthielt  noch  die  ursjirüugHch  kohlensaure  Talkerde, 
jetzt  mit  Salpetersäure  verbunden.  Zu  ihrer  Bestim- 
mung wurde  die  Auflösung  zuerst  mit  einigen  Tropfen 
Säiu-e!  versetzt,  um  darauf  durch  Ammoniak  iinj 
phosphorsaures  Natrum  die  Talkerde ,  in  dem  Zii- 
stajide  des  bekannten  Doppelsalzes ,  zu  Tallen.  Beide 
Flüssigkeiten  erlitten  aber  hierdurch  nur  eine  zu  über- 
sehende Trübung. 

Koldensaures  Ammoniak  brachte  in  der  Auflösung 
der  Zahnsubstanz  nach  eimger  Zeil  eine  Trübung  hervor. 

Aetzkah  bewirkte  dieselbe  Erscheinung ;  die  ent- 
standene Trübung  verschwand  aber  nach  einem  grölseren 
Zusätze. 

Blausaures  Eisenkali  färbte  die  Flüssigkeit  grünlich. 

Die  Auflösung  der  Schmelz subslanz  erlitt  durch  die 
Behandlung  mit  den  angeführten  Reagention,  unter  glei- 
dten  Umständen,  m'cht  die  geringste  Veränderung. 

Kachdem  auf  angegebene  Weise  die  Menge  der  phos- 
phorsauren  und  kohlensanren  Salze  erkannt  wotdeiv-s?M^ 
benutzte  idi  zwei  andere  Forlionen  des  Zabives  v.\is  ^a- 
10* 
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Hlimmung  der  Fliilssäure.  Die  ültrii-ten  Auflösung« 
der  imgeglÜHenJIassemvTirdenuiilkohlensauremNal 
behandelt,  und  der  dadurch  entstandene  Niederschlag 
durcli  Filtration  geschieden  und  auagesilfst.  Die 
trennte  Flüssigkeit,  (phosphorsanres,  ßufssaures  und  koh* 
lensnures  Natrum  eutlialtend)  wurde  mit  Salzsäure  gesättij 
und  durch  einen  Zusatz  von  salzsaurein  Kalk  die  PhosJ 
phorsäure  und  Flufssäure  mit  dem  hinzu f;eselzlen  Kalkoi 
verbunden  und  getrennt."  Da  der  Gehalt  anPhospfaopJ 
siitire  schon  bestimmt  wai',  so  koimte  aus  demGewicbU 
des  jetzt  entstandenen  NiederscUages ,  auch  äaa  di 
Flufasäure  berechnet  werden.  Zur  Controlie  mrd< 
aber  noch  der  aus  phosphor sauren  und  flulssaurei: 
Kalke  bestehen  Je  Med  ej'sclilag  mit  content  rii-ter  Seh  we 

•  felsäui-e  behandelt  und  das  Ganze  erhitzt ,  um  die  Flufs 
säure  und  den  grÖfsien  Theü  der  überflüssig  hinzage 
setzten  Schwuielsänre  zu  verjagen.  Diu-ch  Behandiun 
des  Rückstandes  ( der  nun  aus  Gy|^s ,  Fhosphorssnri 
und  etwas  Schwefelsäure  bestand)  mit  Alkohol  wurda 
die  Phosphors äure  undScIiwefelsiinre  aid"genommen  uuj 

»'      aus  der  Menge  des  zurückbleibenden  Gj-pses  der  Gehal| 
ah  Phosphorsäure  und  Fliifssiiure  noch  einmal  bestimmti 
,  Bei  melireren  Glühuntrs versuchen  die  ich  mit  de^ 

Scfamelzsub stanz  von  verschiedenen  Stücken  des  imtex^i 
suchten  Zahns  anstellte,  erliielt  ich  immer  einen  sicli 
ziemlich  entsprechenden  Gemchtsverlust ,  welcher  im 
IVfiUel etwa 9,444 p.c.  betrug.  Die  Zalmsubstanz verlor 

»dagegen  durch  Einwirkimg  der  Hitze  11,630  p.  C. 
Wird  dieser  Gewichtsverlust  durch  einen  Anlheil^ 
,  von  entweichender  Flufssäure  und  Wasser  erzeugt,  oder 
erklärt  er  sich  aus  der  gleich  anzuTdlu-enden  Erscheinung; 
allein?  Um  diese  Frage  zu  beanlwovlen ,  ^wvie  \\\, 
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an  einem  Ende  verschlossene  Rölire  etwas  von  der 
Schmelzsubstanz  gebracht  und  diese  darauf  bis  zum 
Glühen  erhitzt.  Ein  in  die  Oeflhung  der  Röhre  gesteck* 
tes ,  durch  Femambuck  [gefärbtes  Papier  nahm  ab«? 
keine  gelbliche  Farbe  an»  Die  Zahnsub&fanz  wurde  aui 
eine  ähnliche  Art,  jedoch  mit  keinem  besseren  Erfolg 
untersucht.  ^ 

Nach. der  ahgefiilirten  Art  zerlegt,  gaben  die  un- 
tersuchten Zähne  folgendes  Resultat : 

/  Schmelzsn^stani  Zahasubstaox 

^    Phosphorsaarer  Kalk  6S,977  '       »  67,0(Ä 

Kohlensaurer  Kalk  22,679  »  25,778 

Flafssaurer  Kalk  4,547  »  S>235 

Verlast  durch  Glühen  9,444  »  11,630 

Phosphorsaurer  Talk  Spur  n  2,550 

TZTTTZ      "  nebst  einer  Spur  Ton 

100M7  -,.         *,     ^     j 

'  ^  Eisen ,  Mangan^  und 

Alaunerde 


/' 


100,196 
Bei  den  vorgenommenen  Glühungsrersuchen  zeigte 

sich  mir  eine  unerwartete  Erscheinung.  Die  Schmelz- 
substanz zersprang  in  mehrere  -unregelmäfsige  Stückchen, 
während  eine  bedeutende  Verkohlung  Statt  fand.  Die 
kamn  eine  Linie  starken,  den  Zahn  in  verticaler  Richtung, 
durchsetzenden,  parallelen  Schichten  der  Sclunelzsubslanz 
zeigten  in  ihrer  Mitte  einen  weifsen,  scharf  begrenzten, 
durch  die  ganze  Blasse  hindurchgehenden  Streifen ,  der 
selbst  bei  gröfserer  Hitze  keine  Veränderung  erlitt,  wäh- 
rend sich  die  ihn  von  beiden  Seiten  umhüllenden  Lagen 
durch  eintretende  Verkohlung  schwä^^zten.  Diese  ver- 
,  kohlte  IMasse  liefs  sich  in  einem  unbedeckten  Tiegel  wie- 
der weifs  brennen,  in  welchen  Zjistand  auch  die  zur 
Untersuchimg  benutzten  Quantitäten  übergeführt  waren. 
Die  eintretende  Verkohlung ,  in  regelmäfsigeu  ^aralle- 
lea  Lagen,    die  einen  Kürper   einsc\\\ie??.ei\  ^  viä^^ 


*;     1 


[ 
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durch  (Ue  Einwirkung  der  Wärme  in  seiner  Zusanunen- 
aetziing  keine  Veränderung  erleidet  und  demnacli  niclit 
von  anjmaliscUen  Stoffen  durclidrungeii  ist ,  die  echaif: 
abgescliiiitleiie,  dm'i;h  die  ganze  Masse  sich  gleicliiorniig; 
bildende  Kol'Ja,  die  wh-diirch  eiue  stiukere  Hilze  wio* 
der  verschwinden  lassen  können,  scheinen  wohl  nü| 
ziemlicher  GewiTsheit  zu  zeigen,  dafa  diese  paralleli 
Biinder  derScIimelzsnbslanz  nicht  aus  einer  homogea^ 
Jlasse  lieslelieit ,  sondern  aus  verscJiie denen  Lagen  zi»^ 
sainmengeselzt  sind,  von  der  die  mildere  nur  aus  minerali* 
Bchen  Stoffen  (ICnochenerde)  besteht,  die  beiden 
schlielsenden  dagegendm-ehaniraalischeStoffe,  vielleiclil 
Knorpel,  gebildet  und  wnhracheiolicli  von  einer  Kestimm« 
ten  Menge  der  Kalk- und  Talksalze  durchdrungen  sind« 
Die  häutige  Substanz,  Tvelchedie  diu-ch  Glühen  unverän-4 
derliche  Masse  umsclilielst ,  hat  ohne  Zweifel  in  ihren) 
fi-ischen  Zustand  eine  stärkere,  zusammenhängende] 
Hülle  gebildet  und  durch  den  zerstörenden  Einffufs  di 
Zeit  sich  bis  auf  die  wenigen  Reate  vermindert,  die  sicS 
uns,  durcJi  einen  einfaclien  Versuch,  als  animaUs.chf 
Stoffe  einer  fiiiheren Schöpfung  zu  erkennen  geben. 

Um  so  unerwarteter  mufsle  mir  diese  Kracheinuni 
seyn,  als  ich  die  Bänder  der  Schmelzsubstanz  mit  dent 
Schmelz  der  frischen  Zidme  zu  vergleichen  gedachte, 
dernaclialien  darüber  vorhandenen  Untersuchungen  nul 
durch  die  Abwesenheit  des  Knorpels,  und  durch'einen, 
der  (jJuantitiil  dieses  entsprechenden  grol'seien  Gehalls aR^ 
Kidk  -  nnd  'J'alltsidzen  verschieden  seyn  soll. 

Sind  diese  inneren  Lagen  der  Schmelzsnbstanz  it 

ihrer  chemischen  Zuaauimensetznng  von    der  äufsem  | 

die  den  ;;;;tri  reu  Zahn  umziehl,   verschieden,    oder  soll^ 

auch  die  Glasur  der  Zitime  aus  ^larallel  an  ein 
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ander  liegenden  Scliichten  von  animalischen  und  minera- 
lischen SloÜ'eu  zusammengesetzt  denken?  Die  Txirhan- 
bimdenen,  YOn  verscliie denen  Chemikern  angesCelltea 
Analysen  lassen  uns  das  bezweifeln.  Mehrere,  sowohl 
frische  Zähne  von  grofaeren  Tliieren ,  als  fossile ,  zeig- 
<  teil  mir  die  Schmelzsubstanz ,  als  ich  sie  in  dieser  Ab- 
,  wchlmitbewaiBietemAug  untersuchte,  in  ilirem  Durch- 
schnitte Tollkommon  homogen.  Nach  ihrer  Behandlung 
im  Feuer  lijfsen  sie  aber  alle,  mehr  oder  weniger  deut- 
lich, die  angeführte  Erscheinung  wahrnehmen.  Je  grii- 
fser  der  Zahn,  und  folglich,  je  starker  die  Lagen  der 
Schmelzsuh stanz  waren,  um  so  breitere  Streifen  von 
verkohlten  animalischen  SloHen  gaben  sich  zu  erkennen, 
mid  einen  \nn  so  groläem  GeWchlsverlust  erlitten  eis 
bei  stärkerer  Einwirkung  der  TV'ärme,  nachdem  die  zu 
den  Untersuchungen  benutzten  Exemplare  mehrere  Stan- 
den hindurch  einer  Temperalitr  ausgesetzt  waren ,  bei 
welcher  das  mechanisch  anhaftende  Wasser  sich  hall© 
verflüchtigen  mü.=sen.  Die  von  dem  untersncblen  Back- 
zalin  des  Mammuths  sehr  sorgfältig  getreunte  ätlfsere 
Kinde  verhielt  aicli  übrigens  beim  Glühen  ganz  eben  so 
wie  die  inneien  Schieb  len  der  Schmelz  Substanz. 

Wir  haben  Gründe  zu  vermuthen ,  dafs  der  iim- 
malische  StoiF  der  ScJonelzsubstanz  in  den  fossilen  Zäh- 
nen aus  verhärteter  Gelalina ,  Knoriiel ,  besteht,.  Seme 
Menge  war  ohne  Zweifel  in  dem  irischen  Zahne  grüfser, 
als  ich  sie  durch  die  obigen  Versuche  bestimmt  habe. 
Hier  wird  sie  aber  noch  um  etwas  geringer  angenommen 
werden  müssen ,  wenn  der  durch  Glühen  erzeugte  Ver- 
last von  9,444  p.  C.  mit  von  einem  Feuchtigkeitsgehalte 
herzuleilen  ist,  was  besonders  das  Zerspringen  der  grö- 
fseren  Stückchen ,    bei  ilcr  lurli  und  narYi  ej\\»j\jV<-\\i\w\ 
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"Wärme ,  zu  beweisen  acliemt.  Üebrigens  bielet  diese 
KrscheiiHiiig  einen  Beweis  mehr  dar ,  in  welch  elneiiL> 
hohen  Grade  die  Knoi'pel  den  äui^eren  Ein  Wirkungen. 
Widerstand  zu  leisten  fähig  sind,  und  dafs  der  hier  ver*T, 
häJtniTamiirsJg  kurze  Zeitraum  einer  Reihe  von  JahreiM 
eine  kaum  bemerkbare  Veränderung  hervorzuhnngen  iioi 
Stande  ist.  *)  .  . 


*)  Diese  Annahoie  kann  ich  durch  melirere  Benbaclitimgen 
ontersttilzcn ,  die  iuh  an  verscliiedeaen  KuocKen  aus  dem 
a]teu  berulunten  Beiohause  von  Murlen  zu  machen  Gelegen- 
heit hulLe.  B. 

Wenn  es  gilt,  recht  schlagende  Beweise  zn  liefsm  toi 
der,  unter  goivissen  Umständen,  liewTinderungrwürdig  ika.' 
geu  Dauer  so  Tergnnglicher  iind  leicht  zersetzbare"  orga- 
nischer Siili standen :  £o  dürfen  wir  uns  hier  nur  an  einige 
'Beobachtungen  neuerer  Zeit  erinuem,  vodmch  dieselbe; 
auf  das  Bestimmteste  nuchgevriesen  Ainuden  in  Uehetre^f^ 
von  Orgauisatioueii  aus  den  frühesten  Epochen  UDSorerZeill 
techniing  und  selbst  aus  einer  vieUeic^ht  ^veit  über  dl«» 
hinausreichenden  Vorzeit ,  ohne  Zweifel  der  nämlichen 
der  die  vom  Herrn  Verf.  untersuchten  organischen  Best« 
anzugehören  scheinen.  Schon  Gehlen  mathle  darauf  ai 
merksam,  dafs  in  den  versteinerten  Knochen  des,  im  Kalk- 
schiefer  VOJ)  Sohlmihofen  in  Baiern  aufgefundenen,  schmal^ 
tieferlgeu  Krokodils,  des  Gavials  der  Vorwell  (woriibi 
Herr.Geheime-Rath  v.  SUmei-riiif;  bereits  am  16.  April  181 
der  Müncheuer  Akademie  eine  Denkschrift  vorgelegt  hail 
noch  nicht  jede  Spur  organischen  Stoffes  versrhwunden  aeyS 
obwohl  die  genauere  Untersuchung  der  daraus  abgeschiede-4 
nen  Substanz,  der  geringen  Menge  des  disponibeln  Mst»gj 
tiaJs  wegen,  unterbleiben  mufste.  (Vgl.  dies.  Jonrn.  alt.  H, 
B.  XIX.  8.  4760  -Aher  vor  aiiderthalb  Jahren  etwa  hat  Ju- 
Wa- -FonfcJii^üc  verschiedene  organische  Körper  aiis-Sgyptfc 
sehest  Gräbern  untersucht,  welche  zu  der,  Tom  Herrni'iM- 
»alaei/üa  in  mehreren  Städten  Aegyptens  und  namentlicf^ 
in  den  Ruinen  von  Tlieben  imd  Memphh  veranstalteten, 
Samnilung  ägyptischer  Alterthümer  gehörteu.  (Vgl.  Joum,  da; 
Chim.  med.  Oclbr.  18S6.  S.  434  ff.)  Unter  diesen  waren  auch- 
einiä"  Ochsenknochen,  über  witlche  der  französische' CfaS' 
miber  (S.  48S.)  sich  folgendenuafsen  aussgcichl: 
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Die  zwischen  den  Lagen  der  Schmelzgubslanz  ein- 
geschlossene 5.  g.  Zahnsubstanz  zeigte  auch  beim  Glühen 
eine  nicfel  minder  aufTallende  Erscheinung.  Eine  Ver- 
kohlung fand  nicht  Slatt,  Es  trRlen  aber  ehenJälls  drei 
Lagen  von  verschiedener  Naliir  hervor.  Die  mildere 
war  voUkommen  -weifs  nnJ  durchsichtig,  die  beiden 
aufseren  blaulich  gi-iin  und  durchscheinend ;    die  Grenze 


„Diese  OcbsenlLnDcIien  VFUrden,   wie  ich  glaube,  jin  der 

Nähe  des  Grabmahls  vom  Ilohenpriesler  nufgelmiden.  Mit 
verdüimler  Salzsäure  behandeil,  zog  ich  daraos  etwas  raehf 
als  f  der  GaUertmenge ,  "welche  maa  aus  einer  gleichen 
Quantität  frischer  Knochen  witrcle  erhallen  haben.  Htrt 
Harcel  hat  heinalie   die  nänilirhen  Resultate  erhallen.      lc\i 

Preifs  nicht,  wie  grofs  die  Quantität  war,  welche  Herr  Chc- 
allicr  aasgezogea,  dem  ich  eia  Stück  yon  diesen  Knochen 
ngesteUl  hatte.  Üiese  Gallerte  ist  gelblich.  Die  Knochen 
üben  Spuren  \oa  Säure  «nd  tinem  thierischen  Stoffe  zu 
(kennen."  • 

Kotisu  -wird  noch  folgende  Anmerkung  getnarlit: 
„Herrn  Cimherniil,  einem  spanischen  Gelelirten,  gelang 
es,  darcli  Behandlung  luil  verdünnter  SalzsHure,  aus  Kno- 
dien  des  Mammiilhs  vom  Ohio  und  des  siberischen  Elephan- 
ten  (Thiere ,  welche  nach  Herrn  Cuvicr  seit  mehr  als  4000 
Jahren  ausgestorben  sind)  die  animalische  SubslauK  auszu- 
ziehen, aus  welcher  er  eine  Gallerte  bereitete;  uud  diese, 
da  sie  von  der  iianilichen  BeschaffcnJieit  -war,  wie  die  ans 
ftisohen  Knochen  erhaltene,  wurde  verspeist  an  der  Tafel 
~  i  Herrn  Letny  de  Mamezia,  Frafecten  von  Sfrarsburg. 
efs  war  oline  Zweifel  das  erste  Mal  in  nnserem  Jnhrhun- 
Bierl,  dafs  man  sich  einer  Substanz  als  Kalmingsmittel  be- 
diente, welche  sction  viir  der  Siind£uth  existiric.  Indefs 
weifs  man,  dafs  die  der  Wechaehvirkimg  von  Trocknifs 
nnd  Feuchtigkeit,  küliler  Nüchte  und  brennender  Sonnen- 
hitze aus  gesetzten  Knochen  auf  der  Oberflüche  der  Felder 
binnen  wenigen  Jahren  den  ganzen  Gehall  ihrer  organischen 
Substanz  verlieren,  nnd  dafs  sie  hierdurch,  besonders  fein 
sertlieilt,  Tiliig  werden,  dem  Ackerbau  einen  misgezeichnet 
juten  animalischen  Dünger  zu  liefern."  (Dictionn.  Icchm  ~ 
ToL  X.  art.  Gelaunt  alimenlaiie  Payen.) 
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von  l)ei<len'vrar30SGhari'abgeschmlten,daiscliirclian6  kein, 
alliaäliger  Üebergang  zu  bemerken  war ,  und  die  Hi 
der  äufseren  Lagen  bedeutend  gröfser,  als  die  der 
leren.  Diese  veraclue denen  Härlegi-ade  der  einze] 
Lagen  und  das  abweicbende  Verhalten  gegen  das  Lü 
lassen  uns  auch  eine  Verscliiedenheit  in  der  Zusanmu 
Setzung  -vermuthen.  Kine  Untersuchung  über  diesm 
genstaiid  tonnte  jedoch  niclit  vorgenommen  werden- 
sich  die  einzelnen  Theile  nicht  rein  in  der  erforderlicjisq: , 
JJIenge  trennen  liefsen, 

Künnen  wir  uns  diese  Ersclienuuig  nicht  durch  äi 
feere  Einflüsse  erklären?  Die  Wäidich grüne  Farbe  dö, 
aulseren  Schichten  hat  die  grofsle  Aehnlichkeit  mit 
Kügelchen,  welche  man  bei  den  Löüirohrversuch«)! 
durch  Körper  erhält,  in  deren  IMischung  sich  cäni 
geringe  Menge  Mangan  befindet.  Die  obige  Analysv 
giebt  uns  eine  Spur  desselben  an.  Einandei-es,  vielleJddf 
m  noch  näherer  Beziehung  stehendes,  Beispiel  geben  m 
die  abendländischen  Türkise ,  die  wir  für  fossile  tiiii 
rische  Reste,  namentlich  der  Zähne  mehrerer  Tliier" 
speciea  ^Maslodonte ,  FauUJiier  n.  a.  w.)  von  Met^ 
Oxyden ,  nach  Bouillon  L.agrnn-gc  {Ann,  de  C/iim.  LISI 
180.)  von  phosphorsaui'era  Eisen  durchdrangen,  halten.' 
Die  lockere  IMasse  der  Zahnsubslanz  haftet  an  der 
des  Schmelzes  in  einzelnen  Ballen ,  die  durch  unregel— 
mäfsige  Risse  und  Sprünge  getrennt ,  und  durch  Zus; 
menziehen  beim  Trocluien  gebildet  sind.  Die  in  deu 
Boden  und  bis  in  diese  Risse  der  halbzerfallenen  Zahm 
dringende  Feuchtigkeit  konnte  einen  Tlieil  der  die* 
Zähne  umgebenden  ErdarJen  mit  sich  füliren  und  hier- 
absetzen ,  während  die  Feuchtigkeit  verdampfte  imd  ditf 
abgelagerten  Sloffe  sicli  innig  m\\  der  Oberßäche  Aer  er- 
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digen  Zahnsubetanz  verbanden.  Ich  erlaube  mir  hier 
an  den  allgemein  anerkannten  Einflufs,  der  durch  die 
BeschaJFenheit  der  fossile  Knochen  einhüllenden  Mas- 
sen bedingt  -ist ,  und  den  besonders  haügier  durch  die 
Untersuchung  der  Erde  der  Gaylenreuther  Höhle  her- 
vorgehoben hat ,  zu  erinnern.  — 

Vergleichen  wir  die  obigen  beiden  Analysen 'mit 
einander  und  mit  deji  von  Berzelius  gelieferten  Unter* 
suchungen  der  Menschen-  imd  Ochsenzähne :  so  finden  wir 
die  Zusammensetzung,    bis  auf  den/  bei  den  fossilen 
Zähnen  fehlenden  Knorpel  und  vorherrschenden  kohlen- 
sauren Kalk,  ziemlich  übereinstimmend.  In  der  Schmelz- 
substanz ist  der  phospborsaure  Kal^pplu  ein^r  gröfseren 
Menge  vorhanden ,  als  in  der  Zahnsubsta&z ;  in  dieser 
tritt  der  kohlensaure  Kalkheivor,  während  er  in  jener  um 
etwas  verschwindet;    die  Schnxelzsubstanz  enthält  ani- 
malische Stoffe,  die  durch  Glühhitze  zerstört  wurden; 
die  Gewichtsabnahme,   die  dagegen  die  Zahnsubstanz, 
bei  einer  gleichen  Behandlung  erlitt ,  konnte  nur  einem 
Theil  der  sich  verflüchtigenden  Feuchtigkeit  zugeschrie- 
ben werden.  Die  gröfsere  Härte  und  die  bestimmte  Struc- 
tur,  "Welche  die  Schmelzsubstanz  vor  dem  Glühen  zeigte, 
scheinen  durch  diese  Data  hinreichend  erklärt  zu  wer- 
den.      Nach  dem  Glühen  hatte  sie   diese    beiden    sie 
charakterisirenden  Eigenschaften  verloren  und  lief s  sich 
leichter  :^erreiben,   als  die  sonst  weichere  Zahnsubstanz. 
Wie  erklären  wir  uns  aber  die  grofse  Menge  von  koh- 
lensaurem Kalk  in  beiden  Stoffen  ?  Keine  der  bekannten 
Analysen  der  Zähne ,  selbst  aller  Knochen ,  zeigte  uns 
einen  so  grofsen  Gehalt  an.     Nur  wenn  mir  zu  den  Ge- 
schöpfen niederer  Ordnungen  hinabsteigen  5  finden  wir 
den  jkohlensauren  Kalk  in  gröfseren  Ver\i»\Uu&seuVft.ÖÄ\v. 


15€l  Bergemann*s  Anal.  e.  Mcutimuihzahnes  v.  Liedberg. 

■ 

Skeletten,  schaligeh  Bedeckungen  imdGrehäuseii)  bis  zum 
Verschwinden  aller  übrigen  Stoffe,  heranwachsen.  Sol- 
len wir  aus  denuntersu(;hten  Ueberbleibseln  des  coIo«sa- 
len  Bewohners  der  Urwelt,  des  Mammuths,  auf  eine  Ab- 
weichung in  der  Zusammensetzung  von  den  Knochen  aller 
jetzt  lebenden  Thiere  schliefsen,  oder  zu  einer  durch 
die  Länge  der  Zeit  geschehenen  Zersetzung  und  Um- 
wandlung imsere  Zuflucht  nehmen ,  die  wir  schwerlich 
durch  analoge  Erscheinungen  zu  unterstützen  im  Stande 
sind  ?  *) 

*)  Man  erlaube  mir  hier -beiläufig  die  Resultate  einer  Ana|^e 
mitzntheilen,    die    ich   auf  Veranlassung   des  Heim  Fio£' 
Mayer  in  iäonn  unternommen  hatte. 

Herr  Prof.  Mayer  bewahrt  in  seiner  Sammlung  anatomi- 
scher Präparate  einen  Beckenknochen  auf,   der  alle  arthri- 
tischen  Beschaffenheiten  im  höchsten  Grade  zeigt.    Die  Ober- 
fläche des  Knochens   ist  ganz  zu  einer  zelligen  Masse  xsot* 
gewandelt,    die  stellenweise  die  ganze  Dicke  des  Knochens 
durchdringt*    Die  spongiöse ,  sehr  leicht  abbröckelnde  Ober- 
fläche liefs  schon  im  Voraus  auf  eine  pathologische  Verän- 
derung in  der  Zusammensetzung  schliefsen,    was  durch  die 
angestellte  Analyse  vollkommen  bestätigt  ^vurde.      Der  Ge- 
halt an  Knochenerde  hatte  sich  in  demselben  Verhältnisse 
vermindert,  als  eine  gröfsere  Menge  von  animalischen  Stof- 
fen durch  Einwirkung    des  Feufers  zerstört  werden  konnte. 
•    .  Flufssaurer  Kalk  fand  sich   ebenfalls  als  ein  Bestandtheil  in 
derselben.      Aufserdem  war  der  ganze  Knochen  von  einer 
eigenthüralichen  bituminösen  Masse  durchdrungen,  deren  Ge- 
wicht gegen  17  p.  C.  betrug,    und  die  sich  schon  bei  gelin- 
dem Erwärmen  durch  einen  eigenthümlichei^ ,    penetranten 
Geruch  zu  erkennen  gab.      Da  wir  die  Anwesenheit  eines 
solchen  Stoffes  im  gesunden  thierischen  Körper  nicht  ken- 
nen, und  auch  von  seiner  Bildung  durch  pathologische  Ver- 
änderungen kein  Beispiel  haben,  so,  leiten  wir  wohl  am  si- 
chersten seine  Entstehung  von  äufseren  Einflüssen  aü ,   de- 
jren  Einwirkung  ai^f  eine  so  spongiöse  Masse,  wie  der  un- 
tersuchtct  Knochen  darstellte ,  sehr  kräftig  geschehen  konnte. 


Üogserath  Hb.  (LMammulhszÜhnc  von  Liedberg-    157 

t  Beilage  zu  dem  vorstehenden  Auf satze , 

LOberbergrath  und  Prof.  Dr.  /.  Nöggeroth, 
]  NebsEilem  allgemeiaen  chemisclien  lieaultale,  wel- 
S  der  vorstehende  Aufsalz  von  dem  Hrn.  Dr.  Berge- 
mann,  Privat-Docenten der  Chemie  auf  derRheinaniver- 
sitäl,  darbietet,  scheint  mir  noch  das  durch  dasGliiheit 
der  beiden,  die  Zahne  bildenden  Substanzen,  nämlicli 
der  Schmelz- und  der  eigentlichen  Zalm-Substanz,  her- 
TOi|;egangene  analomische  llesuilat  TOn  Wichtigkeit  zu 
S^yn.  Die  Lamellen  von  beiden  Substanzen,  welche 
JB  den  Ulamranlhzidmen  mit  einander  abwechseln ,  süid 
bisher  nicht  als  noch  aus  verschiedejien  Schichten  znsain- 
uengesetzt  angesehn  werden.  Die  Gl üliungs -Versuche 
ded  Herrn  Dr.  Bergentann  haben  dieses  aber  zur  Geniige 
dargethan.  Derselbe  hat  mir  die  geglLlheten  Lamellen, 
sowohl  der  Schmelz- als  der  Zahn -.Substanz  vorgelegt  ' 
und  ich  habe  vollkommen  besliiügt  gefunden ,  dal's  dip 
der  ersleren  sich  in  diesem  Zustande  ziisatiimeniieselzt  - 
zeigen  ans  zwei  schwärzlichen  iiuCseren  Schichten, 
welche  eine  w^eifae  einschliefsen ,  und  die  der  letzteren 
auch  aus  zwei  äufsem,  aber  durclisch  ein  enden  Schichten 
von  bliiulichgrüner  Farbe ,  welche  ebenfalls  eine  w^eifse 
einschliefsen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Begrenzunir  dieser 
Schichten  so  scharf,  dafs  ich  dabei  an  eine  blofse  mine- 
ralische Veränderung ,  ivelclie  auf  die  Flächen  der  La- 
mellen von  Aufsen  nach  Innen  gewirkt  hätte ,  ohne  die 
Lamellen  ganz  zu  durchdringen ,  nicht  deidten  mochte. 
Was  die  Schmelz -Lamellen  beirilft,  so  hat  Herr  Dr. 
Bergemann  schon  in  dem  vorstehenden  Aulsatze  nach- 
gewiesen ,  dafs  auch  die  Schmelzsubatanz  der  Ztdme  von 
anderen  Thieren  aas   verscJriedenarligen  ScVüc\\\eu  T.\i- 
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sammeiigesetzt  ist.  Es  käme  also  nur  noch  darauf  an , 
hinsichtlich  der  Zahnsubslaoz  auch  den  Gegenversuch 
mit  den  Lamellen  dieser  Substanz  von  frischen  Elephan- 
teB-Backzühnen  zu  machen. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Mammulh- Zähnen  tind 
und^Knochenbei  Liedberg,  wolier  der  untei-suchle Zahn 
rührt ,  tlieile  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  Folgen- 
des mit. 

lu  einem  Au&atze  von  mir,     welcher  unter  de^ 
Ueberschrift :     „Einiges    über  Braunkohlen  -  Sand  und 
Sandslein  und  dichten  Sphärosideril ,    als  GUeder  dw 
Braunkohlen  -  Formation  im  Niederrhein -Gebiet,    imiA 
über  das  relative  AUer  der  Brauidiolden- Formation  hl' 
Bezug  auf  die  vulkanischen  Gebilde  des  Siebengebii^es* 
in  meinem  „Gebirge  in  lOieinland-Wcstphalen,"  B.  IW 
S.  364.  ff.  abgetlnickt  ist,   liabe  ich  zw.tt  bereits  eati, 
Beschreibung  des  Vorkommens  von  Liedberg  geliefert? 
Diese  Beschreibung  war  aber ,  wie  auch  dort  angefühlt 
ist,  grÖfstenüieils  ans  einem  Berichte  des  Herrn  Berges- 
schwornen  Bergmann  zu  Brühl ,    und  aus  der  AnsiiJil^ 
der  damit  eingesandten  Slusterstücke  von  Gebirgsarte* 
entnommen.      Ich  selbst  hatte  die  Fundstelle  und  über^ 
haupt  die  Gegend  von  Liedberg   nie   besucht.      He* 
Bergmann  halte  in  diesem  Berichte  scharf  hervorgeht 
ben  uhd  genau    angegeben,     dafs   die  Mammuthzii] 
und  Knochen  auf  dem  losen  Sande  imd  von  einer  fest« 
Sajidsteinschicht  überdeckt,    welche  beide  der  Braun 
kohlen-Formation  oder  der  Formation  des  plastische! 
Tlions  angeboren,    vorkamen.        Dieser  Umstand  gal 
dem  Funde  das  Ansehen  einer  ganz  besondem  geogno 
«tischen  Wichtigkeit   und  verleitete  mich  zu  der  Fol 
genmg,     daia  dieses  das  älie&le  Eraöievacn  ie* 
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niutlu  in  den  Gebirga-Lagem  aey,    welches  Ijjshei-  be- 
obachtet ivordeii  «üre,  und  d;da  dasselbe  der  ^Vuiuthiiie 
Cuvia's,  wonach  TOr  der  Bildung  der  auf  den  (Pariaer)       * 
GrobkaUt  abgelagerten  Bänke   keine  Land  -  Saugthiera 
im  Gebirge  rortommen  sollen ,  widerfipjeche. 

Bald  nachdem  Jener  Aufsatz  gedruckt  -wur,  wurde 
aber  die  Aufinerksaiukeit  auf  das  Vorkommen  derMam- 
nmlhzähne  zu  Liedberg  reger,  NamendJch  besuchte 
Herr  Höninghaus  von  Ciefekl  (ein  um  das  Studium  der 
Petrefaclen  recht  sehr  verdienter  Naturforscher  und  Be- 
sitzer einer  der  vorzüglichsten  deiilsthen  S.immlimgen 
TOn  Versteinerungen)  mehrmals  die  Liedberger  Stein- 
brüche ,  saiuuiehe  dort  sehr  schöne  Exem]iiare  ron  Mam- 
Wulh-Zähnen  und  ICnochenfragmenlen ,  welche  er  dem 
natiirhiatorischen  Museum  der  Rhein  -  Universität  zum 
Geschenk  machte ,  imd  benachrichtigte  mich  dabei  zu- 
gleich ,  dal's  diese  vonvcltÜchen  'lliier  -  Reste  nur  in 
Spalten  des  Braunkohlen  -  Sandsleins  uiid  wicht  eingela- 
gert zwischen  dem  Sande  und  dem  darauf  j-uhenden  Sand- 
steine gefunden  würden.  Herr  Hönitigshaus  -wünschte 
sehr,  dala  der  Hen-Geschwome  Bergmann  die  Liedberger 
Steinbrüche  nochmals  untersuchen  mochte ,  um  sich  von 
diesem  Verhältnisse  selbst  genau  zn  überzeugen.  Letz- 
terer hatte  kaum  ein  Schreiben  darüber  von  mir  erhal- 
ten, als  er  sich  gleich  nach  Lipdberg  begab  und  die 
Briiche,  welche  in  jener  Beziehung  jetzt  mehr  Auf- 
BÖhlufs  darboten  ,  untersuchte.  Aus  seinen  über  diese 
Untersuchung  und  über  die  eingezogenen  genauen  Nach- 
riditen  von  dem  frühem  dortigen  Vorkommen  von  Jlam- 
muthzälmen  und  Knochen  mir  milgellieillen  Nachrichten 
geht  nun  zwar  bestätigend  hervor,  dafs  sich,  oft  Aex- 
^eicben  vorweltliche  Tbierresle   uiomUeWiax  koä  4«ia 
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losen  Sande  und  folglich  unter  dem  festen  Sandstein  j 
fiinden  haben  und  noch  £nden ,  daTs  dieses  aber  nur 
solchen  Stellen  der  Fall  ist,  ■wo  Spalten  von  oben  bis  : 
den  losen  Sand  niedersetzen. 

Dieser  wichtige  Umstand  modi£cirt  also  gar  seh 
die  Folgerungen ,  -welche  ich  in  meinem  oben  aiigefuhp 
ten  Aufsatze  aus  dem  Vorkommen  dieser  IMammulhsrfis 
über  ihr  hezüghchea  Aller  zur  Gebii-gsbildiing  gezogj 
habe,  und  ich  fiihle  mich  ■veriiflichtet ,  dieselben,  ini 
weit  sie  sich  auf  den  Liedberger  Fund  sjieciell  grUndel^ 
bieruiil  zujückzimehmen.  Meine  an  jenem  Orlp  ge]ieiei| 
Beschreibung  dieses  Vorkommens  erleidet  daher 
manche  Slodificalionen ;  es  reranlaTst  mich  dieses, 
'  selbe  hier  nochmals,  jedoch  mit  den  nölliigen,  aus 
ToUsländigter  Beobachtung  hervorgegangenen  Verbi 
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abdrucken  zu  lassen. 


Der  Hauptzug    der  Fonnalion   der   Braunkolil6B  I 
oder  des  plastischen  Thons  bildet  im  Ni'ederrhein- 
biet  die  Hiigelreihe,  irelche  sich  auf  der  linken  Rhai 
Seite  von  Godesbei'g  bis  in  die  Gegend  von  Berghai 
auf  der  Strafse  von  Aachen  nach  Köln,    erstreckt,  1 
sie  sich  ins  flache  Land  verlauli.  *)      Auf  diesen  Hüg4| 
Zug  beschränkt  sich  aber  am  ÖJiederrhein  die  Verbrei 
jener  interessanten  Süfswasser  -  Bildung  muht;  um  jat 
Hügelreihe  henun  tritt  sie  noch  an  vielen  Puncten  mulj| 
ziemlichen  Entfernungen  davoil  anf ,  nur  mehr  ver* 
zeit,  unzusammenhängend,   oft  sogar,'  wie  es  schedq 

*)  Vgl.  IfvggerntJi  in  von  MoIPs  neuem  Jahrb.  der  Bei^ 
und  Hutlenit.  III.  S.  I.  ff.  —  in  von  Leonhard's  Taschm 
rx.  S.  S.  609.  ff.  und  im  Journal  des  mines  XSJX.  18i| 
Nov.  S.  SS5.  ff-  Es  sind  hier  die  an  und  auf  diesem  ^ 
gelinge  liegenden  Orte  und  Gewinnungspuncte  niilier  a 
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phne  Braunkohlen  zu  fiiliren,  hnld  als  Wolser  Sand  oder 
&uidsleiii ,    hald  als  {iLisli.icher  Tlion. 

Der  nördlichste  Piiiict  der  linken  Rljeinseile ,  wo 
jlie  Bildung,  beinahe  hlofs  durch  denBraunkolilen-Sand 
oder  Sandstein  repräaenlirl,  sich  zeigt)  ist  zu  JJedberg 
im  Ivreise  Gladbadi,  im  Regierungs-Bezlrke  Düsseldorl". 

Der  Berg  Lietlberg  erliebt  aich  kugeise gmentlorinig 
aus  der  ihm  lungehendeu  Ehene.  Der  höcliste  PuncI 
desselben ,  ■worauf  das  Scfalofs  steht ,  wird  gegen  die 
£bene  eiira  110  bis  120  Fuls  Verlicalhöhe  haben  und 
beiläufig  150  Fufshöher  liegen,  wie  die  1^  Stimde  (ist- 
Jich  vorb(*iIÜei'sende  Erft.  Der  DurchmifSser  des  Hü- 
gels may  900  bis  1000  Fufs  betragen.  Den  nürdiicbeu 
Abhang  nimmt  das  Dorf  Liedberg  und  den  übrigen  Theil 
des  Hügels  ein  zum  ScMois  gehöriges  Buschgewachs 
—  die  Haag  genannt  —  ein.  Den  Fufs  des  Hügels  bil- 
det ein  zur  Liedberger  Feklmark  gehöriger  Ackerboden. 

Die  Ueberdeckung  des  Liedberges  besteht  an  dem 
obem  Theil  des  Gehänges  innerhalb  des  Haags  aus  gro- 
bem Kieselgei'ülle  (Gesciueben  des  Kheinbelles  ? )  imd 
grobem  Sand  von  schmutzig  gelber  Farbe ,  melu'  gegen 
den  Fufs  des  Hügels  aus  Lehmen.  Die  Höhe  dieser 
Auflagerung,  welche  mit  dem  Ansteigen  des  Hügels^  zu- 
nimmt, betrügt  10  bis  35  Fufs.  An.einer  Stelle  (indem 
Äopp'achen  Steinbruche)  liegt  unter  dieser  Ueberdeckung 
eine  Lage  von  Feuerstein-Knollen,  6  bis  9  Zoll  mäch- 
IJg,  Diese  Feuerslein  -  Knollen  sind  meist  eiförmig 
von  der  Grüfse  der  Eier  yon  Sing'vögeln  bis  zu  derjeni- 
gen der  HüJmereier;  sie  sind  ofleabar^eschiebenriignb- 
geschÜiFen ,  und  haben  das  /Vnselin,  als  riilirten  sie  aus 
ßiner  zerstörten  Kreidebildung  her.  Unter  derselben. 
Jjfgt,  xtrei  Fufa  mäclilig,  mergeliger  LeVviaeu^  viai 
AA/^fi.d.  Ci,».l>i.  ißgS,  H.2.(K.R.B.a2.  H.a.1  VV        , 
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alsdnnn  folgt ,  jedoch  nur  an  dieser  Stelle ,  3  bis  4  Zoll 
mächtig ,  feiiierdige  Braunltohle ,  und  hierunter  dia 
Brauakolilen-SandsIein-BiJdung.  An  den  übrigen  auf- 
geschlossenen Stellen  fehlt  die  dünne  Braunkolilen- 
Schicht  und  auch  das  Lager  von  Feuerstein-Knollen, 
und  unter  der  aufgeschwemnilen  Ueberdeckimg  liegt  die 
Sandalein- Bildung  unmiltelbar. 

Die  Lagor  derselben  haben  eine  flachbogenformlge 
Gestalt,  d.h.  nach  allen  Seiten  hin  nacli  demFnIs  des  Hügels 
eine  Neigung  von  4  bb  5  Grad.  Die  ganze  Sandstein- 
Ablagerung  hat  eine  Mächtigkeit  von  2J  bis  3  Lachler. 
Sie  theilt  sich  in  drei  besondere  Schichten  ab.  Die  un- 
terste Schicht  ist  von  der  zweiten  scliarf  abgesondertji 
während  die  oberste  Lage  mehr  aIhnÜlig  in  die  zivei 
übergeht. 

Die  oberste  Schicht  ist  8  —  lOFufs  mächtig: 
besieht  aus  einem  ganz  locker  gebundenen  Sandsteil 
wovon  sich  Stücke  oft  schon  mit  den  Fingern  zu  feineiH] 
Sande  zerdrücken  lassen.  Die  Grundfarbe  ist  weifa, 
aber  mehrere  Schnüre,  ~  bis  2  Zoll  mächtig,  von  ocker- 
gelber oder  rother  Farbe,  verbreiten  sich  horizontal  in 
der  Schicht.  Die  ganze  Schicht  wird  von  den  Arbei- 
lera  mit  der  ßenennaag  Jalscher  Stein  bezeichnet  und 
als  Abraum  behandelt. 

Hierunter  folgt  die  sogenannte  Haitsiein-Lagevi 
eirier  schmutzig  graulichweifsen  Farbe.     Gelbliche  Strei; 
fen  sind  auch  darin  zu  bemerken.   DerSteinistimKoi 
dem  vorigen  gleich,     aber  etwas  fesler  gebunden 
daher  zu  Werken  der  Baukunst  geeignet ,  lun  so  melir| 
da  er  an'  dA-  Luft  festei'  wird.     Jlan  fertigt  KuJdtrippi 
Tröge,  Fenster-nndThürgewändeu.s.w.  daraus.      W*. 
I  ^ä/6a  Streifen  in  dieser  SchiQViVYOvVäiiiui?;^^  \%\(Äft'w«i] 
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aäger  fest,  der  obem  mehr  ähnlicli,  wolier  ea  demi 
kommt,  äak  viele  Werkstücke  noch  wälirend  der  Bcar- 
Wtnng  zerbrechen. 

Unter  der  Haustein- Lage  Hegt  ein  quarziger  Sand- 
stein von  gräuliclnreifser  Farbe  und  ungemeiner  Festig- 
keit ,  -von  4  —  5  Fufs  Mächügkeit.  Unter  der  Loupe 
gcTTahrt  man  eigentlich  kein  Bindeuiiltel ;  die  feinen 
Ijnarzltömer  sind  wie  in  einander  verflossen;  das  Ge- 
sleiu  bricht  im  Grofsen  muschelig,  im  Kleinen  splilterig, 
hat  sehr  scharflianlige  Bnichstücke  und  sieht  einem  sjih't- 
terigen  Quarzfela  sehr  iijmlich.  Die  grofse  Fesligkeit 
reratattet  keine  künstliche  Bearbeitung.  Nur  zum  Chau- 
fiee-Bau  ist  das  Gestein  angewandt  worden.  Man  hat 
diese  .Schiebt  mit  dem  Namen  KUnkert  belegt. 

Diesen  Sandstein  -  Scliichten  dient  endlich  einscbö- 

,  feiner,  weifser  Quarzsand  zur  Unterlage,  worauf 
teil  etwa  20  Jahren  ein  Paar  Gewinnungen  umgehen. 
Die  Baue  schJiefsen  ilm  in  einer  Mächtigkeit  von  7  Fiifs 
auf.      "Wie   tief  diese  Lage  überhaupt  niedergeht,    hat 

1  noch  nicht  ermittelt. 
In  diesen  Sandslein  -  Schichten   {a.  falscher  Stein; 

tBaustein  -  Lage  unic.  Klinken)  setzen  nun  verticala 
Uten  von  oben  nach  unten,  bald  mehr,  bald  weni- 
■  tief,  und  oft  bis  auf  die  unterliegende  Schicht  vom 
en,  unverbundenen ,  weifsen  Sande  nieder.  Mit 
dem  Leiimen,  Sande  und  den  Geschieben  der  aufge- 
schwemmten Ueberdeckung  sind  diese  Spalten  meist  er- 
ßillt,  und  darin  liegen  auch  die  Mammuthzabne  und 
Knochen,  letztere  aber  gewöhnlidi  so  abgerollt,  rer- 
ffiltert  imd  zerstilrt ,  daJs  sicJi  oft  gar  keine  Spuren  der 
urspriinglichen  Umrisse  mehr  daran  erkennen  lagseu. 

Zaweilea  sind  diesa  Spalten  auch  DÜl  ■wirküß\lflia 

I  .        \\*    _^_ 
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Sandstein  wieder  erfüllt,  welcher  als  ein  regenerirtes 
Prpduct,  herrührend  von  den  Trümmern  der  Wände  der 
Spalte,  angesehen  werden  mu£s.  Der  Herr  Geschwor- 
ne  Bergmann  hat  mir  eine  Handzeichnung  einer  solchen 
Spalte  mitgetheilt ,  welche  bis  auf  den  losen  Sand  ,•  in 
der  Form  eines  auf  die  Schärfe  gestellten  Keils,  nie- 
dersetzte. Sie  fing  im  fahcTien  Steine  an  und  setzte 
durch  den  Klinhert  bis  zun!  Sande  nieder,  war  oben 
2vFujfo»  a^  A.em.  KänJcert  1  Fufs  und  unterhalb  des- 
selben  6  Zoll  weit.  So  weit  die  Spalte  durch  dLenKUnr 
Teert  setzte ,  war  sie  offen,  über  diesem  aber  ausgefüllt. 
Die  Ausfüllungsmasse  bestand  nicht  aus  Lehmen,  Ge- 
schieben u.a.  w.,  sondern  aus  Sandstein,  demdes^o^scTim 
Steine  ähnlich.  Die  diese  Ausfüllungsmasse  ebenfalb 
durchsetzenden  ockergelben  und  rothen  Schnüre  waren 
wellenförmig  gekrümmt,  während  sie  in  den  Stein- 
schichten  horizontal  erscheinen.  So  weit  die  ausge- 
füllte Spalte  im  falschen  Steine  stand ,  war  die  Ausfül- 
lungsmasse auch  dicht,  in  Aer  Haustein ^  Lage  enthielt 
«ie  Höhlungen,  welche  gewöhnlich  die  Knochen  und 
Zähne  umschlieisen. 


i 


lUx  Krystallograpliie,  Mineralogie  uq 
analytischen   Chemie. 

1.     Die  Krystallisationen  der  Markase;*) 


Mtge 


eilt  1 


■ofessor   Dr.  jiugust  Breichaupt. 

WieHenckei  in  seiner  Kieshislorietindm  antlerf 
SchrirtBH  bewiesen  Iiat,     so  muTs  man  uuler  Maih 


Der  Redacteur  dieser  Zeilschrift  fühlt  sich  bewogen 

lemerkung  voraiisziiseiidenj  dsls  er  gegen  die  iii  vorliegen« 
Abhandlung  (S.174ff.)  an  r>^  es  teilte  Hypothese  des  geachtell 
Hni.  Verr,  und  gegen  die  Acalogiecn,  auf  welche  sich  die- 
selbe theilweise  stützt,  Ton  cKemiscliRr  Seite  beschtjideae 
Ein'wenduQgen  sich  erlaubt  habe ,  'welche  dem  Chemilter 
von  selbst  sich  auCdräugen  weiden  und  eben  daher  im  Ein- 
zelnen unberiihrt  bleiben.  Indefs  glaubte  er  dem  freund- 
lich ausgesprochenen  Wunsche  des  Hrn.  Verf.,  diese  Abhand- 
lung demohnerachtet  unverkiir7.t,'  in  ihrer  nrspriinglichen 
Gestalt,  dem  Leser  zur  Tonirllieilsfreien  Prüfung  vorzule- 
gen, um  so  williger   entsprechen   zu   dürfen,   als  liier 

;enstande  die  Hede,  der  in  neuerer  Zeit  auch  noch_ 
a  anderen   Slaiidpuncte ,   als  dem  lu'jstallograpi 

ihen  des  Hrn.  Verf.,    sinniger  Weise  wiederum 

Iiara.  „Wenn  durch  andere  Ketten,"  sagt  neinUl 
'Öersicrf  in  seti^em  Bericht  über  die  lliennöel«ktri sehen  Vor- 
weiche er  in  Gemeinschaft  mit  Fourier  angt 
halte,  (vgl.  dies.  Jalu-b.  B.XI.  8.630  „Wasser,  Säuren  und 
AUiaÜMi  zersetzt  worden  sind,  so  liegt  es  nicht  aulser  den 
Grenzen  der  Walirscheinlichkeit,  dafs  wir  vielleicht  mitlelat 
einer  neuen  Kette  im  Stande  sejn  'n'crden,  selbst  die  Me- 
talle zu  zersetzen,  und  so  endlich  die  grofse  VerÜndeniiig 
Chemie,  welche  mit  der  J'oßn'isdien  .Säule  anfing, 
*oTl5landig  zu  bewirketi."      Und  gerade   dafs  der  Hr.  Verf. 

ron  der  BetraHunng  der  Krystallisalions-GcjcViis  iraa,  '«'A- 
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nicht  sowohl  den  Schwefelkies  als  vielmehr  eine  Reihtf 
Halbmetalle y  namentlich  das  Arsen  (Arsenik),  Anti- 
mon u,  a.  m.  verstehen.  Da  ich  diese  melallarllgea 
Körper  in  Gesellschaft  mit  einigen  ilinen  im  höchsten 
Grade  ähnlichen  Substanzen  aus  classificatorischen  Grün» 
den  in  eine  besondere  Ordnung,  Ordnung  der  Markase« 
zwischen  die  schon  bestehenden  der  Metalle  und  de* 
Glänze  habe  bringen  müssen :  so  suchte  ich  für  jene  na- 
turliche Gnippe  von  Minerah'en ,  deren  Krystallforme? 
gegenwaj-tig  betrachtet  werden  sollen,  den  allen  Namen' 
Markasit  hervor,  welcher  der  Abkürzung  wegen  ü 
Markos  (wobei  die  Betonung  auf  die  letzte  Silbe  kommt) 
oder  in  der  Mehrheit  in  Markase  umgeändert  ist.  Eine 
solche  Benennung  schien  mir  wenigstens  schicklichei; 
als  etwa  jene  ,,HalbmetaJle." 

In  die  Ordnung  der  Markase  gehören  zum  Theil 
Körper,  die  in  der  Chemie  noch  als  Elemente  angesehit 
werden  j    zum  Theil  auch  solche ,  welche  ausgemacht 


die  oSenbai  tn  nahem  Zusammenhange  stehen  mit  den  elek- 
tromagneti sehen  rud  thermoülektrischeu ,  zii  detselben  Ver- 
inuthuug  geführt  wurde  für  eine  g«uisse  Metallreihe ,  schien 
dem  HedacteiH  insofern  Ijeachliingswerth,   als  hieraus  viel- 
leicht "VViiike  abgeleitet  werden  köiuiteiij    zu   welchen  Me- 
tallen eine  den  von  Qersud  und  Fourier  angedeuleten  Weg 
künftig  einmal  betretende  Untersuchung  zunächst  sich   za 
tvenden  habe.      Jedenfalls  dunkt  ihn,    der  Herr  Vetfassec. 
könne  seine  Hypothese  (die  er  selbst  vor  der  Hand 
eine  kllhne  nennt)  teditfertigen  mit  einem  Ansspniohe  de>1 
grofsen  LeibniU  {Collecian.  Elymoh);    „}ifam,   vi  saepe  h 
vai  fortuna  audnciam  ,  Jieripotest,  iii  siipervfnial  aliquari 
do  7iova  lax,  quae  perficiat  coepta;"  wiihrend  der  Hedas-.! 
teur  seinerseits  nnbitligea  Tadlern  die  gleich  darauf  fdg«D- 
den  Worte  desselben  ausgezeichneten  Geistes  au  bedeuten 
giebt:    „Imo  nolUm  omnem  adimi  audiendi  llcenliam,    t 
€um  Jigmentis  tliam  vcra  suppiimantur.'*        Schw.-Sdl. 
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binäre  Verbindungen  von  Elementen  sind.  Glieder  die- 
ser Ordnung  sind  nämlich  Arsen,  Tellur,  Wismullilel- 
Inr,  Autiinon,  SitberantimoD ,  Schrifltellur  u.  a.  m. 
Ich  reibe  in  der  Betraobliing  dieser  Dinge ,  jedoch  Llois 
wegen  der  ähnlichen  K rystal [formen ,  auch  Iridosmiii, 
Zinn,  Graphit,  Eis,  Eisen  mit  an,  obwohl  sie  nicht 
in  jene  Ordnung  gezahlt  werden  können. 

Es  hat  längere  Zeit  die  Meinung  bestanden ,  tlaÜs 
die  (schweren)  Metalle  *)  sämmtlich  tesseraler  Krj-slal- 
lisation  «eyen.     Von  vielen  ist  das  ausgemaclit ,  als  von  j 

Gold ,  Silber ,  Platin ,   Kupfer  u.  a,  ID.     Von  eüiigen ,  1 

WO  dieselbe  AnnahmeSlatt  fand,  ist  jedoch  eine  ganz  an- 
dere Claase  von  Kiystallisationen  bekannt  worden.   Herr  I 
Prof.  Mohs  bestimmie  zuerst  das  Antimon  ab  rhombo-             i 
edrisch,   indem  er  jedoch  das  Silber- Antimon  für  pris- 
matisch ,  d.  h.  rhomben  -  prismatisch  ansieht.     Ich  hatte 
Gelegenheit  mich  davon  zu  überzeugen,  dafs  Tellur  nnd 
Arsen   ebenfalls  rhomboedrisclie  Primärformen  haben, 
nnd  dafs  diese  drei  SIetalle  eine  homöometräche  Reihe 
bilden.                                                                                                 J 
1,     Arsen:                                            \ 
(nierzu  die  Flgm*"  S-  7.  8-  9.  10.  11-  der  Taf.  I.)                          1 
jtrsen  habe  icli  sowohl  im  natürlichen  oder  gedie-  j 
genen  Zustande  als  auch  im  sublimirlen  untersuchen  kön- 
nen-      Beide  Arten  der  Entstehung  liefern  nach  allen 
Merkmalen  einerlei  Substanz ,  wenn  auch  schon  manch- 
mal im  natürlichen  elw^as  Eisen  oder  selbst  eine  Spur 

*)  Unter  sc/nueren  Metalten  verstehe  ich  «oIciiR,  deren  Ver- 
binduugen  imt  dem  SaiierstofS  apecLfi.sch  leichlere  .Substan- 
zen geben,  als  die  regulinischen  Metalle  selbst  sind.  Leich- 
te Melulle  hingegen  sind  aolcbe ,  deren  Oxyde  5pecili5«h 
erörseres  Gewicht  habtn,  als  die  Basen. 
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von  Zinn  enthalten  iai.  Fig.  6  ist  clas  primäre  Rhora* 
boeJer;  Neigung  der-Flachen  an  den  Polkanten  ^  85' 
26'.  Die  Beslinmiimg  derselben  ist  eine  nur  approsi-- 
matiye,  weil  die  Stücke,  welche  znr  Messung  verwandt 
werden  konnten,  ungeachtet  aller  Vorsicht,  mehr  oder 
weniger  Biegung  zeigten.  Es  ist  daher  sehr  möglich , 
dafa  jener  Winkel  noch  eine  Correction  von  5  bis  lOl^ß- 
nuten  erleiden  könne ,  und  dafs  er  dann  namentlich  et- 
was 3tum|)ler  ausfalle;  doch  glaube  ich  dafür  bürgen, 
zu  können ,  dafs  das  Rlioniboeder  noch  nicht  86"*  er- 
reiche. Die  Spaltung  geht  am  vollkouunenslen  nach 
4er  Basis  ~  o  ~  o  R ,  ziemlich  gleich  deutlich  nach 
R  und  nach  ~  R'l^b.  Die  letztere  Gestalt  wird  anj 
leichtesten  erhallen,  imd  wahrscheinlich  hängt  diese  Er- 
scheinung von  dem  Umstände  ab  ,  dafs  sie  so  stumpf-* 
winkelig  mit  o  R  zusammenstöfst.  ~B'  — thatandenPol- 
kanteu  die  Neigung  114®  26'.  Der  Werdi  von  deinllhom- 
hoeder  d,  welcies  in  der  Zeichnung  Fig.  8.  vorkomm^ 
konnte  nicht  ausgemittelt  werden ,  wahrscheinlich  ist  i  ' 
^  ^  JE,  d.  h.  von  ^  Axenlänge  der  Frimärforni.  Ebf 
so  wenig  liefs  sich  das  Rhomboeiler  Figur  6  beslinuiien^ 
Das  hier  gezeichnete  ial  4  ß ,  allein  das  in  der  NalutJ* 
existirende  von  ähnlichem  Ansehen,  an  welchem  beida 
Enden  verbrochen  sind,  ist  wahrscheinlich  Ö  iJ. 
2.  Tellur. 
(Hierzu  die  Figuren  6.  7.  9.  14.) 
Vom  Tellur  habe  ich  biofs  die  Combination  Fig. 
gesehen.  Die  Spaltungs Verhältnisse  sind  wie  beimAraeni 
nur  die  rhoniboedri sehen  Richlongen  noch  undeutlichei^i 
dagegen  die  basische  Richtung  sei  ir  vollkommen.  Herr 
Phülips  gibt  das  Rhomboeder  i  R  :^  6  zu  1  iS**  12'  an 
ilaraits  bereclmet  sich  R  mit  86'^  3'  oder  znfolge  meiner 
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nenen  Theorie  der  monoaxen  Krystaliisationen  wiire 
dieses-Hhomboeder  schärfer  zu  86°  2  6  onzimehmeii. 
Herr  Beudant  gibt  das  Prisma  Fig.  14  an.  ^ 

3.   Antimon  "* 

(Hierzti  die  Figuren  6.  7.  9.  10.)  '^ 

H.  Prof.  Mohs  bestimml  das  Rhoiuboeder  i  R  ^ft 
zM  117°15',  jedoch  bemerkt  H.  flai(/iro-(T,  dafs  dieser 
Winkel  nur  als  Näherung  gelie.      Anlimon  halman  blofs' 
als  Spallungsgestalt ,  zu  denen  R.  Fi^.  6   allerdings  mit 
gehört,  was  ich  aus  ^  R°  zu  87°  39  berechnet  habe. 
Sehr  schwierig  durfte  man  die  Gestallen  Fig.  6  und  7 
dui-ch  Spaltung  erhallen,   leichter  ist  es  aus  den  Ilichtun- 
gen  Fig.  9,   am  leichtesten  Fig.  10  nachzuahmen. 
4.   Silber  -  Antimon. 
(Hierzu  die  FJgiiren  6.  12.  13.  I4.) 
Gewöhnlich  siehtman  von  dieser  Specie  die  Fig.  12,'^ 
allein  die  Prismen  stark  nach  der  Länge  gekerbt.     Die 
Seitenflächen  der  Prismen  sinil  oft  einwärts  gebogen  wie 
bei   dem  bekannten   Freiberger  Arsenkies,    eine   Er- 
scheinung diemanfürregehnäfsige  Zusammensetzung  ge- 
halten hat.    In  der  KÖnigl.  Sammlung  zu  Stultgardt  beo- 
bachtete ich  die  Combination  Fig.  13  sehr  deullich;   es 
war  mir  jedoch  nicht  verslattet ,   die  Abmessungen  da- 
von zu  nelunen.     Die  Privatsainmlnng  des  Gr-oßhcrzogs 
von  Baden  K.  H. ,    welclie  voi-mals  Besitztbmn  des  Hm. 
Gelieime  -  Rath  SeJb's  war,  enthalt  ein  ausgesjirochneres 
Skalenoeder  vom  Silber -Antimon,  ztmi  gTÖfsem  Tbeil 
in  Kalkspath  eingewachsen.     Von  der  obern  Hälfte  die- 
ses KrystidU  sind  eine  erste  ,   zweite,  vierte  luid  fünfte 
FlUclie   deutlich  vorhanden  imd  scheinen  eijie  pjTanii- 
denälmlichc  Gestdt  zu  bilden  ,  an  der  man  jedoch  scboa 
mit  blol'sem  Auge  bald  wahruimml,  data  zv<e\  ÄxavöSWaV 
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gegenüberliegende  Kanten  zweierlei  Winkel  haben. 
Selb'schen  Katalog  ist  dieser  der  melastalischen  Varieläj 
vom  Kalkspath  (S3)  sehr  älitiLiche  Kryslall wirklich  als 
vierseitige  Pyramide  beschrieben.  Die  Spaltbarkeit  ha- 
be ich  blofs  in  der  basischen  Richtung  wahrgenommen, 
in  der  sie  jedoch  allemal  deutlich  ist.  Defslialb  dürfte 
dem  Mineral  auch  ein  spitzes  Rliomboeder  als  Primärform 
angehören  (Fig.  6.).  Gewifs  ist  es  interessant  wahrztt* 
nehmen,  wie  das  Silber  dieser  Specie  genöthigl  wird; 
sich  in  die  Ordnung  von  Krjstallgestalten  zu  fügen, 
welcher  das  Anlimou  angehört.  Ebenso  verhalt  sich*l 
mit  dem 

5.   Wismuih- Tellur. 

(Hieiza  die  Figuren  6  uad  9.) 

Unter   diesem  Namen   verstehe  ich    das  Itfineral', 

welches  Werner  zuerst  als  Spiesgias  -  Silber  *)  aiiffuhrte^ 

von  Berzelius  aber  als  eine  Mischung  aus  Wismuth 

Tellur  mit  Spui'en  von  Selen  erkannt  wurde.    Denn  daj 

Oktaeder  des  Wismulhs  ist  von  wenig  Tellur  in 

diesem  ähnliche  Gestalt  umgeändert  worden.     Wirkli( 

spaltet  das  Wismuth  -  Tellur  am  vollkommensten  nach' 

der  Basis  und  sodann  nach  einem  s])ilzen  ßbomboeder. 

6.    Schrift- Tellur. 

(Hierzu  die  Fignren  8-  9.  IS.) 

Auch  an  dieser  .Substanz  Iiabe  ich,  so  Weit  die  B»'^ 

urtheilung  mit  blolsem  Auge  geht ,    keine  andere  Kry-.J 

stallisalion  wahrnehmen  können,  als  Combinalionen  -vnoA 

Fig.  8  und  9 ,    welche  in  der  basbchen  Richtung  voU-v , 

kommen  siialien.      Ich  habe  Grund  zu  vermulhen ,   dab  d 

von  einem  namhaften  Mineralogen  ein  glanzarliges,  neheal 

dem  Schrift  -  Tellur  vorkommendes,  lUineral  mit  dem  ' 

*)  Weiter  aaiea  (vgl.  No.  i.)  hierüber  eine  neue  Nachricht. 
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wirklichen  Sclirift  -  Tellur  bei  der  Krystalliaalions  -  Be- 
Klinuntmg  verwecliselt  worden  sey.  BestlÜDfle  dieses 
wirklich  nm-  aus  Silber,  Gold  und  Tellur:  so  begriSe 
man  auch  nicht ,  wie  es  eine  rhombische  Krystallisadof 
haben  könne.  Die  schriTtähDliche  Zuaanunenhäufung 
macht  übrigens  das  sublimirte  Arten  gerade  so  nach. 
Diese  Zusanmienhäiifung  zeigt  eine  auffallende  Analogie 
mit  den  fFidmanstätten'schea  Figuren,*')  mit  Eis  u.  s.w. 
7.  Iridasmin. 
(Hierzu  die  Figuren  6.  und  14.) 
Bereits  in  Poggendorjfs  Anualen  **)  habe  ich  ei- 
nen berichtigenden  Beitrag  zur  KennlniTa  des  sogenann- 
ten Osmium  -  Iridium  gegeben.  So  wenig  man  auch  noch 
das  Osm  kennt ,  so  geht  doch  aus  seinem  Gerüche  und 
aus  dem  Verhalten  der  t")xyde  eine  grobe  AehnÜchkeit 
mit  den  drei  zuerst  betrachteten  Markasen :  Arsen,  Tellur 
midAnlimon,  hervor.  Und  lernt  man  einst  das  Irid  für 
sich  krystallisirl  kennen ,  ao  dürfte  es  niclil  Überaschen, 
tesserale  Gestalten  zu  sehen.  Da  übrigens  das  Iridosmin 
ebenfalls  in  der  basischen  Richtung  deutlich  spaltet :  so 
nehme  ich  ein  spitzes  Rliomboeder  zur  Primärform  an. 

8.  Ilexagonale  Ki^-sfallformen  anderer  Substanzen. 
(Hierzu  die  Figuren  14  und  15.) 
Die  Sammlung  des  Herrn  Geheime -Cabinetsrath 
Beyer's  enthält  ein  sehr  merkwürdiges  Stück  krjstallisir- 
tes  Zinn.  Es  ist  aus  einem  CoTTiwaff  sehen  Zinnofen 
mid  zeigt  das  hexagonale  Prisma  (Fig.  14)  in  hÖclister 
Deutliclikeit.  Es  war  mir  vergönnt  einen  Krystall  ab- 
znlireclien ,  um  ihn  mineralof-isch  und  chemisch  prüfen 
zu  können,  und  Ich  habe  kein  anderes  Resultat  erhalten, 

»)  Vgl.  S.  173. 
*•)  B.  ViU.  S.  SOS. 
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als  dals  der  Krystall  wirklich  von  der  angegebenen  Onl- 
Dung  sey ,  und  aus  dem  reinsten  Zinn  besiehe. 

Da  man  neuertlings  die  hexagonale  Krj-stallisation 
des  Grajihits  wiederin  Zweifel  g:ezogen  hat,  so  bemerke 
ich,  dafa  mir  sowohl  am  natürlichen  als  am  Hohofen- 
Grapfdt  Andeutungen  Torgekommen  sind,  welche  die 
ältere  Annalime  rechtfertigen. 

Vom  regnÜnischen  Ehen  hat  man  meines  VTisseng 
noch  keine  RrystalliEation  wahrgenommen.  Das  graue 
Hoheisenhax.  allerdings  oklapdrische  Formen;  allein  von 
diesem  kann  mau  nicht  aui  das  reine  Metall  schliefsen, 
Alles,  was  man  von  diesem  hierüber  weifs,  ist  die  regu- 
linische Sti-nctiir,  welche  die  v.  JFidmannslällen'scheuVi- 
guren  (Fig.  15)  angeben.  *)     Aehnliche  Figuren  bildi 
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•)  Bekanntlich  versteht  man  miler  diesen  Figuren,  die 
Jahre  1803  schon)  von  demDireclor  des  k.  It.  Fabrik- 
ductencabinets  ,in  Wien,  Herrn  von  ff'idmanstiitlcn, 
deckten  regelmäfsigen  linearen  Zeiehnimgen,  welche  d 
Aelzung  mit '  starken  Süiiren  auf  polirteu  Fluchen  n 
sehen  Gediegeneisens  (wodurch  das  krjstallinische  Geltig 
dieser  merkwürdigen  Gebilde  dem  Auge  des  Beobachte) 
aufgeschlossen  wird)  jich  iiervorrureii  lassen.  Schon  Ü 
Jahr«  18tS  kamen  ditse  Figuren  zur  Sprache  im  7.  Baa4i 
dieser  Zeitschrifl:  (d.  Ölt.  R.  S.  173.)  auf  Yeranlassm^  \ 
ler  ersten  ölFentlichen  Erwüluiuug  von  Ncumana  in  Fi 
{Jicuperus  1812.  Ul't.  9.  No.  55.)  Dann  war  ousiührticha 
davon  die  Rede  im  ig.Baiide,  wo  (8.473.)  eine,  amS-M^ 
1817  von  Schuei^gcr  der  Blünchener  Akademie  vorgelegte 
Ifotia  über  dieselben  niitgetheilt  wurde,  zusafflfflBngestdi 
taxi  Dafieirs  Kryslallierlejjuug  durch  AuUÖsiing  (v; 
S.  38.  "■  1940i  ""'1  i"»  20.  Bande,  wo  {S.  91.)  ei 
Hrn.  Geheime-Ralh  von  Sommerring  bereits  am  S4.  Febt 
1815  derselben  Akademie  vorgelegte,  Abhandlung  durch  d 
Güle  dieses  Busgezeiclinelen  Geieltr^t-n  luchlrüglich  vorgi 
legt  werden  konnte.  (Vgl.  anoli  WliUol/i.  imivrr:i.  T.  Vit. 
Im  26.  Bande  endlich  <S.  196  ü'-)  Hiidel  der  Eescr  t 
diese  Figuren  belrelfeuden ,  Auszug  aus  des  »erewigtoS 
C/Uiidni'a  dasaisühem  Werkt;    ütcr    Vfuerinfleore   lind  r 
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dlerdings  auch  zuweilen  Silber  und  Gold  aus  Oktaedern, 
dlein  dieses  ist  nicht  die  gewöhnliche  Erscheinung  ^und 


mit  denselben  herabgefallenen  Massen,    (Wien  bei  Heubner 
1819.  8.  S.Sl4ff.)    Und  in  den  nicht  minder  trefflichen  j^Bd.-^ 
trägen   zur  Geschichte    und  Kenntnijs   meteorischer  Stein- 
und  Metallmassen  j^  und   den  Erscheinungen  ^  welche  deren 
Niederfallen  zu  begleiten  pflegen^  (ebendas.  1820.   FoL  mit  , 
8  Steindrucktafehi,    einem    Meteor  -  Eisen -Autograph  mid 
einer  Karte)  welche  der  sehr  verdiente  Director   der  k.  k. 
Hof- Naturalien  -  Cabinette,    Dr.   Carl   von  Schreibers,    als 
einen  würdigen  Nachtrag  zu  Chladni's  Werke  herausgab^ 
kann  der  Leser  (S.  70  ff.)  nicht  nur  nachlesen^   was  dieser 
ausgezeichnete' Naturforscher  nach  eigenen  und  des  Entde- 
ckers Beobachtungen  und  nach  Anderer  Erfahrungen  dar- 
über zusammengestellt  hat ,  sondern  er  kann  auch  Taf.  yilü 
Zeichnungen  davon  in  grÖfserem  Mafsstabe  als  die  vorlie-r  * 
gende  ( Taf.  I.  Fig.  15.)  und  Taf.  IX.  einen   unmittelbar  von 
einer  solchen  geätzten  Gediegeneisenfläche   (durch  Auftra- 
gong  von  Druckerschwärze  auf  die  fühlbar  erhabenen  Zeich- 
nungen derselben  nach  der  v,  Widmanstätten  gleich  anfangs 
aufgefafsten   glücklichen  Idee)    veranstalteten  Abdruck  ver- 
gleichen,  wenn  er  von   diesen  Zeichnungen  ein  recht  an- 
schauliches,  naturgetreues  Bild  haben  will.      Hierbei  wird 
ihm  vorkommen ,  (was  schon  v.  Sbmmerring  hervorhob ,  und 
aus  dessen  und  Schweigger^s,  v.  Leonhards,  v.  Schreibers* s^ 
Gillei  de  Laumonfs  u.  and.  Messungen  hervorging,    auch 
selbst   vorliegende  Zeichnung   andeutet)    als   ob   die  Win- 
kel cler  Liniendurchschiiitte,    indem  sie  vorzugsweise  60* 
und  120*,  nicht  selten  auch  90*  betragen,  insbesondere  Ok- 
taedern und  Würfeln,    die  vielleicht  regelmäfsig  mit  einan- 
der verwachsen,  angehören  dürften.    Indefs  weifs  man  auch» . 
dafs  das  meteorische  Gediegeneisen  stets  andere  magneti- 
sche Metalle,  namentlich  Nickel,  enthält.    Zur  Vervollstän- 
digung der  Literatur  dieses  Gegenstandes  werde  noch  an- 
geführt :^dafs  Chladni  schon  im  Jahre  1815  sein^  Meinun-r 
gen  und  Erfahnmgen  darüber  niederlegte  im  50.  Bande  von 
Gilbert* s  Annalen;    Herr  von  Hammer  derselben  gedachte 
l?ei  Gelegenheit  seiner  Muthmafsung  über  die  orientalischen 
daraascirteh  Klingen  in  seinen   ^y Fundgruben  des  Orients*^ 
(1816.  Bd.  4.   «nd   daraus    im  Hesperus  Hft.  9.);     Gillet  de 
Laumont  einen  Aufsatz    darüber  lieferte  in   den   Ann.  des 
Mines  (Vol.  38.  Sept.  1815.)  und  v.  Leohhard  in  seineixi  1^- 
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68  wird  mird.trum  walirscheinlicb,  dafs  dasEisen  eb* 
fellfi  hexagonale  ICiyslallibrmen  haben  könne.     Die  hli 
»ige  BergEdtadeuiie  besitzt  geschmolzenes  Antimon 
den  nämliclitn  Figuren  versehen;  vom  Eis  kemit  m; 
sie  dm-ch  die  mit  Eisblumen  überzognen  Fensterscheibi 
hinlänglich.     Das  sublimiite  Ai-sen  bildet  dieselbe  Er- 
scheinung ;  und  da  Tvir  nunmehr  das  Zinn  in  seiner  ■wahr 
Pen  Krystall Ordnung  erkannt  haben :   so  ergiebt  sich  eins" 
neue  Analog]  ehinsiehtlich  deamoirce  meldlKque.  InMün- 
eben  sah  ich  eüi  Stück  gsdiegen  Eisen  aus  Bahia ,    weM 
ches  aus  stüuglich  zusammengesetzten  Stücken  bestandJ 
die  ebeoiaUa  eher  eine  monoaxe  als  eine  tesserale  Ivry** 
stallisation  verrathen  möchten. 


Die  hier  betrachteten  chemisclien  Elemente,  Anen, 
Tellur  miA  Antimon,  sind  die  einzigen,  w^elche  weder  dei; 
regelmäfsigsten  Klasse  von  Krystallgestalten ,  noch  der 
Ordnung  von  Ktystallgestallen  angehören ,  welche  die ;, 
mindeste  Symmetrie  besitzt.  Sie  liegen  ferner  ilirem 
ganzen  Habitus  nach  zwischen  den  mineralogischen  Ord- 
nungen der  eigentlichen  Metalle  und  der  Glänze,  welch« ", 
letztere  aUenial  Schwefel-  oder  Selen  -  Metalle  enlhal- , 
ten,  mit  Ausnahme  der  drei  stark  magnetischen  MetaÜQ 
Eisen ,  Kobalt  und  Nickel.  Vom  Arsen  und  Tellnr  ist 
es  bekannt ,  dafs  sie  Verbindungen  mit  Wasserstoff  eiiH 
gehen  wie  Brenze ;  wahrscbelnLch  gilt  dies  auch  voi 
Antimon  und  Oam.  Sie  sind  am  leichtesten  at  verfluche* 
Arsen  hat  sogar  das  mit  der  Kohle  gemein,   sich 

,  gchenliuche  der  Mineralogie  (Bd.  IS.).  Endlich  ist  noch  zB 
eriunei-n  an  iiileressanle  Abliajidiungtii  der  Herren  v.  Sche- 
rer und  V.  Schreibers  über  die  Zeiriuiiingen  auf  der  Ober-i 
ßüiihe  vaa  Meteorsteinen  in  Giftert's  Aon.  B.  81.  S.  4.  nnd 
S.  S3-    (Vgl.  die  iiaohti'üg,Uche  Bemeikvnu^  va  %c\\!ouaft 

Abhaadiun^.)  SchUK- 
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vor  dem  Schmelzen  zu  rerflüclitigeii.  DiO  ersten  Oxy- 
dadons  -  Sliifen  jener  drei  5Ielalte  zeigen  ein  abnormes 
AtomenverhältniG» ,  indem  sie  sich  mit  drei  Atomen 
Sauerstoff  zunächst  verbinden.  *)  Und  was  für  Sub- 
stanzen liefern  diese  Oxj-de?  Die  arsenige  Säure  **) 
ist  ein  Ding  was  man  mineralogisdi  zu  den  ( in  Wasser 
löslichen}  Salzen  rechnen  miifs,  zu  denieiiij;en  Substan- 
zen welche  eine  Base  und  eine  Saure  haben.  Die  an- 
timonige Säure  ( Antimon  -  Späth ,  Weifsspiesglanzerz) 
gehört  zu  den  Acidaten,  welche  im  Wasser  unaufliislich 
sind ,  und  hat  die  grörsie  Yer^vand (schalt  mit  kohlensau- 
rem und  chlorsaurem  Bleiosyd  u.  8.  w. 

Ich  wage  es  die  aus  alle  diesen  Verhältnissen  ge- 
zogene Folgerung  auszusprechen:  dofi  Arsen,  Tellur 
vnd  Antimon  keine  Elemente  seyen.  Zwar  kann  man 
von  keinem  jetzt  d^iir  geltendem  Elemente  sagen,  daTs 
es  absohlt  ein  Element  sejTi  müsse ;  aber  man  weifs  doch, 
dafs  eine  Reihe  Substanzen  wenigstens  untereinander 
auf  einerlei  Stufe  der  Elementarität  stehen ,  und  maß 
ninuiit  die  Analogieen  zu  Hülfe  um  manchen  unzerlegten 
Korper  dennoch  nicht  in  tlie  Reihe  der  Elemente  zn  se- 
tzen. So  möchte  ich  denn  auch  jene  Folgerung  ver- 
standen haben ,  dafs  die  erwidmten  Metalle  keine  Ele- 
mente seyen,  in  dem  Grade  wie  es  Blei,  Silber  u.  s,  w. 
sind.      Und  hat  man  schon  hypothetiscli  die  Flufssiiiire 


•J  Bekanatüch  kommt  diese  Eigenschaft  nnr  noch  dem  Fhos- 
■  tor  zu. 

Beiläufig  ■will  ich  bemerlieD ,  dafs  diese  Substanz  in  klei- 
Oklaedern  auch  natürlich  vorkomml,  Dämlich  auf  den 
Drusen  Ton  Anlimonspalh  und  Aalimon-Blende  yon  Ma- 
latzka  in  Ungern.  —  In  einigen  Mineralogieen  steht  falsch- 
lich, dafg  der  Geschmack  sauer  sey,  w  igi  eVet  *äi.i'^t.m 
oeoBea.    (V^.  Journ.  de  Chcm.  mid.  Jan.  1%3&.  %.  ^V.~^ 
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in  ein  Fluor  iin(linM''as8erstoff  zerlegt,  nm  diese  Säure  i 
Analojjie  niil  andereu  bringen  zu  können :  ao  wird  ma 
es  nicht  tadeln ,  dafs  die  Klemeiitai-itiit  solcher  JTetnlle  i 
Zweifel  gezogen  wird,  die  in  jedei"  Beziehung  da 
Charakter  der  MetaUilät  Eintrpg  thun. 

IHan  erlaube  mir  noch ,  über  die  Art  des  Zusan 
mengfiselztsejTia    jener  problematischen  Körper   meli 
Vermuthung  auszusprechen.   Wahrscheiidich  bestehen^ 
aus  einem  eleklropositiven  eigenthchen  Metall  mit  eia^ 
©lektronegativen  Körper,    der  dem  Schwefel,     SeleS 
Chlor,  lod  U.S.W,  älmbch  ist;   denn  merkwürdig  getiuj 
sind  sie  die  elektro negativsten  der  Sletnlle,  und  auch  in  äod 
Seebeck' sehen  tliermo  magnetischen  Reihe  erscheinen  sie  f^M 
die  letzten  GHe der.     Wäre  diese  vermutheteZusamme^B 
Setzung  eine  wirkliche ;  so  erklärte  sich  mit  einem  Mal^ 
die  Anomalie  der  mit  den  problematischen  Metallen  ver- 
bundenen Sauers toflinengen.    Die  anlimonige  Süure  z.  B. 
würde  zerfallen  in  ein  IMetall  mit  1  Atom  Sauerstoff  und  in 
eine  Säure  mit  2  Atomen  Sauersloff.  Dann  wäre  erklärt, 
warum  diese  Säure  oder  dieses  erste  Oxyd  seinem  gan- 
zen Habitus  zufolge  in  die  Ordnung  der  Spathe  gehört , 
warum  es  mit  schwefelsaurem ,    kohlensaurem ,    chlor- 
saurem  Bleioxyd  in  nächster  A'"erwandtschaft  steht.   Dann 
dürfte  man  auch  weiter  gehen,  und  die  Elementarilr,t 
des  Osm's,  Zinn'su.  a.  w.  in  Zweifel  ziehen. 

Möge  diese  Hypothese  eine  freundliche  Aufnahme  j 
finden'  Mögen  geistvolle  Chemiker,  anstatt  el^va  dntl 
Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten,  es  mit  ihrem  Scliar^l 
'sinne  pDegen !  I 

Die  Silber -Blenden  **)  sind  nicht  die  einzigen  Mi^ 
*)  Man  sehe  hiiriibet  meine  Abliandlung  in  diesem  Jahrbuch«  '. 
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oeraUen  eines  Geaclilechls ,  io  welchen  Glieder  jener 
pro blema tischen  ölelaUreihe  für  einander  vicarHren,  um 
einzelne  Speciea  zu  bilden ;  ks  gehören  auch  die  Fahl- 
erae  dahin.  Es  giebt  von  diesen  allerdings  nielirere  Spe- 
cien ,  und  wie  ich  neuerlich  ivahrgenonunen ,  gehören 
dazu  der  CormvuW&ohß  Zinnltupfergianz  oder  Zinnkies 
und  ein  Theil  des  Freiherger  Weifsgilligerzes,  was  man 
nun  in  einer  Gomhinalion  vom  llhomhen- Dodekaeder, 
pyramidalen  üodakaeder,  Tetraeder  und  Hexaeder  Itry- 
«lallisirt  kennt.  Innerlialb  der  Gränzen  eines  Geschlechts 
scheinen  sich  Zinn,  Arsen,  Antimon  und  Silber -An- 
timon (im  geschwefeilen  Zustande)  einander  zu  vicari- 
iren ,   um  einzelne  Specien  zu  hüden. 

Nochmalige   Vebersjcht  der  ZeichnuTtgen. 

Taf.l.  Fig.  6-  MalaoaiLes  BhoDihoeder  als  Primärform  vom  Ar- 
ien, Tellur,  Antimon,  Silber -Antimon,  "Wis- 
muth-Teliur  u.  s.  m-. 

»  -  M  7-  Durch  Spaltung  zn  erhaltendes  brachyaxes  Bhom- 
boeder,  |  R'  (von  halber  Axenlänge),  Lei  Ar- 
sen,  Antimon  u.  s.  w. 

»     -     M     8>    Arsen  von  Markirch  im  Elsafs. 

n  -  »  9.  Tellnr  Ton  facebay  in  Siebenbürgen.  Sublimir- 
tes  Arsen  von  der  Hütte  auf  Stamm  Asser  am 
Graul  bei  Schwarz enberg  im  Erzgebirge,  erhal- 
ten Ton  dem  Besitzer  der  Hütte,   Herrn  KähUt', 

»     -      »10.     Sullimirles  Arsen   ebendaher.     Scliril'l-Tellur. 

»      -      «11-     Arsen,  von  MaTkirch. 

■     -     »12.    Silber  -  Antimon  ans  dem  Schwarm-alde. 

j»     -     »13.    Desgl.,  daher. 

w  -  »14.  Desgl.,  daher.  Wismuth-Telliur,  Tellur,  Zimj 
Tridosmin,  Graphit,  Eis,   vielleicht  auch  Eisen. 

»     -     »  15-    Widmanttstätun'sclie  Figuren.  *) 

•)  Als  Nachtrag  an  dem,  was  obsn  S.  17Sff.  über  die  Wid- 
miinnliitten'schea  Vigiiren  angegeben  wurde,  dürfte  es  nicht 
oline  Interesse  seyn ,  auch  noch  an  den  so^enaimlen  Me-- 
Uorstahl  (Nickelstahl)  des  Hrn.  Obersüieuteoant  /.  C.  J^j- 
scher  in  Scba/Thausen  (cgi.  dessen  Tagebucli  cmei  i-N5c\\.«tt 
mfahrb.  d.  Ol.  a.  Ph,  1S28.  H. 2.  (N.  R.  B.  22. H. Ä.)  V^ 
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Nütiz  über  den   Silber  -  Phyilm  -  Gianz , 
Speck  des  MineralreicJis, 

Demtelben. 
Diiroli  die  Güte  eines  Freundes  erhielt  ich  kürzlich 
aus  ÜRgarn  Pröbchen  eines  Minerals  ,  von  dem  folgend)] 
Koljz  gewifs  zur  Geschichte  der  Natiu' Wissenschaft  ebei 
sowohl  als  ztir  Bereicherung  ihres  Materials  gehört.    E» 
hat  folgende  Eigenschaften: 
Metallisch  er  Glanz. 
ScIiw^TzlIch  bleigraue  Farbe.      Uei  Strich  rerHndett  wedet 

Glanz  noch  Farbe. 
Blätterige  Massen,  ivelche  entweder  von  derben Fartieen  oder 
vielleicht  TOn  Krystallen  Brtir.hstuclie  sind.    Eine  Spaltongw 
lichtung  ist  äufserst  Tollltonimea. 
Harte  =  1,5- 

In  dünnen  Blätichen  gcmei 
Specifoches  Gewicht  =  5,1 

Dieser  Glanz  bricht  zu  BÖrsÖn  oder  Deutsch -Pil. 
Ben  im  Honther  Comitat  in  Ungarn  mit  Bleiglanz  ai 
Gängen  im  Gneis.  Er  wurde  mir  mit  der  Bemerkui^ 
gebracht,  data  er  das  eigentliche  Molyhdänsilber  sey- 
nnd  aus  Selen  -■  Silber  mit  Selen  -  Molybdän  besteht 
Schon  vor  15  Jaliren  hatten  ungarische  Hüttenleute  Silb» 
und  Molybdän  darin  nachgewiesen.  Es  ist  also  diehöclt 
Bte  ■Wahrscheinlichkeit,  daTs  man  das  Wismuth-Telliil 
mit  diesem  Silber-Phyllin- Glanz  verwechselt,  und  di 
eine  für  das  andere  ausgegeben  hatte.  Ferner  soll  dl) 
"Wismulh- Tellur  nicht  zuBörsön  vorkommen.      Auci 


Reise  über  Paris  nach  London  u.  s,  w.  Aaraii  18SG.  S.  7  ^ 
auch  Kastner's  Archiv  B.  XI.  247  ff.)  zu  erinnern ,  weit*! 
einer,  den  WidmaiislaUen'schsn  Figuren  sehr  nahe  ton 
nienden,  Domasrirung  fähig  seyn  soll,  luid  der  namentlidE 
in  technischer  Beziehung  yorziigUcher  Benchiung  werth 
«e/n  scheint.  Sclwu.-Sdt.- 
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Iiemerkt  Herr  Prof.  Mohs  im  2.  Tb.  seines  Grundr.  der        I 
Mineral. :      „Es  scheint ,    dala  in  Ungarn  mehr  als  eine        I 
Species  mit  dem  unbestimmten  Namen  JMoIybdänsilbet         1 
belegt  wird."     Er  beschreibt  hierauf  eine ,    welche  we- 
der  das  Wismulh  -  Tellur,  noch  die  hier  charatterisirta 
neue  Species  aeyn  kann.  Diesem  nach  waren  also  dreiei^ 
iei  Mineralien  mit  einerlei  Namen  belegt. 

Vor  demLöthrohre  giebl  der  Silber  -  Phyllin  -  Glanz 
die  deutlicliste  Reaction  des  Selens.  Weniger  deutlich 
ist  das  IMolybdän  zu  erkennen,  doch  kommt  auch 
hier  das  Ton  Berzelius  angefüJirle  Verhalten  immer  noch 
zum  Vorschein.  Jül  Elei  angesotten  erhalt  man  ein 
Silberliom,  wobei  das  AugenmaaTa  lehrt,  dafs  Silber 
der  Hauptbestandilieil  sej-n  mufs. 

Das  Mineral  gehört  ausgezeichnet  in  die  Ordnung 
der  Glänze;  es  ist  im  Aeursem  mit  Teilm- -  Glanz , 
Molybdän-Glanz  und  .\i-sen-  Glanz  .^ehr  nalie  verwandt, 
und  giebt  ein  neues  Beispiel  dafür  ab ,  dafs  Selen  eben- 
Bowohl  als  Schwefel  mit  gemssen  Metallen  Glänze  bildet. 


3.  Notiz  über  die  TJiineralogiscken  Charaktere  einiger 

Schlackenspecien , 

von 

'Demsalben. 

Von  den  untersuchten  Schlacken  unterscheide  ich, 
vierSpecien,  denn  in  der  Thal  kann  man  ebensowohl 
ron  Schlacken-  als  von  Mineral  -  Specien  sprechen. 

1.  Die  BisiUcalsclilac'ke.  Sie  ist  glasglänzend, 
«chwarz;  Härte  =  8,25;  spec.  Gew.  =  3,506.  —  Hier- 
bei diente  ein  Stück  Freyberger  Rohschlacke. 

2.  Die  Singulosilicatschlacke.  —  Sie  ist  glasglan- 
xtmA,  znm  JiaibmetaJiJschen  geneigt,   acbwwn-'-.  ^*^^ 
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—  7,75 ;  spec.  Gew.  zr  3,934;  wobei  ein  Stück  Frey- 
berger  Bleischlacke  diente. 

3.  Die  Subsüicatschlacke.  —  Sie  ist  halbmetallisch 
glänzend,  fast  schon  ins  vollkommne  metallische  über- 
gehend, schwarz,  zeigt  die  ChrysoUtli - Krystallisation 
und  Spahbarkeit;  Härte  "  7,25 ;  spec.  Gew.  =1  4,£01 
bis  4,215;  in  den  Mund  genommen  hat  sie  den  Ge- 
schmack des  metallischen  Eisens.  Hierzu  dienten  Stücke 
von  Eisenfrischschlacke  von  Ribenick  in  Schlesien. 

4.  Die  Schwarzkupferschlacke.  —  Sie  ist  glasglän- 
zend, stark  ins  halbmetaUische  geneigt^  schwarz,  von 
der  Topasloystallisation  und  Spaltbarkeit;  Härte  ZIZ  7; 

•    3pec.  Gew.  IT  4,362  bis  4,402.      Hierzu   diente  eine 
Schwarzkupferschlacke  von  Fahlun. 

Setzt  man  das  zfu  £,66  gefimdene  specifische  Ge- 
wicht des  reinen  Quarzes  ZT  100,  so  wiegt: 

die  Büilicatschlacke   126, 
die  Singiilosilicatschlacke   147, 
die  Subsilicatschlacke  158, 
die  Schwar^kopferschlacl^e  164. 

Setzt  man  aber  die  Singulosilicatschlacke  tu  100, 

so  wiegt: 

die*  Bisilicatschlacke  89,0, 

die  Subsilicatschlacke  106,9  und 

die  Scliwarzknpferschlacke  111,0. 

Diese  Verhältnisse  sind  aber  ziemlich  oder  ganz 
gleich  denen  solcher  ]\Iineralien,  welche  ähnliche  Kry- 
stallisation und  z.  Th.  ähnliche  Zusammensetzung  haben. 
Das  spec.  Gewicht  des  lichten  Augits  (Diopsids)  —  100 
gesetzt,  so  wiegt  lichter  AmphiboUt  (Tremolit)  ZZ  91 , 
Chrysolith  =  107,8  und  Topas  110. 

Es  verhalten  sich  also   die  Bisilicatschlacken   zur 
SingitlosillcatscblsLcke^    zur  Subsilicatschlacke  und    zur 
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Schwarzkupferschlaoke   ungefälir,    wie   sich  Terhakea 
Ampliibolit  zu  Augit,  zu  Chrj-soÜlh  und  zu  Topas. 

Bei  diesen  auffallenden  AehnlicUteiten,  wozu  noch 
kommt,  dafs  die  Topaskryslallisation  eine  besondere 
Aehiilichkeil ,  man  könnte  sagen  Gleichheit,  in  ihren 
■wichtigsten  Prismen  mit  denen  des  Augilsund  Ainphibo- 
liths  hat,  darf  man  nicht  vermnlhen,  tlafs  die  nlinlichen 
Specien  unter  den  Natur-  und  Kunst  pro  ducten  in  diesen 
-Fällen  auch  ganz,  gleich  seyn.  —  Dieses  ist  keineswegs 
der  Fall ;  man  darf  nur  z.  B.  die  specifischen  Gewichte 
des  ChrysoUihs  und  Subailicats  vergleiclieu.   ^ 

Neuerh'ch  habe  ich  unter  den  vulkanischen  IVodtic- 
len  der  Gegend  von  Laach  ein  IMineral  aufgefunden, 
was  ein  Singulosilical  des  Eisenoxjdids  zu  seyn  scheint, 
jedoch  in  seiner  Krj-stalHsalion  dem  Chrysolilli  nur  nahe 
kommt,  viel  grÖfsere  AehiilJchkeit  mit  der  llibenickep 
Schlacke  hat.  Ich  habe  es  TaVtchlii  genannt.  (Jlan  sehe 
Jahrb.  1827.  U.  321  ff.) 

Anmerkung.  Diese  interessante  Notiz  wurde  entlehnt 
aus  einem,  bereits  im  Jahrb.  ISS?.  (Ht.  S.  S6S.)  entÜhnten, 
Scliriftchen,  {S.  81.)  dessen  vollsländiger  Titel  hejfst:  „Er/afi- 
Tangssätze  über  die  Bildung  der  Schlacken;"  ein  Leilüidtiu  bei 
SenrtheÜung  der  Sclunetzprocesse  und  bei  ADordniing  der  Be- 
scliickungen,  für  Hiilteuleute  zusammengestellt  TOn  Kurt  AU.van- 
der  WinMer.  (Freiberg,  bei  Graz  und  Gerlach  1327.  56  S.  8.) 
Bekanntlich  hat  man  erst  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  durch 
Bausmann's  und  Milscherlich's  Forschungen  angeregt,  angefan- 
gen, dem  in  diesem  Schriftchen  abgehandelten  -wichtigen  Ge- 
genstande die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  scheuten.  Indefs 
blieben  die  darüber  gemachten  Erfahmngen  gerade  denen  am 
meisten  unbekannt,  lür  welche  sie  das  niichste  und  gröfate  In- 
teresse haben  mulsten,  den  praktischen  Hüctenmiiiiuerii.  Diefs 
veranlafste  den  Hm.  Verf. ,  die  Hauptresullale  der,  in  rerschie- 
denen,  meist  ausländischen  Zeitschriften  zerstreuten,  wissen- 
sdlaflliclien  Forschungen  in  bündiger  Kürze  ziisammenzusteUBU, 
und  dieselben  einerseits  dadurch  ZEiglingÜctier  und  (üt  das  >^'cA,\i.- 
I  .Khe  Leben  IhicIitbriojieBdei  xa  machen,   wideieisevVs  a^i^i  a.\vtftt 
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anzuregen  ziir  fortgesetzten  eifrigen  Bearbeitung  diMes  Felilfla,  J 
'WD2U  gerade  der  praktUclieHüttenmaiin  vor  Anderen  Beruf  und  G»^.J 
legenheit  IiaL  Vielleicht  dürfenwir  lioflen,  dafs  derU.  Verf.selbid 
durch  eigenthümliche  Forschungen  auf  der  -von  ihm  belretenMM 
Bahn  künilighin  in  eben  dem  Grade  sich  den  Dank  der  Freiuva 
de  der  Wissenschaft  erwerben  -werde,  -wie  er  sich  durch  die^ 
ses  Schriftchen  um  den  Pratliker  verdient  gemacht  hat.  Ang»-^ 
hängt  sind  noch  einige  Beispiele  ron  Sclilackenanaljsen,  dio  1 
für  jeden  Chemiker  eine  angenehme  Gabe  seyn  werden.  Iit-J 
defs  sind  hier,  aufser  einigen  französischen,  fast  nur  Schwedt 
sehe  Arbeilen  berücksichtigt ;  die  deutsclien  (vielleicht  weü  di« 
ES  zugänglicher  schienen)  sind  ganz  mit  Stillschweigen  üboy 
gangen.  Auch  ■wurde  Vielen  ein  Dienst  dadurch  erwiesen  wo» 
den  sejn,  ivenn  bemerkt  wäre,  wo  die  Originalarheiten  nadt 
gelesen  -werden  köiuien. 

Zugleich  -werde  diese  Gelegenheit  benützt,  noch  anf  nl 
anderes  kleines  Schriftchen  aufmerksam  zu  machen,  trelchflg 
TOn  einem  -wackern  Zögling  der  nümlichen  berühmten  Schal 
der  Mineralogie  und  des  Bergbanes  herrührt,  von  dem,  denLesei 
dieser  Zeitschrift  als  ausgezeichneter  LÖthrolu-blüser  durchm 
xe  Untersuchungen  schon  vortheilhaft  empfohlenen,  Hrn.  Eduai 
Barkort:  „Die  Pi-obirhmst  mit  dem  Lothrahre  oder  Kernt 
einer  Amoeiaung,  wie  man  Erze^  Mineralien  und  die  . 
producte  mit  Hülfe  des  Liithrohrs  auf  verschiedene  MelaUgrhai 
te  mit  hinreichender  Genauigkeit  untersuchen  kann.  lieft  j 
Die  Silberpfobcn  {Freiberg  1SS7.  in  Comm.  bei  Craz  und  Gtt' 
lach.  107S.  8.  mit  S  Sieinzeichnungen.)  Der  Herr  Verf.  J 
durch  das  Löthrohr  nicht  blofs  qualitative,  sondern  selbst  qi 
tilative  Analjsen  anstellen ,  und  in  der  Tkat  mit  einer  Genanig 
keit,  welche  (den  im  Laboratorio  des  Fre i berger  AraalgarairwöP 
lies  angesielllen  Gegenproben  zufolge)  kaum  et^va*  zu  ^viiuschä 
Übrig  läfsl.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  wie  sehr  das  Löthroh 
hierdurch  im  Wertlie  steigt,  üigbesondepe  für  den  reisend« 
Berg-  und  Tlüttenmann.  Das  Gewellt  des  reinen  Metallkor» 
besluumt  der  Jllert  Verf.  vermittelst  empfindlicher  Senkiragei 
deren  Construclion  in  dem  Schriftchen  Selbst  genau  ongegebel 
tmd  durch  Zeichnungen  erläutert  worden  ist.  Wenn  der  erhd 
tene  Metallkönig  aber  von  zu  geringem  Gewichte  war,  fand  fl 
der  H.  Verf.  z-wecluna(siger,  mittelst  eines  besonders  dazu  ein 
gerichteten  Mafsstabes,  durch  Verscliieben  des  Kornes  zwisch« 
«wei  convergirenden  Linien,  den  Durchmesser  desselben  z 
luitleln,  und  aus  diesem  durch  einfache  Rechnung  sein  Gewicl 
JäU  teslininien.  Die  genauere ,  durch  eine  Zeichnung  versinj" 
'iohte,  fiB^cbreibung  derCtiiutinctioTi^«w&'MaaS£»ämx)Biätt 


Sink  es  üb.  linigf  neue  Uo/ipchalze  J.  Chrumaiiiire.    183 

ner  Anwendung  müssen  wir  (brra  Leser  gleidtfalls  übnrlassiia 
im  Schiiftclien  selbst  nachiuseheu.  Schiv.-Sdl. 


^ 


4.  lieber    einige   neue   Doppelsalze   der    Chromsäure, 

Henry      S  t  o  ft  e  s.    *} 
(Hiezii  Taf.  I.  Fig.  5-) 
In  seinen  ,jirst  principles  nf  cfieniislry ,"  (Vol.  11. 

5.  357.  )da,  wo  er  vom  cliromsaurcn  Zinke  ßpiicht, 
sagt  Dr.  Thomson  fülgeades:  , .Dieses  Salz  ward  ge- 
W'oiuien  durch  Vermischung  einer  Losnng  vom  schwe- 
felsauren Zink  mil  einer  solchen  vom  cliromsauren  Kali, 
in  stüchioraelrlschen  Verhältnissen.  Das  chromsam-e 
Zink  fallt  in  Gestalt  eines  gelben  Pulvers  zu  Boden. 
Die  überstehende ,  iioch  immer  gelbe  Flüssigkeit  ward 
eingedampft,  und  lieferte  zwei  verschiedene  Arten  von 
Salzkrystallen,    die  auf  das  Iimigsle  mit  einander  ver- 

.  mengt  erschienen,  von  doppeltchromsamem  Kali  näm- 
lich und  von  sohwefelsaiirem  Zink,  welches  letzlero, 
)nd«fs,  vom  eingemengten  chromsanrau  Kali,  gell»  ge- 
firbt  war." 

Als  ich  auf  diese  "VVwse  mir  etwas  cliromsaures  Ziuk 
darstellte,  bildete  sich  eine  ansehnliche  Menge  dieses 
gelben  Salzes  gleichzeitig  mit  doppeltclu'omsaiirera  Kftli ; 
als  ich  aber  die  Form  desselben  genauer  untersuchte,  sah 
ich  auf  den  ersten  Blick,  dnfssienicht  übereinalimmte  mit 
derdesschwefelsaurenZink;  dennsie  erschien  als  ein  fla- 
ches rhombisches  Prisma  mit  Abstumpfung  der  Ecken 
der  spitzigen  Winkel.  Da  hieraus  klar  hervorging,  dafs 
dieses  Salz  ein  eigenlhümliches  sey ,  ^o  unternahm  iclv 
die  genauere  Untersuchung  desselben. 

}  ♦)  Au«  ä.  PhUof.  ^fagnz.  and  v*nn.  of  PHIoi.  'f^,  S.  U-i-  "O-, 
rJBw.  IBST.  &  4X7.  übersem  TOn  Sctautia""^"^^- 


I 
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Vor  allen  Dingen  zeigte  die  gelbe  Fai-be  o(Ient>ar, 
dafa  dieses  Salz  Cliromsäure  enthalte.  Als  eine  über^-' 
BÜuerle  Losung  von  salpetersaurem  Baryt  hinzugefügt 
ward,  fiel  ein  weiTser  Präcipitat  nieder,  welcher  das- 
Vorhandeiiseyn  von  Schwefelsaure  bewies  ;  kohlensaa-l 
res  Natron  verursachte  einen  weifsen  flockigen  Niedei**' 
schlag  von  kohlensaurem  Zink ;  auch  Kali  ward  dariaL 
vermulhet.  50  Gräii  dieser  Krj'stalle  wurden  in  de* 
Etilili'tem  Wasser  gelöst  und  so  lange  gleichfalls  gelöste) 
salpetersaures  Silber  hinzugefügt,  als  ein  Niederschlag 
«ich  erzengte,  welcher  chromsaures  Silber  von  dunkel* 
rother  Farbe  war  imd  nach  dem  Trocknen  0,6Gränwog. 

21,25  ;  6,5  =  0,6  :  0,18  ( Chroms iiure).  -  . 

Der  davon  abrjtrirlen  Flüssigkeit  ward  salpeter- 
sanrer  Baryt  zugesetzt;  es  fiel  schwefelsaurer  Baryt  ma^ 
der,  welcher  nach  dem  Glühen  54,09  Grän  wog. 
14,75  :  5,0  =  5i.09  :  13,33  (Schwefel säure). 
Die  Salzlösung  wurde  nun  bis  zur  Hälfte  verdampft; 
dann  schwefelsaures  und  salzsaures  Nati-on  hinzugefügt, 
am  den  etwaigen  Ueberschufs  von  Baryt  nnd  Silbei^ 
daraus  abzuscheiden ;  der  entstandene  Niederschlag 
hierauf  getrennt  und  die  filtrirte  Lösung  mit  kohlensau- 
rem Natron  versetzt.  Hierbei  fiel  kolilensaures  Zink- 
oxyd  nieder,  -welches  getrocknet  14,45  Grän  ivog; 
14,2  Gr.  verminderten  sich  in  der  RothglüLhitze  tM 
auf  9,7  Grän. 

14,8  :  9,7  =  14,45  :  9,87  (Zinkoxyd). 
50  Grün  jener  Salzkrystalle  wurden  in  einem  klei« 
neu  Platinüegel  über  einer  Weingeistlamjie  erhitzt ;  e! 
fand  sich  ein  Verlust  von  12,6  Griin.  Dieser  bestant 
in  Wasser.  Bei  dem  angewandten  llitzgrade  kann  di« 
Chroiusäurenichlzersetzt  worden  seyn  ;  alsdastrockenflt 
S^  a/J:^' einer  Jie&igeaKolh^ub^Vie  äuä^e^äal. 
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ergab  sich  noch  ein  nachtragÜcher  Verlust  von  0,1  Gr, 
und  beim  Auftveichen  der  Irockenen  Salzmasse  im  'NVns- 
ser  blieb  ein  unauflöslicher  Präciiülal  von  Chromoxyd 
zurück.  Der  klaren  Losung  ward  51  5  Gr.  reines  koh- 
lensaures Kali  beigemischt,  das  niedergefallene  kob- 
lensniu-e  Zinkoxyd  durch  ein  Filter  abgeschieden ,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockene  verdunstet,  dann  Schwefelsäure 
hinzugefügt,  um  siimmtliches  kohlensaures  Kai!  zu  zer- 
setzen, und  das  Ganze  zuletzt  wiederum  zur  Trockene 
Terdampft.  Die  trockene  Salzmasse  wog  81,05  Gran. 
11  ;  6  =  8I,0S  :  44,2  (Kuli)- 
Von  diesen  44,2  Gr.  Kali  gehören  35,31  Gr.  dem 
hinzugemiscbten  kohlensauren  Kali  an  ;  denn 

8,75  :  6  >=  51,5  :  S5,S1, 
mithin  enlliielt   das  Salz  44,£  —  35,31  =  8,91  Kall, 
und  bestand  überhaupt  aus 


Schwerelsiiure 

n 

13,33 

» 

o.ts 

Zinkoxj-d 

» 

9,87 

Kali              » 

8.91 

Wasser       » 

n 

12,60 

Verlust 

0,11 

50,00  Grün. 

Zur  Darstellung  des  chronisanren  ]\ickeb  mischte 
ich  chromanure.'*  Kall  nnd  schwefelsaures  Nickel  in  sto- 
chiome Irischen  VerhÜltuisaen  znsamnien.  Anfangs  ent- 
etojid  kein  Kiederscldag ,  als  aber  die  I.Ösnng  erhitzt 
wurde,  fiel  chromsaures  Nickel  in  reichlicher  Meng«  nie- 
der. Um  der  voUstiüidigen  Ausscheidung  desselben  ge- 
wifs  zu  seyn,  ward  dieLosung  zurTrockene  verdunstet, 
der  Kücksland  mit  Wasser  aufgeweicht,  und  der  luJüs- 
liohe  Präcipilal  auf  einem  Filter  gesammelt.  Die  hin- 
durchgelaufene Flüssigkeit  besafs  ein«  duukelrolhel'arlm 
und  lieXs  beim  Abkühlen  Kry&talle  vuu  &oVkuOfi£  ^v^ia^ö.- 


» 
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ner  Farbe  fallen,  in  Gestalt  schiefer  rhombisclier  Prismen 
mit  an  ihren  spitzigen  Winkeln  aligeslurapften  Ecken, 
gerade  so  wie  das  mit  dem  sckwefelsaiiren  Zinkosyd  er- 
haltene Salz ;  und  durch  die  chemische  Analyse  envies 
sich,  daTs  beide  Salze  sehr  ähnlich  zusammengesetzt 
waren ,  denn  der  oben  beschriebene  Procefs  lieferte  fol- 
gende Resultate: 

Schwefelsiiitre  »  18,360 

Chromsuiire  n  0,978 

Nictelosyd  »  8.300 

Kali  »  »  9,862 

W'assci        J»  »  12,700 


50,000  Grän, 
Ein  ähnliches  Salz  kaim  durch  Vermischung  v<m 
chromsaurem  Kali  mit  schwefelsaiu'em  Kupfer  erhallen 
werden.  Es  ist  dieses  Ton  lichtgrüner  Farbe  und  hat 
genau  dieselbe  Form,  wie  die  bereits  beschriebenen 
Salze.  In  allen  diesen  Füllen  bildet  sich  nach  Kntfer>i 
nung  des  ersten  Krj'stallanschusses  und  nach  fortgesetz- i 
ter  Verdampfimg ,   doppellchromsaiu-es  Ivali. 

Die  KrystaUform  dieser  sämmtlichen  Salze  seinen 
ein  and  dieselbe  zu  sej-n ;  Taf.  I,  Fig.  5  zeigt  ihre  Um- 
risse.     Sie  sind  leicht  im  Wasserlöslich  und  verändern 
sich  an  freier  Luft  nicht.     Was  besonders  merkwürdig 
erscheint  bei  diesen  Salz«n,  ist  die  geringe  Jlenge 
Cliromsäure,    welche  sie  enihaltea,    und  in  dieser  B» 
Ziehung  haben  sie  einige  Analogie  mit  dem  im  letzt 
Mayhefte  des  ffti/os.  Slagaz.  von  Hm.  /Tm.  V.  Vertu 
beschriebenen,  orangegelben  phosphorsaurenBlei.  (Vgl. 
a.  a.  O.  N.  S.  No.  5.  S.  321  —  324.    auch  Kaslntr'i 
Archiv  B.  XI.  S.  205  —  210.) 

Da  diese  Salze,    so  viel  ich  weifs,    bisher 
jtichl  bescbriebea  worden,  und  De.  Thantsoa  üu-«  lial 
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zu  verkennen  scheint,  so  jniltlicire  ich  gegenwailig  die- 
se kurze  Bemerkung  über  dieselben,  obwolil  es  bereits 
Zfl'ei  Jahre  her  iat,  dafs  ich  sie  zuerst  daralellle. 


J^ach&ckreihen von  Schweigger-Seidel. 
Es  wird  hier  an  seinem  Plalze  seyn  die  von  Herrn 
Slokes  beriUu-len  Untersuchungen  yernon's  im  Auszüge 
mitzutheilen ,   und  einige  andere  v«ir\vandie  That^achen 
daran  anzureihen. 

I.  Man  weife,  dafs  daa  natürliche  phosphorsanre 
Blei  bald  grün ,  bald  braungelb  gefärbt  vorkommt,  und 
dafe  es  demgemäfs  abTrechselod  mit  den  Namen  Grün- 
nnd  Braun  -  Bleierz  bezeichnet  ■vrurde ,  dafs  jedoch 
Schulze  bereits  im  Jahre  1765  die  wesentliche  üe- 
bereinstimmung  dieser  Erze  in  mineralogischer  Hinsicht 
aussprach  (vgl.  Freieslebeii'a  geognost.  Arbeiten  VT.  145.) 
In  der  Thal  zeigen  die  zahlreichen  Analysen  dieser  Blei- 
erze, von  w^elchen  man  verschiedene  in  i'.  Leonhard^s 
Handb.  d.  Oryklognosie  (I.A.  S.  238.  u.  2. A,  S.  174.) 
zusammengestellt  findet,  dafs  diese  Bleierze  ,  aufser  ge- 
ringen veränderlichen  Beimengungen  von  Eisenoxyd , 
zumTIieil  auch  von  Kiesel-  und  Thonerde,  fast  sÖmmt- 
Üch  einen,  wie  es  scheint,  ziemlich  sich  gleichbleiben- 
den Gehalt  von  (nahe  an  2  Proc. )  Salzsäure  enthalten. 
Indefs  tritt  gleichzeitig  mit  der  PJiosphorsäure  auch  Ar- 
sensäure, in  veränderhcher  jyienge  für  die  Phosplior- 
sänre  vicariirend ,  ja  dieselbe  zuweilen  ganz  verdrän- 
gend, darin  auf,  so  dafs  WöMer  {v.  Leorihard's  Zeilsclir. 
für  Mineral.  II.  445)  sämmtliche  Grün-  oder  Braun- 
Bleierze  betrachtet  als  chemische  Verbindungen  vcm 
1  JIG.  Chioiblei  mit  3  MG.  basisch  \ihosykoi:&wi,tft«v 
■  oder  arsensaarem  BJeioxyde  ^  P6  CK*  -V  Ä  Pb^^t^ 
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voria  jd  sowolil  Arsensäiire  als  auch  l'Iiosjiliorsäiu'i 
oder  beide  mit  einander  vei-misclit,    bezeichnet. 

Die  grünen  phosphorsauren  Bleierze  soUlen  jedoi 
mitunter  auch  Cliromoxyd  emhahen,  und  selbst  im 
canischen  braunen  will  Collet  -  Descoiiis  sogar  16  pro  O 
davon  gefunden  haben;  Del  Rio  halt  das  Braun-Blei^ 
von  Zimapan  geradezu  für  basisches  ohromsaures  Blei 
Oxyd ;  BerzeÜus  fand  in  dem  mexicanischen  Braun  -  Blet^ 
erze  neben  Arsensäure  zwar  auch  Chromsäiire,  aber  il 
TeränderKcher  Blenge  un«i  betrachtet  es  als  ein  GemiscEl 
Ton  arsensaiirera  und  cbromsaurem  Bleioxyd,  in  'wei^ 
chem  jedoch  der  Gehalt  an  Chrom  nur  sehr  gering  seyK^ 
dürfte.  (Vgl.  v.Leonhard's  Handb.  der  Oryktogn.  N.Al 
S.274.)  1 

Die  Vorausaendung  dieser  Angaben  schien  zweck< 
maisig,  um  den  Leser  aufmerksam  zu  machen,  unt« 
welchen  Gesichtspuncten  die  nachlblgenden  Frfahrungei 
femons  (vgl.  oben  S.  186)  aufzufassen  sind. 

Schon  früher  hatte  fVrno«  die  verschiedene  Farbun| 
der  phosphorsauren  Bleierze  zum  Gegenstande  semei 
Forschungen  gemacht,  und  die  Besultate  derselben  ößent-^ 
lieh  mitgedieilt ,  welche  darauf  hinaus  liefen ,  dafs  dad 
grüne  phosphorsaure  Blei  Mangan  enthalte,  In  deifl 
orangegelben  von  IFanloch-head  aberCftrom  sich  linde. 
Seine  Vermulhmig,  dafs  letzteres  als  (grünes)  Oxyd  da« 
rin  vorhanden  seyn  müge,  erklärte  die  gelbe  Farbe  de; 
selben  nicht,  die  vielmelu-  Chromsaiire  darin  vermulbe 
liefs,  Diefa  veranlafsle  ihn  zu  wiederholten  Untersü 
chungen,  deren  Besnltate  er  am  6.  März  1826  de 
Yorishire  pJdlasopJi,  Soc.  vorlegte. 

fernoii  löste  60  Grün  des  genannten  Minerals  i 
vex-dimtUer  &ii|>etsi'äauce  uolsi;  ^UcwiiWas^  -voa  W 
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auf,  wobei  ein  0,4  Grän  schwerer  Riicksf.nnd  von  Kie- 
selerdeund  Etsenoxydhinlerblieb.  Ans  der  ^old^jelhen 
Lösung  schlug  Schwefelsäure  63,4  Gr.  sch^vefplsaures 
Blei  nieder,  ohne  Veränderung üirer  Farbe.  MilAetz- 
kali  versetzt,  nahm  die  ablillrirte  Flüssigkeit  unter  Aua- 
solieidiing  von  gnmen  CJiroinoxyd  eine  gelbgrune  Farbe 
an ,  die  sich  beim  Kochen ,  wol>et  nachträglich  noch 
Chromoxyd  (me  das  erste  mit  Blei  und  Kalk  verunrei- 
B^)  sich  ansscliied,  wieder  in  Goldgell)  venvandelte. 

Um  die  Chromaäure ,  welche  der  Verf  als  Ursach 
der  gelben  Färbung  ansähe,  auszuscheiden ,  bediente  er 
sich  der  Sauerkleesäure ,  w^elche,  wie  mehrere  andere 
oi^anische  Säuren,  die  Chromsäure  leicht  desoxj-dirt; 
das  hierdurch  gebildete  und  mit  der  Sauerkleesäure  in 
Verbindung  getretene  grüne  Chromo'syd  ist,  w^enn  auch 
nicht  durch  Ammoniak,  doch  durch  Natron  in  der  Wär- 
me leicht  zu  trennen.  Citi^nen-uiid  Wein  steinsäure 
Terhalten  sich  ähnlich,  taugen  aber  nicht  zur  Abachei- 
dung  des  Chromoxyd,  weil  dieses  mit  jenen  Säuren, 
und  den  zur  Fällung  anzuwendenden  AJkalien  lösliche 
Doppelsalze  bilden,  welche  sich  mithin  der  Zersetzung 
entziehen.  Essigsaure  und  Blausäure  lieferten  gleich- 
iaÜa  keine  günstigen  Resultate. 

Die  rückst  und  ige  gelbe  Flüssigkeit  wurde  sonach 
mit  Sauerklees äm-e  erhitxl,  wobei  sie  sich  verfärbte, 
und  dann  mit  Natron  gefallt,  der  Niederschlag  vom 
grünen  Chromoxyd  nochmals  in  Sanerkleesäure  gelost, 
um  einen  etwaigen  Kalkgehalt  zu  entfernen,  und  wie- 
derholt durch  Natron  ^eiällt. 

Der  hierdurch  nachgewiesene  Chromsäure -Gehalt 
de«  orangegelben  pliospboraanren Bleis  erklärt:,  wie  de^ 
•H.  Verf.  bemerkt,  aicbt  nur  die  EuiEärViaa^  ^e&e&^o^- 
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sils  durch  Jas  salzsaure  Zinnoxydul  (muriate  qf  ttri) 
welche  KJaproth  von  einer  Hyperoxydalion  des  Blei 
herleileie,  sondern  auch  das  Grünwei^eii  desselben  u 
der  innem  LöihrohrQamme ,  obwohl  es  m  der  aafsen 
(beim  Aussclilusse  brennbarer  Substanzen)  während  d« 
Glüliens  nur  dunkler  erscheint,  ohne  seine  Farbe  zi 
verändern.  Uebrigens  verfärbte  sich  die  goldgelbe  sali 
petersaure  Auflösung,  auch  ohne  TOrherige  Neutralis* 
tion,  bei  fortgesetzter  Erliitzung,  und  aus  dem  grünt 
Rückstände  liefs  sich  durch  Ammoniak  dann  alles  Chron 
abscheiden.  Der  brenzliche  Geruch,  welchen  das  kr^ 
stalb'sjrte  Erz  bei  Erhitzung  in  einer  Glasröhre  entwv 
ekelte,  wahrscheinlich  in  Folge  vegetabilischer  Gemeng; 
tbeile  desselben,  gab  über  diese  eigenthiimhche  Ei 
Bcheznung  befriedigenden  Aufschlufs,  welcher  nocl 
durch  Gegenversuche  mit  Auflösungen  des  dojipel:^ 
chromsauren  Kalis  in  Salpetersäure,  denen  kleine  Quam 
titäten  von  Zucker ,  grünen  vegelabiJischen  Substanzen 
■Terpentinöl  und  bituminöser  Kohle  zugesetzt  wurden. 
Besläligung  erhielt ,  indem  auch  in  diesen  Fällen  di( 
Chromsäure  beim  Erhitzen  desoxydirt  ■ward.  Von  deaj 
bei  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  diese  vegetabifi* 
scheu  Substanzen  sich  entwickelnden,  Gasen  kann  diesfl 
Desoxydation  iodefs  nicht  hergeleitet  werden;  dei 
diese  Gase  unmittelbar  durch  eine  Auflösung  des  dop^ 
pellchromsauren  Kalis  in  Salpetersäure  hindurchgelei^ 
tet,  bewirkten  eben  so  wenig  Desoxydation  der  Chrom« 
säure,  als  dieselbe  bei  unmittelbarer  Anwendung  toi 
Salpetergas ,  Wasserstoffgas  und  Kohlenwasserstoffga 
erfolgte ;  und  wenn  die  Chromsäure  von  den  gasfÖrmi« 
gen  Producten  der  Destillation  des  Alkohols  mit  Schwe- 
felsäure  desoxydiiii  'wucde ;  so  ^eaduÄi  Äiefe  V-adi^i-di 
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in  Folge  der  beigemenglen  acliwefellgen  Säure.  Endlkh 
bemerkt  der  IL  Vtrf.  noch  j  es  lasse  sich  die  Üieiliveise 
Desoxj-dadon  der  Chromsäm-e  bei  der  oben  angefüJir- 
ten  Analyse  anch  erklären  durch  den  Salzsäuregehalt 
dieses  Minerids ,  (den  schon  Klaprolh  nachgewiesen)  in- 
dem diese  Säui-e  durch  ninzniugiing  der  Schwefelsäure 
in  Freiheit  und  eo  in  den  Sland  gesetzt  worden  sey ,  in 
der  Wärme  seine  desoxydirende  Wirkung  auf  die  Chrom- 
fiKure  zu  entfalten. 

Der  H,  Verf.  hält  sich,  dem  Angeführten  geniafs, 
für  überzeugt,  dafs  das  Chrom  lediglich  als  Chromsaure, 
an  Bleioxyd  gebunden ,  in  dem  von  ihm  analysii'ten 
Erze  gedacht  werden  müsse ,  und  nicht  etwa  als  chrom- 
saures  Chromoxyd ,  wie  man  vielleicht  zu  glauben  ge- 
neigt 36)11  könne.  Von  diesem,  obwohl  sehr  geringen, 
Chromsäure  -  Gehalle  (nur  zwn'schen  0,5  —  0,6  Proc. 
grünes  Chromoxyd  konnte  der  II,  Verf.  aus  diesem  5Ii- 
nerale  abscheiden)  leitet  er  auch  die  gelbe  Farbe  dessel- 
ben ab.  tJebrigens  scheint  ihm  das  Mineral ,  welches 
er  unter  den  Händen  hatte ,  identisch  zu  86311  mit  dem 
von  Klaproth  analysirten  gelben  phosphorsauren  Blei, 
indem  er  die  Verschiedenheiten  der  Resultate  von  Klap' 
roth's  Untersuchungen  und  der  seinigen  aus  den  ver- 
schiedenen, bei  der  Analyse  angewandten,  Methoden  und 
der  zur  Zeit ,  wo  KlaprotTi  seine  Untersuchung  aitslellle, 
noch  mangelnden  Bekanntschaft  mit  dem  Chrom  abzulei- 
ten sucht. 

Die  Tollkommener  ausgebildeten  Krystalle  dieses 
Fossils  besafsen  nach  dem  Verf.  die  Form  regelmäfsiger 
sechsseitiger  Prismen ,  und  als  wahrscheinliche  Zusam- 
mensetzung desselben  ergab  sich  aus  o\:ii^eY  AsvA^««*. 
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Pliosphorsaures  Bleiosyd         »  »  n  87,1 

Cfüorbiei        »  »  n  »  b  iO,OT. 

Chrorasaures  Bleiosyd  j»  n  »  1,201 

Wasser  und  Terbreimliche   Substanzen  »  OiW 

Kieselendo,   Kalk  und  rothea  Eisenoxyd  »  0,67 

100,0 

So  ■weit  Vemon.     Leicht  ergielit  sich  hieraus  ^ 

wie  fern  Stokes  seine  Doppelsaize    mit  der  Chroinsäi 

diesem  Minerale  anreihen  durfte.      Zugleich  drängt  si 

aber  hierbei  die ,   fiir  die  Blineralogie  und  die  gesai 

Chemie  nicbt  unwichtig-e  ,   Frage  auf:    „Sind  diese  g 

ringen  Quanlitäten  von  Chromsaure   in  diesen*  Verbii 

düngen  als  wesenüiclie,   chemisch  gebundene  Bestani 

tlieile  derselben,  oder  nur  als  zufällige  Gemengtbeile  z 

betrachten?"  Anstatt  mir  ein  entschiedenes  Urlhell  über 

diesen  Gegenstand  zu  erlauben,  Iialte  ich  es  für  z^recfc- 

,  mälsig,  noch  folgende  hierher  gehörige  interessante  Thafi 

Sachen  anzureihen. 

n.  Im  Joum.  de  Pharm.  (Jun.  1827.  S.  308  ff. 
legt  Berthemot  seine  Erfaln-ungen  iiber  eine  Verhinduit^ 
des  Kalium -lodids  mii  dem  Blei-  lodid-vov,  welclie  böj 
sonders  defswegen  Beaclitimg  verdient ,  weil  das  Blei' 
lodid,  obwohl  in  sehr  geringer  Quantität  vorhanden 
dennoch  die  KrystaVforin  des  Kaliumiodids  abändert 
Doch  wir  wollen  Herrn  Berthemot  (bis  auf  einige  ui 
wesentliche  Abkürzungen  seiner  WolJz)  selbst  red« 
lassen. 

„Bei  Darstellung  von  Iiydroiodiiisaurem  Kali ,  i 
Herrn  Pelleticr''s  Laboratorium,  (nach  Caillot's  Methodt 
sah  ich  zu  meinem  Erstaunen  Krj'stalle  sich  bilden  vo 
ganz  iingewölmlicher  Forin,  Hydroüiionsaiires  Astt 
moni.-ik    bewirkte    in   der  Auflösung   dieser   l^ystaUd 


durch  geringe  Bcimischimg  von  Blei-Iodid.      193 

einem  ßleigehalle<ler Kalilauge  zuaclirieb,  derenicb  micli 
zur  Zerlegung  des  Iiydroloilinaauren  Eisens  bedient  hatte. 
Es  entstand  hierbei  die  Frnge ,  ob  dieses  Blei  (welches 
durch  Schwefelwaasei-sIolF  leicht  sich  nachweisen  liefs  in 
der  Kalilauge)  auf  das  hydroiodinsaiire  Eisen ,  gieicli- 
zeitig  mit  den  Kali ,  zerlegend  eingewirkt  und  mit  letz- 
terem ein  Tripelaalz  gebildet,  oder  ob  vielleicht  das  be- 
reits gebildete  hydroiodinsaure  Kali  erst  nachher  etwas 
Bleioxyd  aufgelöst  habe.  Um  hierüber  Auiscldufs  ZU 
erhalten,  standen  mir  drei  verscliiedene  Wege  zu  meiner 
Untersuchung  oflen." 

,,1.  Zerlegte  ich  hydroiodinsaures  Eisen duPchBlei- 
o»yd  lialtige  Kahlo^img; 

2.  Kochte  ich  eine  Lösung  von  hydroiodinsaurem 
Kali  mit  Bleioxjd; 

3.  Kochte  ich  Blei  -  lodid  mit  einer  concentrirten 
Lauge  von  kohlensaurem  Kali." 

„Erster  Versuch.  Es  wurde  hydjoiodinsaures  Ei- 
sen mit  Sorgfalt  aus  mögliclist  reinen  Eisenfeilapiuien,  lo- 
din  undWaaser,  auf  gewöhnliche  Weise,  heifs  dargestellt, 
und  dann  aus  der  fast  ganz  entfärbten,  nur  etwas  grün- 
lich schimmernden  Flüssigkeit  das  Eisen  niedergeschla- 
gen durch  eine  Blei  haltige  Kalilauge,  welche  ich  mir 
folgend ermafaen  bei-eilete.  Keines  krj'stallisirles  saljie- 
tersaures  Blei  wurde  in  einem  Tiegel  gegliiliet  und  das 
erhaltene  Oxyd  so  lange  im  Flufs  erhalten,  bis  bei  Frü- 
iung  mit  Schwefelsäure  keine  salpeterigen  Dampfe  mehr 
sich  entwickelten.  Dieses  Bleiosyd  kochte  ich,  etwa 
eine  lialbe  Stunde  lang,  mit  kohlensäuerlichem,  durch  Cal- 
cination  aus  gereim'gtem  Weinstein  dargestelllen  Kali.  *) 


*)  Auch  vom   Kalke   wird   das   Bleioxj-d   aufgelöst.     Foumtt 

gliihele   eine   Mwcliuiig    von  7,12  Theüea   ^ptxMmVeiv  ^lÜ*- 
jMbrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  18S8.  H.S.  {N.R.B.22.H.4.1  \^ 
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Das  iinaurgelÖsle  Oxytl  "ward  durch  rUtriren  abgeso 
deil,    dann  so  viel  von  dieser  Lauge  zur  Eisenläemj 
Iiinzugegossen,   bis  sie  scliiFath  aUialiscIi  renkte.  TTüh-l 
rend  dieser  Operation  wurden  die  Flüssigkeiten  im  Sie- 
den erhalten,    um  die  I5ntwitk-;hing  der  Kohlensaure  1 
zu  beschleunigen  und  die  voUstUni^ge  AiLsscbeidnng  d*s 
Eisens  zu  befördern.      Die  hierauf  fillrirlfr,    dann  hb 
zum  erscheinenden  Salzliänlcben  verdampfte  rl iissigLeit 
wurde  an  einen  inäfaig;  wartuen  Ort  zur  Ivrystallisation 
hingestellt.      Der  gröfaere  Theil  der  aus  der  abgekübl- 
len  Flüssigkeit   angeschossenen  Kryslalle  bestand   aa|i  J 
TTürfeln,    die  übrigen  waren  Oktaeder.      Die  aus  ^f^A 
Mutterlauge  durch  angemessenes  Verdampfen  nacbträe 
licli  gewonnenen  Kryslalle  bestanden  lediglich  aus  Oi 
taedern    und  Dodecaedem,      Diese   letztem  KiysiaJ 
schienen  iluer  cliemischen  Katiu-  nach  übereinznslimme 
mit  dem  kubischen  hydroiodirisanren  Kali ,    bis  auf  dei 
schwarzen  Niederschlag ,    welchen  sie  mit  dem  bydj-g 
thionsaurem  Ammoniak  bildeten,  und  eine  grüidicbgelh 
Färbung,  ivelciie  sie  meist  an  freier  Luft  annahmen.  lo 
glaube  nicht,  dafs  diese  Farbe  von  Entstehung  eines  Iq 
dinbaltigen  hydroiodinsauren  Salzes  herrührte.' 
,, Diese  luyslalle  wurden  wieder 
a  Neuem  Itrystallisii-t ,     beliiellen  aber  stets  dieselb 
Form.     Die  Auflösung  fiel  elM-as  tiübe  aus ,    was  viel 
leicht  einer  geringen  Menge  den  Kryslallen  anbangendai 

mit  S7,S9  Th.  BlPiglätte  stark  durch;  eine  zusaramengeb» 
ckene  Masse  wurde  erhalten,  die,  gepulvert,  imWasseraol 
geweicht  und  fiJliirt,  eine  Jdare,  farLlose  Flüssigkeit  Uei^ 
aus  welcher  Schwefelivisserstoff  einen  reichlichen  schve 
zen  Niederschlag  fiillte.  JMIthin  %vai  dai  BleiQXJ'd  : 
Walser  Instar  geworden  durch  Hülle  des  Kallies.  (^Ann.  c 
ÄHncs  1.  53fl.  auch  Qual.  Jaura.  Iß27.  Ho.  IV.  .S.  4«.)  . 
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kohlensauren  Kalis  iind    der  dadurch  hewirkten  Aiu- 
»cheidiuig  von  Bleioxyd  zugeschrieben  werden  mufs." 

^,Ztveiter  Versuch.  Das  Kochen  einer  AiiflÖsting 
von  kubischen  Krj'stallen  des  Hydro Jodinsauren'-Kalia 
mil  Bleio^yd  und  Verdampfen  der  zuvor  fillrirlen  Flüs- 
sigkeit bis  zum  Kryslalllsstionsiiuncte  lieferte  beimVei^ 
kühlen  denso  ebenbesprochenen  ganz  ähnliche  Krystalle. 
Wurde  das  Blei  durch  Schwefelwasserstoff,  im  Ueber- 
achufs  angewandt,  aus  deren  Auflösimg  niedergeschlagen : 
so  HelertedielillrirteFiüssi^keitkubjschel^'slalle,  wel- 
che beim  wiederliolten  Auflösen  in  Wasser  und  Kochen 
der  Lösung  mit  Bleioxyd  wiederum  in  Oktaeder  sich  «m- 
wandeiten,  "Wurde  das  bleihaltige  bydroiodinsaure  Ivalt 
nur  theilweise  zersetzt  durch  Schwefelwassersloff:  so 
krystallisirten  air^gs  Würfel ,  späterhin  Oktaeder." 

„Dritler  Versuch.  Schon  früherhia  Jiatte  ich  Kry- 
stalle  von  eigenlhüniHcher  Form  erhalten,  beim  Kochen 
des  Blei-Iodids  mit  einerLÖsuiig  vom  kohlensäuerlichen 
Kali ;  damals  fehlte  es  mir  an  Zeit  diesen  Umstand  zu 
verfolgen ,    auf  welchen  ich  jetzt  zurückgeführt  wurde. 

Ich  kochte Elei-Iodid,  welches  durchFüllung  einer 
AuflÖsungvou  hydi'oiodinsaurem  Kali  mit  einer  aolchen 
von  salpetersaureui  Blei  dargestellt  worden  war ,  etwa 
eine  halbe  Stunde  lang,  mil  einer  concenti'irten  Lauge 
von  kohlen  säuerlichem  Kali,  Die  filtrirte  und  bis  zum 
erscheinenden  Salzhäuichen  verdampfte  Flüssigkeit  lie- 
ferte doflekaedrische  und  oktaedrische  Kryslalle,  Dem 
nicht  aufgelösten  Blra-Iodid  war  kohlensaures  Bleioxyd 
beigemengt.  Diese  Kryslalle  lassen  in  Berührung  mil 
Wasser  augenblicldich  Blei-Iodid  niederfallen ,  welches 
sich  wieder  auflöst  und  verschwindet,  wenn  die  FlÜs^ 
x^kejt  durch  Kochen  concentrirt  wird.  "DieVaeTaa?!  «r- 
■  Va* 


[ 

I 
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bnitenen  Kryslalle  waren  iiicLl  verschieden  von  tlen  vi 
rlgen." 

„Es  scluen  imr  passend  zur  chemischen  Analyse 
solche  Kiyslalle  auszuwiilJeji ,  welclie  bei  ilirer  Beinih- 
rung  BÖl  Wasser  uiclit  gefüllt  wurden,  in  der  Meinun 
(lala  diese  iia  Zustande  der  innigsten  Verbindung  ai 
befanden," 

„Von  solchen,  bei  etwas  höherer  Temperatur  ab 
100°  in  einer  Platinaschale  möglichst  ausgetrocknete! 
Kiyslallen  wog  ich  4  Cenligranunen  ab  und  löste 
in  der  nöllugen  Menge  Wasser,  nnd  zwar  heifsem,  u 
der  Wiederauf  loa  ung  des  etwa  niederfallenden  ßlei-Ii 
dids  gewifs  zu  sejTi.  Durch  ScliwefelwasserstoflF- 
inoniak,  im  UeberschuTs  angeivandt,  ward  das  Blei  ai 
gelallt.  Der  mit  Sorgfall  ausgewaschene  und  getroolE| 
nele  Niederschlag  von  Scliwefelblei  betrug  20  MilÜi 
gramrae ,  welche  17  Milligr.  Blei  oder  ungefähr  34  M3i 
ligi'.  Blei-Iodid  entsprechen.  Es  ist  merkwürdig ,  dafl 
eine  so  geringe  Jlenge  Blei-Iodid  die  Kjystallisalion  d( 
hydroiodinsauren  KaUs  ahÜndert." 

Am  Schlüsse  dieser  Notiz  findet  sich  folgende  Be- 
merkung :  „Die  Bericht  erstatier,  welclie  mit  der  Wi< 
derholung  von  Herrn  Berthemot's  Versuchen  beaufirag 
■worden  waren,  haben  diese  ganz  richtig  gefunden ;  ab^ 
sie  theilen  seine  Meinung  über  die  Rolle,  welche  di 
Blei-Iodid  hier  spiele ,  nicht,  Sie  geben  nicht  zu,  da 
ein  so  grolses  Mengenverhültnifs  vom  Kaliumiodid  eit 
Verbindung  eingehen  könne  mit  einem  so  geringen  d< 
Blei-IoiUda,  Sie  haben  bemerkt,  dafs  die  Mutterlauge 
von  der  I^rystallisalion  des  hydroiodinsauren  KaliS| 
nach  Abscheidung  des  Bleis,  nocli  immar  eine  gelbe  Fai» 
be  besiUen ,    und  daXs  vieÜcidU  em  aaieseic  Küt\ier 
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das  Blei  zu  dieser  sonderbaren  Anomalie  der  Kryslalli- 
salion  Veraalassuag  gebe.  Die  Beobachtung  des  Herrn 
Serfhcmot  ist  von  grorsem  praktischen  Nutzen  für  die 
Fabricanien,  weil  sie  dieselben  ,in  Stand  selzl,  das 
gelbe  und  oklaedrische  Kalium  -  lodid  der  ersten  Krj-- 
slallisalionen  leicht  in  ein  weiTses  and  kubisches  omzu- 
wandeln.  " 

Auch  die  "Wirkunj;;  anderer  kohlensaurer  Salze  auf 
das  Blei-Iodid,  auTser  dem  koldensauren  Kali,  hat  Bef- 
Humot  späterliin  geprüft  (a.  a.  O.  Aug.  1827.  S.  412  ff.) 
und  folgende  Resultate  erhalten,  die  wenigstens  tlieil- 
ireise  hierher  gehören : 

Die  löslichen  sowohl  als  unlöslichen  kohlensaure» 
.Salze  des  Natrons ,  Barjns ,  Strontians ,  Kalks  und  der 
Blagnesia  zersetzen  das  Blei-Iodid  gleich  dem  kohlensau- 
ren ICali,  ■wenn  sie  damit  gekocht  werden,  und  wan- 
deln sich  in  hj-droi odinsaure  Salze  um ,  deren  concen- 
trirte  Auflösungen  sänuntlich  etwas  Blei-Iodid  auflösen. 
Indefs  scheidet  sich  dieses  bei  Veidünnimg  mit  Wasser 
fast  giinzlich  wieder  aus ,  und  nur  das  hydroi odinsaure 
Natron  halt  eine  sehr  geringe  Quantität  davon  zurück, 
jedoch  ohne  dadurch  eine  Verändening  zu  erleiden  in 
seiner  Krjstallform.  Wollte  man  sich  daher  hydroio- 
dinsaure  Salze  durch  Zerlegung  des  Blei-Iodida  mit  koh- 
lensauren Oxyden  bereiten:  ao  wüide  es  rathsam  seyn, 
das  Gemenge  vom  Blei-Iodid  und  vom  koldensauren  Sal- 
ze mit  einer  grofsen  Ouantiliit  Wasser  zu  kochen,  um 
Verunreinigung  mit  Blei  zu  verhülen.  Bei  diesen 
Operationen  tritt  ein  Zeilpuncl  ein ,  wo  die  gegenseitige 
äisetzuiig  aufhört ,  trotz  einem  Ueberschusse  des  koh- 
isauren  Salzes  oder  des  Blei-Iodlds,  eine  Erscheuinng, 
;  usler  ähnliclien   Umständen   \>e\  Ästt  "'We^^jÄ- 


r 
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Wirkung  verschiedener  Salze  auf  einander  schon  (r'ahi 
beobachtet  worden  ist. 

Uebi-igeiis  beobachlete  Berthemol  noch:  dafs  die 
reinen  Basen  sich  den  kohlensauren  analog  verhalten ; 
dafs  die  Auflösung  des  hydrol  odinsauren  Kalks  dcb 
nicht  iarbe  bei  ihrer  Verdajnpfung ,  wie  Gay  -  LusaaB 
angegeben  hat;  dafs  das  Blei-IodiJ  nicht  vollkommw 
unlöslich  im  Wasser  sey,  wie  man  glaube ,  vielmehr  ui 
196  Theilen  kochenden  Wassers  sich  löse ;  und  dala 
cndhch,  trotz  dieser  geringen  Löslithkeit,  denno^ 
durch  blolses  Kochen  mit  metallischem  Eisen  oder  Zinl 
fast  vollständig  zersetzt  und  das  Blei  in  metallischMI 
Zustande  daraus  abgeschieden  werden  könne  —  eil 
Erscheinung,  für^  welche  sich  längst  bekannte  Analoj 
beibringen  lassen. 

in.  Diese  verschiedenen  Verbindungen ,  in  ynk 
eben  kleine  Quantitäten  gewisser  Köi-jier  nicht  als  Hol 
zufällige  und  unwesentliche  CemenglheÜe ,  sondern 
der  Thal  als  wirldich  chemisch  gebundene  Bestandthe^ 
le  vorzukommen  schebien,  wurden  le<liglich  in  derAti 
sieht  hier  zusammen  gestellt ,  imi  die  Auimerhsamk« 
derer,  welche  sich  mit  der  Classification  der  Mineraliaf 
und  namentlich  mit  dem  Studium  des  Zusammenhaitj 
zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  Krystal!- 
foim  beschäftigen,  mederholt  auf  die  Erforschung  d( 
RoUe  zu  richten ,  welche  solche  kleine ,  bei  der  8ti 
chiometrischen  Berechnung  meist  nicht  in  Betracht  kon 
inende,  Beimischmigen  zu  spielen  fähig  seyu  diirAe] 
Schon  öfters  war  hiervon  die  Rede  in  dieser  ZeiLscIu^ 
unter  andern  im  Jahrb.  1826.11.  S.26rmid328,  y 
besonders  in  Beziehung  auf  dimoriihe  ICryslallformi 
derselheo  gedacht  ward.     In  ^^-iel■eTtt  dan.  aa  \euea  Steif 
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teil  aus  gesprochenen  Andeutungen  lleaUlät  /ukomroe 
oJer  niclit,  diu'uber  wird  die  Folgezeit  entscheiden.  So 
viel  ist  indefs  gewifa ,  dafs  die  oft  Rrofse  Wirksamkeit 
der  Minima  in  dei-  Nalur  jetzt  füglit-h  wohi  nicht  mehr 
sich  läiigneD  lasse ,  nach  den  zaliheichen  Erfahrungen , 
welche  laut  dafür  sprechen ,  und  tlie  einmal  im  Zusam- 
menliange  vorzulegen  jetzt  an  der  Zeit  seyn  wird. 

Was  insbesondere  die  foimiindernde  Wirkung  je- 
ner i^Iinima  anhingt :  so  wurde  diese  bekanntlich  von 
einem  unserer  ausgezeichnetsten  denlschen  Chemiker, 
Herrn  Hofralh  und  Professor FucAs  in  München,  bei  Ge- 
legenheit der  Verhandlungen  über  den  Arrngonit,  zur 
Sprache  gebracht  und  auf  eine  geistreiche  ^'^'eise  mit  tief 
Wirkung  der  Gifte  in  der  organischen  N.itur  verglichen, 
(B.  XIX.  S.  131.  d.  all.  R,  dies.  ZeitschriJi)  während 
derselbe  treffliche  Naturforscher  sclton  friiherhin  (unter 
andem  a.  a.  O.  B.  XY.  S.382.)  darauf  miiiiicrksam  ge- 
macht halte,  dafs  gerade  üft  Gegentheil  manche  Sub- 
stanzen in  grÖfaeren  Quantitäten,  oJme  l'orniäiiderung,  iö 
gewissen  Verbindungen  fiir  einander  gleiclisam  vicuri- 
iren  können.  „H^rr  Stromeyer  hat  sich  daher  ein  Rio- 
fses  Verdienst  erworben,"  sagt  Herr  Hofr.  7'tfc/is  am* 
Schlüsse  jener  Bemerkungen,  (a.  a.O.  li.XlX.  S.  132.J 
j, indem  er  uns  im  Airagonit  eine  Mischung  konntm  ge- 
lehrt hat,  In  weh-hen  der  gei-rnge  Beslandüieit  eben  bi> 
wesentlich ,  als  der  £4  Mal  gi'offiere ,  ja  so  >■-«  sagen 
Meister  iiber  diesen  ist.  Es  gehl  daraus  heiTor ,  wie 
nothwendig  es  ist ,  bei  Analysen  auch  aul'  die  gering- 
sten Blischungstheile  zu  achten,  tmd  bei  Bmrificilung 
der  cliciiihrheu  Conslitution  eines  Korpers  auch  die  jiliy^i- 
sche  zu  berüchsichligeh.  Ich  Itaim  hier  Jiirhl  unbemerkt 
lassen,  dafs  dt:r  gioße  TFemer ,  \\pr  L^VweiS  .^t'^Swa- 
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rnlogie  fiir  ganz  Europa ,  dieses  schon  vor  vielen  Jab 
ren  in  seinen  Vorlesungen  ausgesprochen ,  indem  « 
sagte ,  da/s  oft  eine  geringe  Jlenge  eines  Bestandlheile 
eiaem  IVUneral  einen  besonderen  Charakter  aufdrü<Jte| 
könne,  und  sicJi  daher  als  poienzirendcr  Bestandtht{ 
betrachten  lasse,"  SolUe  sich  im  Laufe  der  Zeit  beetij 
tigeQ ,  was  wiederholt  in  dieser  Zeitschrüt ,  unter  aa 
dem  erst  S.  106.  des  vorigen  Heftes  wieder,  über  d^ 
Wirkungsart  der  Minima  angedeutet  wurde :  so  kai|| 
man  nelbst  jenenAusdruck  Weimer^s nicht  ganzunpassei 
gewählt  finden. 

Auch  auf  den  Ausspruch  eines  ausgezeichnet 
französischen  Mineralogen ,  Beudant's,  können  wir  u 
berufen,  der  aus  interessanten,  der  Fortsetzung 
Ihen,  Untersuchungen  über  das  Verhältnifs  der  Krystall 
fiarm  zur  chemischen  Mischmig ,  (vgl.  B.  XIX.  d.-  alt., 
d.  Joi)m.  S.  463  S.)  den  Schlufs  zog :  ,,  dafs  in  ein 
chemischen  Verbindimg,  in  der  man  keine  mechanischl 
Vermengung  veriuullien  kann,  einer  der  zusammi 
Izeiiden  Theile,  von  selir  kleiner  Quantiläl  seyn,  niu 
doch,  statt  als  zufäUig  betrachtet  weiJen  zu.  dürfen 
vielmehr  änen  uujserst  uichtigen  Hinflufs  auf  die  f^erbin- 
düng  ausüben  kann,  weil  er  demselben  ein  kryslallini 
Celles  System  geben  kann ,  ein  Kennzeichen ,  dem  man 
tuuuÖgUch  eine  grofse  Wichtigkeit  absprechen 
u.  8.  w."  (a.  a.  O.  S.  469.)  Die  trefflichen  Arbeiten 
des  Herrn  Professor  MilscJierlich  in  Berlin ,  welche 
ganz  neuerdings  in  Poggendorfs  Ann,  (B,  XI.  S,  323  fl^ 
u,  B.  Xn.  S.  137  ff.)  niedergelegt  hat,  tmd  dem  «ine 
ganze  Ileihe  verwandten  Inhalts  folgen  sollen,  gewähren 
die  augenehme  Hoßimng,  dafs,  mit  der  nach  allen  Seite». 
LA«!  aasgefiihrien  und  fe&l  lie^ivui'leVen  lueliie  des  Iso-^ 
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marphismua  und  Dimorphismus,  auch  Jer  lüer  bes|iro- 
üiene  Gegeastand  seine  Erledigang  finden  werde. 

Was  die  hier  ziiaammengeslellten  Tliatsachen  äni- 
tiKchst  anlangt :  so  reichen  die  Beschreibung^en  der  von 
^okes  und  Vemon  anaijsirten  Kryetalle  nicht  »na 
zur  Begründung  eines  beslimmlen  üillieils  über  ei'no 
dnrch  die  bezeichneten  kleinen  Beimischungen  ehvalier- 
beigefübrte  F<MTniiiidening,  was  wir  ohnediefs  dem  Krj-- 
BtaUographen  roni  Fach  überlassen.  Da  die  Chromsäure 
aber  nach  MUscherlich  isomorph  ist  mit  der  Schwe- 
I  ielsäure  fa.  a.  O.  B.  XÜ.  S.  137  S.):  so  haben wjf 
I  Grund  zuvermuthen,  dafs  auf  die  Form,  der  Krystal- 
le,  welche  Stohes  beschrieben  hat,  nicht  sowohl  der 
geringe  Chromsiiure  -,  als  vielmehr  der  nicht  unbedeutende 
Kali-Gehalt  einen  wesentlichen Einiliirs  ausgeübt  haben 
köime. 

Allerdings  bedarf  auch  BertTiemoVa  Erfahrung  noch 
einer  genaueren  Prüfung.  Ganz  abgesehn  von  dem 
Elei-Iodidgehalte,  lassen  sich  mehrere  (aber  nJcItt  min- 
der interessante)  Umstände  denken,  welche  die  Form  des 
hydroiodinsauren  Kah's  gestört  haben  könnten.  So  ist 
zu  untersuchen ,  ob  diese  nicht  vielleicht  durch  Beimi- 
achung  von  etwas  lodln  oder  lodin  -  Kali  veranlafst 
■worden  sey.  *)     Eine  uhnUche  Aenderung  der  Krj-stall- 

t*)  Eine  leichle  Methode,  das  lodin  in  schönen,  spiuen  (rhom- 
'  bischenl  Oklaedeni  {bekanntlich  die  Priirtirfonn  der  Kry- 
stallUolioik  des  lodins)  ku  erhalleu,  giebt  Plisson  an  (Jour». 
de  chim.  med,  Jan.  1828-  S.  44.);  indem  er  es  atis  einer  mit 
lodi'n  übersetzten  Lösung  von  Arsenik-lodid,  oder  besser 
ohnfi  ZweiftO,  von  Hydroiod  in  säure  heraitsltryslnlü^iren  las- 
sen lehrt.  Von  dein  Arsenik -lodide  vird  aucltihrlidier 
die  Rede  seyn  in  einem  der  niiclisteii  Htl'le,  wo  di«  nein.*- 
Sien  Etlahriingen  Übet  die  Chlor-.  lodin-  und  BromvcT- 
binüiui^cji  im  Ztijammeuhauge  iiütgeüWiU  "«rcx^ay  ),^i£&.. 
1      ^ 
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form  kommt  üling^ns  auch  beim  Kochsalz  vor,  Soe^ 
L.  Gmelin  das  Kochsalz  aus  dem  Speichel  desScfaaafest 
Oktaedern  kryslalljsireii  (Verdauuug  nach  Versuchen  B,  1 
S.  80  »md  22).  Bekamitiich  ertheilt  auch  derHamstoff 
_(und  vielleicht  noch  andere  organische  StoII'e)  dem KocU 
salze  diese  Eigenschaft. 

IV.  Eine  in  neuerer  Zeit  nicht  sehen  beobachtete  V 
änderimg  gewisser  Salze  scheint  abhängig  von  der  vei 
*chiedenen  Wassermenge,  welche  unter  gewissen  UmslBiiJ 
den  in  die  Zusammeaiselzung  der  nämlichen  Salze  eingeht/ 
Mehi-ere  Beispiele  dieser  Art  wurden  bereits  früherl 
erwähnt  in  diesem  Jahrbuche.  (1826.  n.  205.  239.2449! 
259.  314.)  MitscherUch's  obengenannte  Abhanditmgea 
Hfefem  jiictit  nur  neue  Beispiele  davon,  sondern  deutetf 
auch  schon  jetztau,  da£s  durch  fortgesetzte  HHltheilungdei 
IreflHchen  Untersuchungen  dieses  ausgezeichneten  Natar4 
forschers  eine  noch  ^■iel  grofsere  Zahl  solcher ,  je  naet 
ihrem  Wassergehalte  verschieden  gebildeter,  Salze  s 
unserer  Kenntnifs  gelangen  ■werden.  Auch  eniliält  didi 
Sourn.  de  CUm.mcd.  (Dec.  1827.  S.  594  undFeb.  1828l| 
S.  9Ö.)  ein  neues  Beispiel  dieser  Art,  dessenwirschliefs^ 
lieh  hier  noch  gedenken  wollen. 

In  der  Sitzung  des  Instituts  am  ö.  Nov.  1B27  larf 
Payen  eine  Denkschrift  über  ein  neues,  kiystallislrtes/' 
boraxsaures  Natrons  alz  und  dessen  technische  Benutzung'.T 
Es  enthält  0,2975  lü-ystallisalionswasser,  DieKryataJ-' 
ie  bestehen  aus  regelmälsigen,  sehr  harten  Oklaedero  ;'^ 
sie  hängen  ao  fest  an  einander,  dafs  sie  kimgende  Schei-' 
beu  bilden,  elFloresciren  im  Wasser,  bleiben  durch-' 
sichtig  in  trockener  Luft  u.  s.  w.  Ihre  Znsajiimensetzung* 
entspricht  IJIG.  Natron,  gMG.  Säuie  und  4  MG.  WasJ 
(w;  mithin  enihalteu  sie  nur  \iaft)  ao  Nie\  \S'wif«v ,  ■^ 
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der  gewöhnliche  [>risioatisclie  Borax,  dessen  Krj'stallisa- 
lionsvrasser  bei  übrigens  gleicher  ZusitmmenscUung  0,47 
betrÜgl,    ivas  8  MG.  entspricht. 

Diese  Entdeckung  reclainirte  späterliin  Herr  Bunm 
als  eine  ilun  zugehörige.  Fc^en  bemerkte  dagegen, 
dab  lüngst  vor  Hei-m  Buran ,  auch  die  Indier  und  IJoi- 
lander  seit  undenklicher  Zeit  diesen  Borax  bereiteten , 
aber  (wie  Buran  früherhin)  ohne  es  zu  wissen.  Das  im 
Handel  nnler  dem  Namen  indischer  Tinhal  oder  halbraffi' 
TÜrter  Borax  vorkommende  S.ilz  sey  nämlich,  gleich  dem 
geschmolzenen  oder  calcinirten  Borax  des  Herrn  Buran, 
in  der  Thal  niclits  anderes  als  ein  Conglomerat  jenes 
oktaedrischen  Borax ,  ohne  jedoch  eine  deuüiche 
Spur  vom  Krystallgefüge  zu  zeigen,  wiiJircnd  Payeti 
isolirte,  sehr  regelmäfsige  oktaedi-ische  Kryslalle  vorle- 
gen konnte,  und  eine  Ziisammenhäufung  derselben,  so 
innig  und  homogen ,  dafs  sie  einen  Ivlang  gleich  Gal's- 
eisen  gab.  Alle  oktaedrischen  Krystalle  ,  ans  welchen 
dieselbe  besland,  liefsen  KuTseriich  ihj'e  regehuäfsigen 
Spitzen  und  FJachenwinkel  erkennen.  Der  Umstand, 
dafs  man  beim  Ilafliniren  des  Tinkals ,  trotz  eingemeng- 
ter IJnreinigkeilen ,  ein  gi-öfseres  Gewicht  prismalischer 
Kiystalte  erhalte,  als  dasselbe  vorher  betrüg,  stimmt 
mit  dem  von  Payen  zuei'sl  'nachgeT>"iesonen  geringern 
"Wassergehalte des  oklaedrischenBoiax.  Bussy  gahliier- 
bei  an,  daXs  £uran  beiderBereitung  seines  Borax  den  De- 
ckel des  Siedekessels  hermetisch  verschliefse ,  wodurch 
während  der  Kryslallisalion  ein  hiflleerer  Kaimi  entste- 
he, dessen  begünstigender  EiuHuls  auf  Bildung  des  ok- 
taedrischen  Borax  voaPayeJt  aber  gelUugnct  ward,  ivel- 
eher  das  Verfahren  bei  der  Fabricatioii  dieses  Salzes, 
die  UmslänJe,   unter  welchen  es  aidiViVdrt  vmÄ  \a\wy- 
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Urlen Krystallen  erlialieo  werden  kann,  bei  dieser  G4 
legenheit  genauer  eriämerle.  Robi/ptet  Ijerichtete  zi 
gleich ,  dafs  ihm  der  Fall,  vorgekommen ,  salpetersaurcö 
Stroiilian  zu  erhallen  von  der  Form  des  salpetersanren 
Baryls.  Von  dieser  Eischeiming  überrascht,  habe  Qf 
dieses  Salz  untersucht  und  es  wasserleer  gefunden.  M^ 
weiTs  jedoch ,  dafs  diese  Erfalinuig  nicht  ganz  neu  h 

"Wundern  darf  es  in  der  Thal  nicht,  dieselben  Salze  bj| 
Terschiedenem  Wassergelialle  verschiedene  Formen  asi 
nehmen  zu  sehen ;  aber  aller  Beachtung  würdig  ist 
Umstand,  daTs  dieser  verschiedene  "Wassergehalt  abhängig 
erscheint  von  den  verschiedenen  Temperaturen,  unter  wd^ 
chen  sich  die  Salze  bilden,  was  bereits  im  Jahrb.  182% 
(n.  328.)  zur  Sprache  kam  und  namenthch  vonMüscher^ 
lieh  (a.  a.  O.)  her  vorgeh  obenwird.  Die  ^rste  Beobacfa^ 
timg,  daTa  ein  Salz  mit  verschiedenem  Wassergehalte  b^ 
verschiedenen  Temperaluren  krystalJisire,  bietet,  sovi^ 
ich  weifs,  das  von  Lowitz  entdeckte  wasserhaltige  K.ocI^ 
aalz,  *)  wm-de  aber  nicht  weiter  beachtet ,  bis,  fast  ^ 
derselben  Zeit,  wo  Fuchs  dieses  Salz  von  Neuem  unteptj 
suchte,  durch  Jiaidinger's  interessante  Entdeckungf. 
dafs  schwefelsaures  Katron  von  +  33°  C.  an  ohne  Wasf 
»er  krj-stallisirt ,  die  Vermulhungen  entschiedene  Bestä? 
tigung  erhieilen ,  welche  in  diesem  Jahrbuche  ,  (  1823. 
n.  205.  239.)  bei  Gelegenheit  der  Mittheilung  von  Hm, 
Hofr.  Fuchs  Untersuchungen,  ausgesprochen  wurdeni 
mit  Beziehung  auf  die  di'ei  verschiedenen  bereits  vt^ 
13  Jahren  von  Dr.  Ziz  in  Blainz  entdeckten  Arten  voi 
Glaubersalz ,    welche  er  als  verschiedene  Hydrate   de 

•  )  Cr'eirs  ehem.  Ann.  I79S.  Bd.  T.  S.  314.      Schon  im  JahiA 
1740  schflinl  dieses  Salz   beobacJilet  worden  zu  seyn  vc« 
Prof.   l-atigc,    wie    aus    den  mineratogiscften 
(Bd.  IV.  S.  533.)  erhellt. 
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scliwefelsauren  Nafrons  bezeichnet  halle.  Ob  übri- 
gens durch  verschiedene  Grade  des  Diuclcs  nicht  viel- 
leicht älinliche  Erscheinungen  hervorzubringen  seyn 
diiriieii,  wie  durch  verschiedene  Grade  der  Temperatur, 
diefs  wurde  im  Jahrb.  1827.  I.  496.  den  Physikern  zur 
Prüfung  empfohlen.  Ich  kann  diese  Zeilen  indefs  nicht 
Khliefsen,  ohne  zuvor  den  Leser  dieser  Zeilschrilt  noch 
darauf  aufinerksam  gemacht  zu  haben,  dafs  in  den  ge- 
nannten Abhandlungen  Mitscherlich's  zugleich  melirere 
neue  Beispiele  sich  linden  von  der,  durch  diesen  ausge- 
zeiohneten  Gelehrten  zuerst  an  der  schwefelsauren  Bitter- 
erde beobachtete le n ,  merkwürdigen  ICryslallumbildong 
im  Innern  bereils  gebildeter,  fester  Krj-stalle,  was  schon 
JaBrb.  18S6.  II,  326.  zur  .Sprache  gebracht  wyrde  vom 
Heim  Professor  Marx  in  Braunschweig ,  der  späterhin 
eine  ähnliche  Erfahrung  machte  am  Lotviis^schen  Koch- 
salz, (Jahrb.  1827.  I.  162-  )  und  wodurch  auf  das  Enl- 
schiedensle  bewiesen  wird,  ,,dalsdie  einzeLien  Theile 
der  Materie,"  ivie  Herr  Professor  ]\'liucherlick  sich  aus- 
druckt {Poggendorff-s  Ann.  B.  XR.  S.  146.)  „in  den 
festen  Körpern  gegen  einander  verschiebbar  sind ;  dafa 
sie  eine  andere  Lage  annehmen  können,  ohne  dafs  der ' 
Körper  flüssig  wird."  Wie  sehr  aber  Erfahnmgen 
dieser  und  ähnlicher  Art  Licht  zu  verbreiten  im  Stande 
einJ  über  manche  schivierige  und  dunkele  l'uncte  der 
SlinerEdogie ,  und  nicht  minder  der  Bildungsgeschichte 
luiserer  Erdoberfläche,  geht  ]iervorausHflidf/i^CT''s  schö- 
ner Abhandlung:  „über  die  Veräjtderungen ,  welche 
gewisse  Mineralien  mit  Beibehaltung  ihrer  äujsern  Form 
erleiden,"  (die  sogenannten  Pseudomorpbosen)  welche 
man  auszugsweise  mitgetheiit  findet  in  Po^endorff's  Ana. 
B.XI-S.  i73iEund366fF. 
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5.      Ueher  den    Hauen  Farbestnff'  des  Lasursteins  und' 
känstüches  Ultramarin, 
milgetheilt  voa 
Fr.     JV.    Sehw  eigger-Sei^et. 
Die  durcli  ilu-e  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit  a«S-' 
gezeichnete  und  namentlich  in  der  Oelmnlerei  so  hoch- 
geschätzte Jfineral-Farbe,    -welche  unter  dem  Namen 
des  Ultramarins  bekannt  ist ,    war  von  früher  Zeit  her 
ein  Gegenstand  eifriger  chemischei'  und  technisclier  Un- 
tersuchuugen.      Das  Fossil ,    aus  welcliem  diese  Farbe  ' 
durch  sorgfältiges  Schlammen  gewonnen  wird,  der  La»' 
aurstein  *)  {Lapis  lazuW)  kommt  bekaimtlich  aus  AaieD 
zu  uns  ( theils  über  Ostindien,  theils  über  Orenburg)  und  ' 
namentlich  aus  der  kleinen  Bucharey,  Thibet,  mehre-" 
ren  Pi-ovinzen  von  China  nnd  Siberien.   Schon  den  Grii 
chen  und  Römern  scheint  es  bekannt  gewesen  zti  seyn^ 
unter  dem  Namen  Saphir,   wie  aus  einigen  Stellen  vosn 
Piinius  **)  hervorgeht.       Aber    erst  gegen  Ende   des  J 
15ten  Jahrhimderts  scheint  die  Darstellung  des  Vitra-  '■ 
marins  erfunden  worden  zu  seyn ;    der  Name  ^zurrum 
vilramarinum  (dessen  Ursprung  leicht  zu  erklären)  soll  "^ 
Camillua  Leonarius  zuerst  im  Jahre  1502  gebraucht  ha- 
ben. ***)      Für  Italien,  wo  diese  Farbe  wahrscheinÜcSi 
zuerst^  dargestellt  ward ,    bildete  sie   ehedem  einen  b&-. 
trächllichen  Handelsartikel,    nnd  noch  jetzt  kommt  dei 
meiste  und  schönste  Ultramarin  von  dort  her.      Sey 
nun,    dafs   diese    köstliche  Farbe  seltener   geworde 

"*)  WoTon  Tvohl  zu   anterecheiden  Lazuhih  und  Kiipferlasia^ 
(armenisditr  Slc'iii),  welche  der  Färb enKhnlichtelt  -wegen  ii 
früherer  Zeit  öfters  damit  verwechse]|-ivarden ;  näher  -pi 
scheint  der  Hau  jn  dem  achten  Lasursteine  zu  seyu,  (5,  unleni)  a 
**)  Misl.  niitiir.   lib.  XXXVII.  S8— 39. 

*•"*;  Leucks's  Farben-  und  lütAuade  \\.  VäS. 
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der  vermindertem  Nachfrage  und  darum  beschränktem 
Fahrioalion,  (seil  Entdeckung  des  Kerlineiblaus  und 
acilerer  ^foliJreilerer  blauer  Farbeinateriale )  oder  des 
seltenem  Vorkommena  und  der  mangehiden  Zufuhr  des 
Lasursteines  wegen :  so  viel  ist  gewifs ,  daTs  der  hoho 
Preis  dieser  Farbe ,  von  welcher  die  [Jnze  der  besien 
Sorten  gegenwärtig  100  —  200  l'ranken  kosten  soll,  *) 
diejVnwendung  derselben  selir  eingeschränkt  hat ,  wäh- 
rend sie  ehedem  (namentlich  im  16len  Jalnhundert)  von 
den  Maiei-n  "fast  verschwendet  wurde,  wie  viele  Gemälde 
aus  jener  Zeit  beweisen. 

Die  Ivoslbarkeit  dieser  Farbe  macht  es  begreif- 
lich, dafs  man  sich  von  jeher  bemühte,  dieselbe  künst- 
lich darzustellen.  Einige  behaupten,  dafs  man  im 
16- Jahrhundert  diese  Kunst  besessen,  aber  geheim  gelial- 
len  habe.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  diefs  jedoch  nur 
auf  die  Slellioden,  das  Ullramai-in  in  bester  Qualitiit  aus 
dem  Lasurslein  abzuscheiden.  Die  sogenannten  künstli- 
chen Lasmslejne,  zu' deren  Darstellung  Vorschiiften  in 
Jlenge  vorhanden,  **)  sind  indels  nur  künstliche  mit  Me- 
talloxyden (meistens  Kobaltosyd)  gefärbte  Fr  illen,  wel- 
che die  Stelle  des  Ullramarins  durchaus  nicht  zu  vertre- 
ten im  Stande  sind. 

fn  der  That  leitete  man  ilie  Farbe  des  Lasursteins, 
den  Resultaten  der  chemischen  Analyse  imd  der  Analo- 
gie gemäfs,  hia  auf  die  neueste  Zeit,  grÖfstentlieils  ab 
von  einem  darin  vorhandenen  Metalloxyde  (Kobalt-, 
Kupfer-  KisenoKyd  u. s.  w.);  Wallerius  namentlich  von 
einem  Sil bergehalle,  ***)  der  indefs  von  keinem  der  spii- 

"  •)   Leuchi  a.  a.  O.  3.  205.     TJiinard,  Iralle  de  C/iimic  T.  11. 
(6180  S.  SIC     l'evhntr's  Oebcrsetz.  d.  N.  A.  Th.  11,  S.418. 
*•)  Val.  einige  derselben  bei  Ixuchs  a.  a.  O.  S.  töl. 
•♦»J  Syslem.  miiusral.  l.  312. 
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teren  analysireDJen  Chemiker  darin  aufgefiinJen 
"waiirscheinlicli  nur  in  Folge  eines  bekannten 
MP  Zeit  sehr  häufigen  MiTsf^rilTs ,  darin  vertnuthet  Vi 
Die  gewöhnliche  Meinung  war  indessen ,  die  blaue  Fs 
be  des  Ullramarins  rühre  vom  Kiijiferoxyd  her, 
Slarggrnfhe'wieh,  dals  der  Lasiu-stein  nur  Eiseno: 
nnd  kein ICiipferoxyd  enChalle.  *)  Marggraf's  Anai^ 
gab  übrigens  den  ersten  bestimmteren  Aufsclilufsübwi 
Bestandtheile  des  Lasursteins ;  dem ,  was  Rinmaim 
Cronsledt  darüber  angaben,  mangelt  lieslimmlheit 
Genauigkeit.  Klaproth's  spatere  Analyse  **) 
im  Allgemeinen  die  Resultate  Marggrqf's ;  doch  wiefs 
JQaproih  auch  noch  einen  von  Marggraf  übersehenen 
ThonerJegehalt  nach ;  übrigens  neigte  auch  er  sich  n 
der  Ansicht,  die  blaue  Farbe  rülu^  vom  Eisenoxyde  her. 
Guyton  Morveau  machte  zuerst  auf  einen ,  wie  er  glaubt 
zufälligen,  Kaligeliall  des  Lasursteins  aufmerksam,  und 
hob  namentlich  den  Schwefelgehalt  desselben  hervor, 
welcher  seiner  Meinung  nach ,  in  Verbindung  mit  dem 
Eisen,  den  Farbestoff  des  Lasursteins  bilden  sollte.  ***!) 
Diese  Ansicht  wurde  indefs  widerlegt  durch  Clement 
und  Desormes,  welche  bemesen,  dafs  das  Ultramariä 
wohl  stets  Schwefel,  keineswegs  aber  Eisen  enthalte,  "t) 

•)   Vgl.   dessen   chemische  Schriflen  B.  I.    S.  121—134.   nndj 
Ilochhcimer's  ehem.  Mineralogie   B.  I.    S.  g39  —  S44. 

»•)  Vgl.  Beiträge  ii.s.w,  B,  I.  S.  189—196.  u.  diese  Zeitscb 
B.  Xlir.  488.  XIV.  831.  u.  SLI.  234.    —    Er  fand  KJeiel.] 
und  Thonerde,  kohlensauren  Kallt,  Gyps  u.  Eisenoitfi], 

•♦•)  Y^  SchererS  3oma.  (1800)  B.  IV.  S.'659.  ".  ausluh 
eher  B.  V.  S.  709;  auch  Ann.  de  CMmie  XXXIV.  S,  54.  ,i 
V.  CrelTs  ehem.  Ann.  1801.  S.  457.  —  Als  znläUige , 
derlichen  Mengen  im  Lasursteine  vorfcommende  Bestand^ 
theiJe  bezeichnet  et  den  kohlen-  und  schwereis aurea  B 
und  zuweilen  selbst  Schweiorde. 
i)   Gehltn'a  Joum.  £ür  Chem.  ii.  Ytep.  B.\;  ft.  n.1i*^aVl 
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was  vor  wenif^en  Jahren  rou  R.  Phillips,  bei  seinen  XJn- 
letauchungen  über  die  ]^leÜio(Ien  das  Ullramarin  auf  sei- 
ne ßeinheil  zn  prüfen,  bestälii^t  wilixle.  *)  Clement 
und  Desormea  wiesen  zugleich  einen  bedeutenden  Na- 
brongehalt im  Ultramarin  nach ;  auch  etwas  Kali  schien 
er  zu  enlhalieu.  *' )  Uebrigens  sjirat^hen  Clement  und 
Desormes  nicht  einmal  eine  Vermuthimg  aus  über  die  Uiv 
Sache  der  bJauen  Färbung.  Thcnard  lüiignet  zwar  die 
Blosiichkeil  nicht ,  dal'a  dui-cti  Verbindung  faibloser 
Körper  eine  farbige  Zusaminenselziing  eiUslehen  könne, 
deutet  aber  daran!  liin ,  dals  der  Verlust  von  0,8  Proc, 
welchen  die  Herren  Clement  imd  Desormes  bei  iJu-er  Ana- 
lyse erbtlen,  zu  derVermudiungltaum  gebe:%s  sey  die- 
sen Chemikern  gerade  der  fiirbende  Beslandlbeü  enJgau- 
***)  Phillips  spricht  dieVennuthungaus,  dei-Laaui^ 


in.  de  Chim.  Mär/,  1806.  T.  LTTT.  S.  817  — S26;  Tgl.  aoch 
■,  den  Mines  XTO.  (No,  100.)  S.  SSS.  u.  diese  Zeitschr. 
■*B.  XIII.  S.  489.  XIV.  S.  831.  u-  XLI.  S.  235. 
*)   B.  XLI.   dies.  Zeilsplir.   S.  233  —  241;     vgl.  auch  Ann,   of 
PhUos.  No.  51-  Ji'l.  18S3.  S.3I.  —  Man  findet  Jiier  diu  Prii- 
iuagsnielhodeu  aufVerriUscluiDgen  des  UHramaiins  mitBerg- 
,   Berlinerblau,   Indigo,    Smalle   und  Kobollosyd   ange- 
geben, „obichonman  es  -wagen  kann,'-  vrie P/iillipa  {a.3S9.) 
rrorhebt,   ,, einen  Ultramarin  für  äüht  zu  erklären,  der 
üiigen  Miimten"  (unter  Entwidcoluiig  von  Schwefelwas- 
serstoffgas^  namentlich  beim  Erhitzen)  „seine  Farbe  verliert, 
wenn  er  mit  einet  Säure  übergössen  wird,  einen  unauflös- 
lichen,   schmutzig  weirsen  Eückstand  hinterlÖfet,    und  eine 
ungefärbte  Aullösung  bildet," 
**)  Wenigstens  sahen  sie  Alan nkrfs lalle  sich  bilden,  wie  Guy- 
Ion -Morveau.    Schwefelsaaren  Kalk  fanden  sie  nicht,  und 
selbst  kohlensaurer  Kalk  kommt  nicht  immer  vor;   Stets  aber 
ScMuefel,    in  Terbindmig   mit    Natron,  Tlion-  und  Kiesel- 
erde ,   die  niitliin  als  die  wesenüithe»  Bestandllieüe  des  ül- 
^^    tramarins  betrachtet  werden  »lufsten. 

H^  Vgl.  dessen  Traitl  de  Chhnie  U  A.  T.U.  S.S08.     F'ek- 
^^VMcr's  Bearbeit.  der  N.  A.  Th.ll.  3.417.)  aüch^eseleAsdt«. 

^Mfi.  XL/,  s.  sse. 

■^A.  d.  CA.  B.  i-Ji.  1323.  H.  S.  (N.R.B.2a.  «.a.'i  X^. 
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siein  verdanke  seine  Farl)e  vielleicM  einer' eigpnüüiiiil  17 
rlien  nichl  melaUischen  Suh&tanz,  und  emjifielilt  diese  An- 
sicht der  Prüfung  der  CJiemikei-.  *)  | 
Bei  dieser  VerscliieJenlieit  der  Aiisickten  über  6n 
Natur  des  Fai-besto£Fes  im  Lasiusleine  liefs  sich  kant^ 
«tw-is  erwarlen  von  den  Vera« dien,  das  Ullramoria  künsl^ 
lieh  darzustellen;  auch  blieben  diese  samintlich  obn^ 
Erfolg.  Indefs  halleein  interessanler  /iiifall  die  Wahl 
scheinlichkeit ,  daXs  dieser  Ei-folg  wirklicli  einmal 
stig  ausfallen  könne,  bereits  sehr  nahe  gelegt,  Hr.  Taa-4 
saert,  Vorsteher  exnerScliwefelsäure-  und  TSalronfabrik^ 
fand  beim  Aufreifsen  des  Heerdes  einer  seiner  Schmelz-^ 
Öfen  für  Natron ,  in  der  Sole  desselben ,  eine  blaue  Sub^ 
stanz,  welche  er  znvbr,  so  lange  der  Ileerd  ausBacI&>J 
steinen  und  nicht  wie  späterliin  aus  Sandstein  erbnutwarj 
nie  wahrgenommen.  **)  ^au^uc/m  nnlersuchle  diese  Sub-i 
stanz  und  fand  in  ihrem  Verhalten  die  grofste  Aehnlich- 
keitmit  dem  Lasursteine ;  auch  ■wies  die  chemische  Analy- 
se darin  Thonerdo  und  I'Ueselerde,  vereint  mit  Natron 
und  schwefelsaurem  Kalk  nach,  zugleich  aber  auch  Ei-^ 
sen  und  Schwefelwasserstoff,  von  welchen  letzleren  Be- 
slandtheilen ,  in  Verbindung  mit  dem  AlkaU,  VauqucHn 
die  blaue  Farbe  dieser  Substanz  eben  so  wohl,  als  auch 
die  des  Lasui-sleines  abzuleiten  geneigt  war.  ***)     BalA 

•)  In  dies.  Zeilschr.  B.  XLI.  S.  239. 

**)  Einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  If.  Meif** 
ticr  zufolge,  hal  Herr  Administrator  Ilerman  zu  Schönebeck 
TOT  mehreren  Jahren  eine  ähnliche  Erfahrung  gemacht,  un^ 
datnals  die  blaue  Sribslanz  erklärt  li'ir  ein  auf  cheraijcltstt 
Wege  entstandenes  UlLramariii.  Tielieicht  gehört  hieth«! 
auch  dar  Liane  Farltestoff,  welcher  zuweilen  die  o  '  '  " 
¥otasche  scliöu  lasurblau  farht,  wai  <;en~i)hnllch  von 
oxyden,  aiichwohlvon  feinverlheilterKohleabgeleitotw 
*"J  r^  die^e  ZeiUchu  B...X1U.  d.  'ait.  ■&.  ^,  4E!S$s»«JStfe 
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daranf  unlersuchte  L>.  Cmelin  ein  vulkanisches,  vom  Ve- 
»nv  ausgeworfenes  Product,  welches  Breislak  (in  seinen 
Voyogea  dans  Ja  Campanie)  als  siebenle  Art  des  LaotUlhs 
aulTdlirt,  und  welches  später  Bruim  Neergard  zur  Galtimg 
des  IIaHyn'szäbI[e.*)lQ8einenäurserenBIerkmalen  schien 
dieses  Fossil  indefs  viel  mehr  mildem  Lasursteine,  als  mit 
demHauyn  zusammenziislinunen,  was  L.Gmelin  bewog, 
gleichzellig  auch  den  Lasurslein  wiederholt  zu  aiialysiren, 
nnddiellesultale  dieser  Analysen  zu  vergleichen  mit  den- 
jenigen, welche  er  unlängst  bei  der  chemischen  Untersu- 
chung des  Hanyn's  erhnUenhatle.**)  Hieraus , ging  her- 
vor, das  jenes  blaue  vulkanische  Producl  in  der  That 
grofse  Aehnlichkeil  mit  dem  Lasursteine,  anch  in  seiner 
chemischen  Zusammensetzung,  zeige,  Indefs  galt  dasselbe 
auch  vom  Hatiyn,  w^elcher  wesentlich  fast  nur  durch 
einen  verhältiiifsmiirsig  grofsen  Schwelel  sau  regehalt  ab- 
zuweichen schien  von  dem  Lasm-steine ,  und  aufserdem 
noch  durch  den  Umstand,  dafa  er,  an  der  Stelle  des  Na- 
trons im  Lasursteine ,  Kali  enthalt.  Letzleres  fand  in- 
defs auch  hei  dem  blauen  viUkanlschen  Fossile  Statt, 
wodurch  dieses  sich  wiederum  enger  an  den  H.iuyn  an- 
zuschliefsen  schien ,  als  an  den  Lasurstein ,  oder  we- 
nigstens ein  Mittelglied  zu  hilden  zwischen  diesen  beiden 
Minevalkörpfem.  Diefs  yeranlafste  X..  Gmelin  den  Na- 
tron haltigen  Lasurstein  mit  dem  Kali  balligen  Ilauj'n , 
als  zusammengehüi'ige  Specien  oder  Uni  erspec  Jen,  neben 
einander  zu  stellen  im  System ,  das  blaue  Fossil  aber, 
unter  dem  Namen  erdiger  Hauyn  als  blofse  Varietät  zu 

S.  33S.      ^nn.  3e  C/ilvt.  T.  LXXXIX.  S.  88.       Thcnard  a. 
a.  0.  T.  11.  S.  745.    Fechner  a.  a.  0.   Th.  R.  S.  418. 
P)  Jo\tm.  des  Minea  No.  185. 

f»P  adtoffaüanes  geognosticae  et  ehemicae  de  TToiiJjia  cVc 
Vi* 
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.betrachten  des  gewöhnlichen ,  welcher  den  Namen  Jkör^ 
niger  Hauyn  erhielt.'  U^brigens  weicht  das  vnlkanisdhe 
Product  von  den  beiden  genannten  Fossilen  durch  einen 
sehr  beträchtlichen  Eisengehalt  ab ;  indefs  fand  L.  GmeUn 
auch,  im  Lasurstein  Eisen ,  und  er  würde  nicht  abgfe* 
neigt  gewesen  seyn ,  das  färbende  Princip  für  feurreiV' 
theiltes  Schwefeleisen  im  Minimo  zu  halten ,  hätte  die 
Erfahrung  Clemenfs  und  Desörnies^s,  dafs  im  Ultrama- 
rin kein  Eisen  zu  finden ,  sich  dieser  Ansicht  nicht  ent* 
gegengestellt.  *) 

Fast  zu  derselben  Z^it  aber,  wo  VduqueUrCs  und 
(jmelin's  Untersuchungen  lasursteinartiger  Producle  (die 
oflG^nbar  nahe  verwandten  chemischen  Processen  ihre 
Entstellung  verdankten)  die']\Iöglichkeit  einer  kimstUclien 
Darstellung  des  Ultramarins  auf  chemischem  Wege  fast 
zur  Gewifsheit  erhoben ,  ohne  jedoch  bestimmtere  Auf- 
schlüsse über' dieselbe  darzubieten,  kam  ein  anderer 
geistvoller  deutscher  Chemiker,  (der  nicht -bloEs  die 
Wissenschaft  auf  so  grofsartige  ^eise,  wie  w^enigen 
nachzurühmen  seyn  wird ,  .  sondern  auch  die  Technik 
dweh  seine  sinnreichen  Forschungen  bereichert  hat)  der 
wahren  Natur  des  Farbestoifs  im  Lasursteine ,  von  einer 
ganz  andern  Seite  her,  auf  die  Spur,  und  nur  weniger 
fortgesetzter  Untersuchungen  hätte  es  noch  bedurft ,  um 
der  künstlichen  Darstellung  des  Ultramarins ,  die  er  be- 
reits in  Händen  hatte,  vollkommen  Meister  zu  werden. 

Bei  der  Jlitlbeüung  einiger  Versuche  über  das  rau- 

♦)  Vgl.  dies.  Zeitschr,  B.  XIV.  d.  alt  R.  S.  825— S35,  wo 
man  S.  331.  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Analysen  der  hier  besprochenen  Mineralkörper  finden 
wird.  Beiläufig  werde  erwähnt,  dafs  Gmelin  auch  neben 
dem  Natron  Spuren  von  Kali  fand  im  Lasursteine ;  überdiefs 
auch  noch  2  Proo.  Talkerde. 
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chende  Piincip  der  Schwefelsaure,  welche  bereits  im 
Jahre  1815  pubKcirt  wnrde  in  dieser  Zeitschrift,  *) 
entwickelte  Döbereiner  nämlich  seine  Ansichten  über  die 
Zusammengesetztheit  des  Schwefels  aus  Wasserstoff  mit 
einem  wahrscheinlich  metallischen  Körper  (Schwefel- 

.  Stoff),  von  welchem  er  die  blaue  Farbe  von  VogeTs 
blauer  Schwefelsäure  abzuleiten  geneigt  war.     „Und  ist 

.  die  Farbe  des  reinen  Schwefelstoffs  wirklich  blau," 
schlofs  dieser  ausgezeichnete  Chemiker,  „dann  scheint 
die  Farbe  des  Ultramarins  in  der  That  allein  durch  den 
Schwefelstoff  gegeben  zu  se}^ ;  und  dafs  wirklich  aus 
Kali  oder  Natron,  Schwefel,  Kiesel-  und  Thonerde, 
unter  gewissen  Bedingungen,^  eine  dem  Ultramarin  ähn- 
liche, nur  nicht  so  feurig  und  schön  rein  blaue,  Ver- 
bindung dargestellt  werden  könne ,  habe  ich  schon  vor 
einem  Jahre  den  Herren  Professoren  Gehlen  \mA  Schweig* 
ger  brieflich  gemeldet.  Ich  bin  von  der  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  durch  andere  Geschäfte  abgekom- 
men ,  werde  mich  aber  derselben  bald  paeder  widmen 
und  dann  die  Resultate  mittheilen."  Diefs  war  also  der 
erste  Chemiker,  welcher  mit  Bestimmtheit  aussprach, 
das  färbende  Princip  des  Ultramarins  sey  der  ScIuvefeL 

Leider  hat  Döbereiner  indefs  seine  sphöne  Entde-» 
ckung  nicht  weiter  verfolgt;  um  so  erfreulicher  aber 
ist  der  Umstand ,  dafs  so  eben  mehrere  Tagesblätler  die 
Bestätigung  von  Dobereiner^s  Ansicht,  dafs  die  Farbe 
des  Ultramarins  vom  Schwefel  herrühre,  enthalten, 
imd  zugleich  die  den  Technikern  gewifs  sehr  angeneh- 
me Nachricht,  dafs  es  einem  andern  unserer  ausgezeich- 
netsten deutschen  Chemiker ,    Herrn  Prof.  C.  6.  Gmelin 


*J  B.  X111.  d.  alt.  R.   ,S.  476  — 484. 
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in  TiibiageQ,  gelungen  sey ,  ein  z-weckniüfsigcs  Verfah- 
ren zu  entdecken  für  die  Diirslellimg  des  Ultramariua 
t]£  chemischem  ^^  ege.  Wir  können  diese  i'ihersichtli-* 
che  ZusammensteUiuig  nicht  ^jassender  achÜelaen,  al*. 
durch  die  wörlliche  Millheilujig  der  naclifolgenden  No»' 
liz ,  welche  aus  der  BerKner  Ilaude  und  Spener'schea 
Zeitung  (1828.  den  10.  April)  No.  84.  entlehnt  ist, 
und -fvie  es  scheint,  dem  Wesentlichen  nach,  wohl  vo^, 
dem  geaDliteten  Erfinder  selbst  herrührt. 

„Tübingen,  Der  Herr  Professor  C.  G.  GmeSn, 
seit  längerer  Zeit  mit  der  Unlersuchung  des  ültramorins 
beschäiUgt,  hat  die  Ueherzeugung  erhallen,  dafs  Schwe- 
fel das  iiübende  Princip  desselben  sey,  und  dafs  nament- 
lich kein  eigentliches  Ölelall  in  seine  Zuaammensetzniij 
eingehe.  Gmelin  hatte  sich  schon  vor  1^  Jahren  Ultra- 
marin aus  Paris  verschafft  und  anaiysiii,  ^velches  jedocli 
nach  dem  Unheiie  des  Malers  Seybold  in  Stuiigart  niclit 
von  der  Torzüglichslen  Qualität  war.  Um  nun  Ultra- 
marin von  allen  Sorten  sich  zu  verschalTen,  und  durch 
genaue  Analysen  beslimnien  zu  Itönnen,  welche  Ver- 
hältnisse der  Bestanddieile  zur  Erzeugung  der  feurigste» 
Farbe  die  günstigste  sey,  hatte  er  sich  vor  4  Monatea 
an  den  Professor  Carpi  in  Rom  gewandl.  Als  er  im 
Frühjalirl827  einige  Wochen  iuPiuis  zubrachte,  sprach 
er  gegen  einige  dortige  Chemiker,  namentlich  gegen 
Gay-LMssac,  die  Ueherzeugung  aus ,  dafs  sich  das  Ul- 
tramarin kiüisllich  wei-de  darstellen  lassen,  und  auEserte 
zugleich,  dafs  er  sich  mit  dieser  Untersuchung  gegen- 
wärtig heschältige.  Es  ist  daher  vielleicht  seine  Schuld» 
dala  ein  Anderer  (Herr  Tunel  in  Paris,  weicher  seine; 
Entdeckimg  geheim  hallen  will)  ihm  mit  dieser  Entde-' 
ckung  zuvojgeliommen  ist.     Da&  N  evSaüiftÄ,  viacK  w;ej- 
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clieiu,  den  Versitchon  vou  fi'/Ht^/zn  ziiiolftf,  die  D.ti'sIl'I 
lung  des  Utlramärins  immer  gelingt,  ist  Folgendes :  Mail 
Terscliafit  sich  wasserhaltende  Kieselerde  und  Thoner- 
de,  und  berechnet,  ivie  viel  ein  gegebenes  Gewidil  die- 
ser Erden  nacli  dem  Glühen  hinterläßt.  (Bei  Gmehn'i 
Versuchen  enihiellen  100  Th.  ^vasserhaltende  Kieselsi^ 
de  nur  56,  mid  100  Th.  wasserhaltende  Thonerde  nnr 
32,4  Th,  wasserfreier  Enle.)  Man  löst  nun  von  der 
wasserhallenden  Kieselerde  ao  viel  in  einer  Auflösung 

»von  kansliscliem  Natron  nof,  als  sich  darin  Miflösen 
4ann ,  und  berechnet  die  Menge  der  dazu  verhraucJitcn 
Erde.  Hierauf  nimmt  man  auf  72  Th.  tlieser  Kiesel- 
erde (im  w^asserfreien  Zustand  berechnet)  70Th.  Thon- 
eiile ,  (ebenfalls  im  wasserfreien  Zustand  berechnet) 
fugt  diese  letztere  zii  dem  ki«(selsanr«n  Natron,  und 
dainjift  nun  das  Ganze  unter  beständigem  Umrühren  so 
weit  ab ,  bis  der  Rückstand  ein  feuchtes  I'alver  dar- 
stellt. (Man  kann  auch  geradezu  60  Th.  trockenes  kau- 
eüsches  Natron  auf  72  '^l'h.  Alannerde ,  letztei«  auf  den 
trockenen  Zustand  reducirt,  nehmen.)  Diese  farben-i , 
lose  Mischung  von  Kieselerde ,  Natron  und  /Vlaune^tle 
,  ist  min  die  Grundlage  des  Ullramarins,  welche  blau  ge- 
färbt -werden  soll.  Zu  dem  Hnde  sclimilzl  man'  in  ei^ 
nem,  mil  einem  giitscMiefs enden  Deckel  versehenen, 
irdenen  Tiegel  eine  BÜschiuig  von  zwei  Tlieilen  Schwe- 
fel und  einem  'l'hail  wasserfreiem  kohjensauieii  Nalrou, 
und  wenn  dieMasse  gehörig  im  Flufi  ist,  wirft  jnan  von 
obiger  Mischung  ganz  kleine  Parüeen  auf  einmal  in  die 
Mitte  des  Tiegels ;  so  wie  das  von  den  entweichenden 
Wasserdfimjifen  lierriihrende  Aufbrausen  auTgehörl  hat 

Ii'ft  uiiiQ  eine  neue  Portion  hinein  u.  s.  V. ,  wbA  fe"i\Mi.\. 
seji  Tiegtd,  uAubdam,  die  ganze  ^lisuXuw^  eVn^ta'^ 
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^^1  worden  ist,  etwa  eine  Stunde  Inng  in  maTsiger  Rotligliihp 
^^f  hJtze  (eine  zu  staebe  Hilze  zerstört  die  Farbe);  naclt 
^B  dem  Erkalten  des  Tiegela  gielst  man  Wasser  in  densel 
^V'  ben ,  und  tremit  die  mit  dem  Ultramarin  gemengli 
^M  Schwefelleber  (iiu^h  Wasser.  Ueberachüssigen  Schw^e 
^B  fei  kann  man  durch  gelindes  Erliitzen  verjagen;  ist  du 
^K ,  Färbung  der  Masse  nicht  von  einer  gleichförmigen  Ii» 
^B  tensilät,  so  kann  man  (und  diefs  ist  ein  sehi- wichtig! 
^V  Umstand)  durch  Sclilümmen  das  feurigste  Ullraiuarin 
^K  erhallen,  und  so  die  weniger  gefärbten  Theile  trennem' 
^B*  —  Aus  den  Bestaiidtlieilen  des  Ultramarins ,  wie  sie 
^P  die  Analyse  giebt ,  kam  man  dasselbe  nicht  unmittelbar 
zusammensetzen.  Das  Ulti-amarin  ist  diesem  nach  nichts 
anderes,  als  eine  durch  Schwefelnalrum  gefai-bte  kieset 

t  saure  Natron-Thonerde.  Das  natürliche  Ultramarin  ent-J 
hält  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Kali  und  toH' 
Schwefelsäure,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dal» 
die  angeführte  künstliche  Darstellung  desselben  znanW 
cherlei  nützlicher  Abänderungen  fälu'g  ist,  die  nun  durcb 
Versuche  leicht  ausgemiiielt  w^erden  köimen. 


I 
{ 


So  eben,  wahrend  des  Abdrucks  der  vorstehendei^ 
Notiz ,  gelangte  das  Märzheft  des  Journ.  de  Cbim,  mi' 
die.  in  meine  Hände,  worin  m:\n  S.  142  Folgendes  liest^ 

„Li  der  Sitzung  des  Instituts  vom  4.  Februar  kiiiw 
digle  Herr  Gay  -  Lussac  an,  Herrn  Guimet  *)  sey  es  gen| 
hingen,  Ultramarin  von  allen  Sorten  zu  bereiten,  paci^ 
den  Iiesultalen  der  Analyse  des  natilrhchen  Lapis  lazuS 
durch  die  Hen-en  Desormes  und  Clement.  Dieses  neu« 
Kuustproduct  ist  viel  reicher  an  FarbeslolT  {rirjie  en  CO~ 
teurs)  und  viel  feuriger  als  das  natürliche  Ultramaria. 
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Die  Socifle  d'encowagement  hat  einen  Preis  gesetzt  auf 
diese  Entdeckung,  deren  IMiigliclikeit  vom  Cmnüe  de» 
arls  chimiqiies  halb  und  haJh  voransgesehn  wurde.  — 
Herr  Gtiimet  ist  schon  so  weit  gediehen ,  dafa  er  seine 
Farhe  in  den  Handel  liefern  kann  fiir  25  Fr.  die  Unze, 
welclie  aus  dem  Stein  ausgezogen  55  Fr.  kosten  wüi-de." 
Es  schien  passend ,  diese  Notiz  nachträglich  noch 
hier  einzuschaUen. 


.  6,   Veber  Ohsidian  viit  sUbertvcifscr,  metallisch  -glänzen- 

11^,  der  Oberflache  aus  31ea^ico, 

\i.  vom 

^  Oberbergraih  und  Prof.  Noggeral/t. 

it  Bei  einer  Sülle  vulkanischer  Producta ,  welch» 
Herr  F.  von  Gerolt  aui  Jlexico  railgebracht  hat ,  fiel  mir 
©in  Stück  Obsiilian  mit  silberweifser,  metallisch  -  glänzen- 
der Oberfläche  auf,  welches  von  Regia  bei  Keal  del 
Blonte  herrührte ,  also  aus  derselben  Gegend ,  wo  sich 
der  sogenannte  krj-slallisirte  Obsidlaji  (eigentlich  Ohsi- 
dian mit  Chrysolith-Kryslallen)  findet.  "}  Herr  von 
Gerolt  sagte  inir,  daTs  dergleichen  Obeidian-Sliicke  von 
metaliJschem  Ansehen  nicht  sehen,  einzeln  auf  der 
Oberfläche  liegend  ,  dort  angetroflen  würden ;  er  habe 
selbst  deren  mehrere  besessen,  aber  nicht  alle  hiltten, 
gleich  deni  vorliegenden,  einen  so  ganz  voUsländigen 
metailällnlichen  Ueberzng;  er  halte  denselben  für  eine 
hiofse  AT'irkung  der  Zersetzung  auf  der  Oberfläche  der 
Stücke;  die  Indianer  selbst  hätten  aber  geglaubt,  An- 
zeigen auf  Silber  in  demselben  zu  erbÜcken,  und  darauf 
einstmals  bergmännische  Versuche  gef  ülurt, 

').Vgl.  G.  Itose  in  PB^gendorff' s  Ann.   Act  ¥\\-y*.  ■«,.  t\\swÄ- 
AÄ«.  18S7.  Stück  6.  S.  238.  tf. 
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In  der  That  könnt©  man  I>ei  dem  vorliegen! 
Slücke  leicht  in  Versiichuni^  geralhen ,  dasselhe  als 
gedie,e;en  Silber,  oder  mtl  Amalgam  Tollkominea  übi 
gen  anzuseilen ;  der  Glanz  ist  nicht  sehr  alaik ,  und  uih 
geßlir  in  (lei- All ,  wie  er  bei  zarten  Amalgam- AnfliP 
gen  (z.B.  von  Ohermoschel  in  Rheinbayem)  zu  sbI/H 
pflegt.  Die  Farbe  scliiefst  etwas  ins  liläulifihe  nnd  gleicht 
daher  sehr  derjenigen  des  Kaliums.  An  den  Ecken  uol 
Kanlen  des  Stücks'  sind  einige  Fragmente  abgesprung« 
oder  abgeschlagen,  und  nur  hier  zeigt  sich  dasselin 
als  ans  gräulidiachwarzem ,  stai'k  durcliscbeinend« 
Obsidian  von  den  gewöhnlichen  Charakteren  bestellend 
Ein  Uebergang  des  melallglanzenden,  höchst  zarten- U&^ 
berzugs  in  diesem  Obsidian  ist  nicht  zu  bemerken;  letz- 
lerer ist  von  gleicher  Frische  in  der  Nähe  des  Ueberzugsj 
wie  mehr  in  der  !*Iitte  des  Stücks.  ' 

Dem  Mineralogen  ist  überhaupt  die  Erscbcinnn] 
nicht  Ireind,  dals  zuweilen  bei  der  Zei'selzung  von  Mi- 
neralien sich  zai-te  Ueberziige  von  vollkommen  metalUJ 
scheni  Glänze  mid  melalHscher  Farbe  bilden ,  ohne  dafff 
au  die  Gegenwart  der  bezüglichen  regulinischen  Melallrf 
zu  denken  ist ;  man  erinnere  sich  nur  der  Brauueisen-l: 
steine  mit  bronze-  und  goldfarbigen  Ueherziigenii.s.iVi 
Aber  so  ausgezMchnet,  wie  bei  diesem  Obsidian  ist  miw 
eine  analoge  Erscheinung  nur  ein  einzlgesmal  vorgt 
komiuen;  nämlicb  bei  jenem  künsllioben  Glase,  ai 
der  llÖmerzeit  heiriUirend  ,  w-elclies  H.  Hofr.  R.  Bran- 
des chemisch  ujilersnchl  hat.  *)  Ich  habe  dieses  Glaill 
in  Händen  gehabt,  imd  kann  die  Beschreibung  dessetf 
ben  von  Herrn  Brandes  beaiätigen ,  dafs  ditsselbe  ai 
der  aufsern  Flache  Und  zum  Theil  auf  der  inneren  fl) 
*}  Vul.  Jahili.  d.  Chein.  u.  Kijs.  ^%K:i  ^-"S^  S-^kA. 
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eitler  goldglänzeiideii  Haut  überzogen  gewesen  sey,  wel- 
che so  täiiscliend  war ,  daTs  mai»  tlieselbe  wirkllcli  lÜr 
Gold  habe  halten  müssen.  Aber  eben  so  wenig ,  als 
Herr  Brandes  Gold  in  diesem  Ueberzwge  fand,  eben  so 
wenig  enthalt  jener  des  übsidlans  Silber,  Quecksilber 
oder  dergl. ,  wie  sich  aus  einigen  Untersucliungen  er- 
gab, welche  Herr  Dr.  Bergeinann  dtuiiit  vorgenom- 
men hat. 

Der  ganz  zai-te  silberglänzende  Ueberzug  de«  Oi>-. 
sidians  war  weicher ,  als  der  Obsidian  selbät ;  er  liefs 
sich  als  Staub  mit  dem  Messer  ehras  abkratzen,  und  war 
dann  weÜa,  TÖlhg  ohne  Sletidlglanz.  Erwannie  Salz- 
säure und  enviirmte  Salpetersüure  blieben  ohiie^Virkung 
auf  die  silberiFoise  Obei-flüeho  Erwärmte  Sal|i eler sab; - 
säure  und  rauchende  .Salpet&rsanre  zeigten  aber  eine 
Bchwaclie  Einwirkung;  derMelaJlglanz  versfdiwand  und 
die  Auflösung  reagirle  mit  eisenblau  sau  rem  Kali  auf 
Eisen.  Finfssäure  griff  die  Oberfläche  stark  an.  Alka- 
lien sclaienen  nicht  einzuwirken. 

Die  geringe  Quantität  von  der  Oberfläohe  abge- 
kratzten Staubes  gab  folgende  Resultate : 

a.  Jlit  S^zsäure,  Salpetersäure  und  Salpetersaiz- 
säure  stark  digei-irt,  wurde  eine  SpurEisenausgezogen. 
Der  grufsle  Theil  des  Pid  vera  setzte  sich  aus  der  Flüssig- 
keit wieder  ab.  DieSalpelerstiure-LÖsung  wui-de  durch 
Salzsäure  m'cht  im  mindesten  getrübt. 

6.  Nachdem  die  Säiu-e  enlfernt  war-,  wurde  der 
■weifse  Riiclvstand  mit  koldensaurem  A'alinun  beliandelt, 
■wodurch  sich  die  Masse  vei-uiindei-te 5   —  Kieselerde? 

c.  Eine  alkah'sche  Reaclion  konnte  selbst  nach  lan- 
gen Auskochen  mit  Wasser  nicht  bemerkt  wenLeii. 

Wena  ich  uua  überhauj^it  keinen  Z>veÄe\  iwcÄi«TK 
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habe,  dafa  jene  metallfarbige  und  raetallglänzende  ObeM 
liacbe  des  Obsiilians  nur  von  einer  eigenlh  um  liehen  ZeiV 
Setzung  des  Obsidiajia  selbst  aiif  seiner  Oberfläche  het^ 
rülire  :  so  ist  damit  freilich  keine  eigentliche  Erklärung 
gegeben;  eben  so  >venig,  als  w^enn  Herr  Brandes  (det' 
sogar  die  weggenommene  goldfaibige  Haut  auf  dem  rö»* 
mischen  Glase ,  nach  einiger  Zeit ,  aus  anfanglich  bläu'-' 
liehen,  rothen  und  grünen  Farben,  sich  wieder  aufdem-' 
selben  entwickeln  sah)  anfiilirt,  daXs  diese  Farbener- 
schetniing  einen  ähnlichen  Grund  haben  müsse ,  als  die- 
jenige, welche  das  Glas  zeigt,  das,  z.  B.  in  alteU 
Kirchenfenstem ,  lange  Zeit  den  Einflüssen  des  Wet-J 
ters  ausgesetzt  gewesen  ist.  Vielleiclit  ist  diese  Erschei- 
nung das  Froduct  einer  Wasserbindung  im  Glase,  einer 
Hydratbild  an  g  ?  Aber  woher  dann  gerade  die  metalli- 
schen Farben  mit  dem  entsprechenden  Glänze  ? 

Vielleicht  wecken  diese  Zeilen  die  Aiiiinerksamkeit 
auf  ähnliche  Erscheinungen.*)  InjedemFalJe  ist  dasvor^ 
liegende  Factum  in  seiner  Ai-l  so  ausgezeichnet,  daß 
es,  wenn  auch  vorläufig  nur  als  solches  betrachtet,  der 
Beachtung  w^erth  ist.  V^om  Obsidian  wenigstens  haba 
ich  Aehnliches  nirgendwo  bemerkt  gefunden, 

*)  Im  Giornale  dl  ßslca,  etc.  1827-  Bim.  V.  sind  Unteisu-^ 
chungen  milgetiLeitt ,  über  diu  hier  berührte  Veränderung 
des  Glases,  die  in  einem  der  fulgeiideu  Hefte  des  Jahrbnch^ 

auszugsweisB  vorgelegt  -werden  sollen,  d.  Eed. 


7.    Ucber  die  viagncttsche  PoJarität  ztveier  Basahfehen  in 

der  Nähe  der  Nürburg  in  der  Eijel,  nebst  einigen  ISe- 

erhungcn  über  die  Verbreitung  des  Basalts  in 

dieser  Gegend; 


i 
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Beobachtungen  des  Hrn.  Bergmeiatera  Schulze  in  Düren, 

mitge (heilt  von» 

Oberbergrath  und  Professor  Dr.  7.  Noggerath. 

(Kebst  der  Zeichnung   Taf.  11.  Fig.  1.) 

Seit  Hrn.  AIj:.  von  Humboldt's  Entdeckung  der  niag- 
neüacb-polarischeii  Eigenschaft  eines  Serpenlinfelsens , 
des  Haidbergs  oder  Heidebergs,  bei  Celle  im  Baireuthi- 
schen,,  hat  sich  ein  äholiches  Vezhahen  yieler  anderer 
Felaarten  herausgestellt,  Nocli  manche  Serpenline  von 
anderen  Arten,  HorDbleudeacliiefer ,  Por[)b}Te,  Tra- 
chjte,  Basalte  u.  s-  w.  haben  diese  Eigentbiimlichkeit 
gezeigt.  *) 

Dieselbe  sclieint  aber  nur  bei  Gebirgsai-ten  vorzu- 
kommen, welche  Magnet- Eisenstein  enlhalten,  ob- 
gleich die  Quantität  dieses  Beigemenges  keineswegs  an 
und  für  sich  die  Intensität  dieser  l^genschaft  bedingt, 
so  wie  denn  auch  dieselbe  bekanntlich  bei  verschiede- 
nen reinen  3Iagnel -Eisensteinen  in  den  mannigfaltig- 
sten Abstufungen  der  Stäi-fee  sicli  zeigt ,   nnd  es  deren 

*)  Die  V.  H  (im  6  0  WCs  che  Entdeckung  und  die  Beobnchümpen, 
welche  sich  daran  angereihet  hoben,  finden  sich  vorzüg- 
lich: InteliBI.  der  Jen,  A.  L.Zeit.  1796.  Stück  169.  S.1447. 
Dnselhst  1797.  SL  88.  S.  329.  St.  68.  S.564.  u.  St.  87.  8.722.  ■ 
Neues  berfiin,  Joum,  I.  S.  257  u.  542.  Gren's  neues  Jmirn. 
d.  Ch.  u.  Ph.  IV.  H.  I.  S.  136.  v-  MoWs  Jahrb.  der  Berg- 
und  Huftenk.  III.  8.  SOI.  v.  MolFn  neues  Jalirb.  d.  B.'  u. 
H.  II.  S.  403.  GilberPs  Aimalen ,  neue  Fnlge.  XIV.  M. 
"  "~  Goldfufs's  imd  Bischofs  phyatk.  Statist.  Beschr.  d. 
FiohtelgeLirges  1.  S.  19».  u.  diese  ZeiVscta.  m.  ^  TfiNVA. 
I-ÜS?.,  ... 
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sognrgiebt,    welche  durchaus  keine  magnetisch  -  pok- 
Hsche  Action  äiifsern. 

Nach  dei-Stonine  der  über  mngneliscli-polariscli 
Felsen  und  ilire  Bruchstücke  angestellten  Beobachtungei 
scheint  ferner  eine  llegelmäfsigkeit  m  der  Lage  de 
magnetischen  Axen  eben  so  wenig  im  Allgemeinen  I 
ein  und  derselben  Felsenmasse  Statt  zu  finden,  ah 
eine  bestimmte  Beziehung  der  Lage  dieser  Axen  zu  di 
Lagerung  oder  Schichtung  der  Gebirgsarlen.  Im  Eirh 
zelnen  kümmtes  ziVtirvor,  dafs  eine  Anzahl  von  durcb' 
greifenden  magnetischen  Axen  in  einem  Felsen  paraSfj 
liegt,  imdsogar,  dafa  dieselben,  ihrer  Lage  nach,  i 
einem  constanten  Verhältnisse  zu  dem  Sireichen  undFal 
len  der  Gebirgsschichten  sieben:  aber  neben  solche! 
gleichlaufend  gelagerten  Axen  zeigen  sich  in  demselbei 
Felsen  ■vvieder  andere ,  welche  eine  abweichende  Lagi 
haben,  sich  sogar  schneiden  und  kreuzen  und  auch  woM 
in  der  Felaenmasse  mit  gleichnamigen  Polen  zusammea- 
Btofaen.  *) 


*)  Die  gröfste  Constanz  in  der  Lage  der  magiiE^lJschen  A 
in  polarisirenden  Felsnia.sseu  ist  wolil  noch  bei  dem  obei^ 
angefiihtten  Haidberge  bemectt  wordpn.  Aber  e»  bedar 
nur  eines  genauen  Studiums  der  von  den  jüngsten  Qntersti 
ehern  desselben,  Herren  Prof.  GalJfufn  und  Bischof,  mH^ 
getiteilten  Beobachtungen,   um   zu   dem  Resultate  zu  gelac 

■  gen,  dafs  auch  in  diesem  Felsen,  neben  einer  grofapn  Ab 
iuild  gleichlaufend  et  A:t:en,  noch  andere  yon  abvmtiiendei 
Lage  vorhauden.seyn  müssen;  eine  TiiaLsaclie,  welche  s 
vollends  hiat  darstellt,  \venn  mun  mit  der.Beschreibimg  deJ 
Verhaltens  des  ganzen  Felsens  die,  mit  einzelnen  Stiickfol 
desselben  Tom  Heirn  Prof.  Bischof  angestullteu,  Vi^mcha 
vergleicfit.  ?iehe  BeobaphtTutges  übar  die  magnetischeib 
Eigansohaften  einiger  Gebirg.sarten  des  Ficfatelgebicges,  i 
Dr.  G.  ßisclmf  (in  dieser  Zeitschriö.  Ht.  R.  B.  STOI. 
.S,S97ff.)  Besonders  ist  aucb  die^  bei  diesem  Aurgatzs  be- 
iindlichef  ^adnlchl  zu  \ei:g|ttitheii ,  Wv -«Bic\ieit  iiäv  s« 
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Ganz  neuerlich  eiliielt  ich  zufällls;,  durch  einen  flint- 
lichen,  BerichllCennlnirs  vomier  ■magiieiisch-polarischeri' 
lÜigenschaft  zweier  Basaltfelaen  in  der  Eifel,  welche 
als  eia  ganz  aizsgezeiehnetes  Beispiel  von  verscliiedenaiv 
liger  Lage  der  darin  vorhandenen  magneüschen  Axen 
nii^esehen  werden  können.  Ich  ersiichle  den  Hntdeckep 
derselben,  Herrn' Berginetster  Schulze  in  Dürenj  mir 
Seine  Beohach Hingen  darüber  milzndi eilen.  Ich  erlüelt 
von  ihm  hierauf  den  naclifolgouden  Brief,  der  neben 
der  Belriedigimg  meines  Wimsdiea,  noch  ra^inche  andere 
interessante  Notiz  über  jene  Eifel-Gegend  entliälc. 

Ich  halle  jene  beiden  polarischen  Basalt  -Felsen  zu 
genauen  Vei-suclien  über  die  Polarität  der  GebJrgsailen 
ganz  besonders  geeignet ,  weil  sie  verhällnifsmäfsig  sehr 
idein  sind ,  von  allen  Seiten  umgangen  und  nuiersiicht 
werden  können  ,  und  den  Wechsel  der  Krscheinungen- 
aeJir  nahe  bei  einander  hegend ,  und  doch  zngleich  un- 
gemein ausgezeichnet  zeigtn.  Ich  -werde  die  erste 
Mufsezeit  zu  ihrer  näheren  Untersuchung  benutzen;  vor- 
liiufig  hat  es  ein  junger,  ausgezeichneter,  malhem atischer 
Physiker  übernommen,  w^ährend  der  Osterferien  sich- 
einige  Tage  mit  Beobachtungen  über  diese  l'elsen  zu  be- 
schäftigen. Sollten  die  Besultate  ein  allgemeines  Inte- 
resse gewiihren ,  so  werde  ich  für  deren  Öffentliches 
Bekanntwerden  Sorge  tragen.  Einstwellen  mag  der 
liachsleheude  Bnefdes  Herrn  BergraeiateraSrAw/^t:  näher 
bezeichnen,  wovon  eigenthch  hier  die  Rede  i^.. 

Düten,  den  18.  Fetr.  1828. 

„Da  Sie,  hochgeehrter  Freund!  den  im  vorigen 
Sommer  auf  meiner  Reise  in  der  Eifel  gemachten  Ftmd 

,  darauf  auTmerksam  macheu  ^vit],  dafs  S.  334.  ZiCÄte  VI 
fenbar  ntir  rfiirrJi  einen  Schreib  -  odei  BtuctieViet.  Aas"^ 
^UbeaUn  anstatt  Südasten  gesetzt  ist.  ' 


gÄ4  .Schutze 

einiger  Basallfelsen  mit  magnetiscJier  Kraft  für  wiclilj 
;genug  hnllen,  dem  mineraJoj^isclien  I'Liblicam  zupKeoi 
^{a.  gebracht  zu  worden,  so  beelue  icli  qiicIi  Ihnen  ei 
»  Nachricjit  davon  zu  geben.  Iclibedaure  nur,  Lei 

tjllständige  Beschreibung  des  Gegenstandes  geben  : 
köonen,  da  die  Heise,  wie  Sie  seibat  \rissen,  keia 
naturgeschicliüidien  Zw«ck  halte ,  sondern  mir,  auf« 
den  bergbaulichen  Beziehungen,  nur  Bodenkenntniüii 
Allgomeinen  genügte." 

„Ob  man  es  schon  versuchen  kann ,  mehrere,  d 
vielen  Basaltkupjien,  womit  die  Eifel  übersäet  iat,  v£ 
Linien  zu  ordnen,  so  stellt  sich  doch  keine  so  lang  dar,  iu^ 
keine,  wo  sich  dte  einzelnen  Glieder  der  Kette  so  nal 
RQ  einander  reiheien,  als  der  basaltische  Zug,  worin  si 
die  Nürburg  J  Stunden  südlich  von  dem  Stadlchen  ^d{ 
nau  bellndet.  Seine  i-licbtung  ist  meridional  mit  etv 
Abweichung  gegen  W.  Er  fängt  in  S  bei  Bertrich  (i 
weit  der  Jlosel)  mit  dem  merkivürdigen  Basalt'  e 
Schlackengebilde  an,  gehl  über  die  Basaltmassen  1 
Walmeroth,  Ulmen,  HqrpcriilJi,  \^>ev  den  hohen  Keilben 
zwischen  den  Dörfern  Kellberg  und  Ursfeld,  ober  dl 
Nürburg,  die  einzelnen  Gruppen  um -^tfcnou,  Iiera\ 
zum  Hockthum  und  Hasanberg,  zivischen  Kirchsahr  m 
AUenahr.  Mit  Ausnahme  der  Hohen- Acht,  2  Stund« 
gegen  SO  voa^idenau,  liegen  auf  dieser  Linie  die  liöc) 
sten  Kuppen,  alle  Hohen  des  GrauwackenscbieferB,  ^ 
welchensie  stehen,  überragend;  so  der  Hoh-Kellba 
die  Nürburg,  der  Hnchthum.  Diese  Berge  erheben  si« 
zwischen  1900  und  2000  preufs.  Füfs  über  den  Bheii 
spiejjel.  Die  Vulkanität  ist  an  den  Kegeln  dieser  Ketfl 
Bertrich  und  die  Maare  *)  ausgenommen ,    nicht 

*J   Maare  siad  ktoulöniiigp  %a^a.  tu  Gi(a.u-«»^£Bä<^EiJA&;i;n| 
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ausgesprochen,  -wi©  an  den  Basalten  des  Westerwolds 
Hessens  und  Schlesiens,  tmd  ihre  Nahir  ■wiiixle  demnach 
noch  im  Z^veifel  geblieben  seyn ,  wenn  nicht  der  von 
'  dem  BerlricherVnikane  bis  IT/ Wfs/i«m  fortlaufende  Strich 
dicht  zusammengedrängter  basahischer  und  miverkerai- 
bar  vwll^anischer  Gruppen  hierüber  zurGeniige  entschiede. 
Ich  erwähne  hier  -weiter  nicht  des  den  Rhein  begleiten- 
-  den  Fenergebirgsgebiets ,  weil  dieses  zu  weit  von  dem 
Zwecke  ablenken  würde,  dem  nämlich:  anzudeuten, 
dafs  die  bezeichnete  7  SIeilen  lange  Linie  gehobener 
Basaltivuppen,  bei  ihrer  dem  magnetischen  Jleridiane  bei- 
nahe parallelen  Lage,  wohl  in  Beziehung  mit  der  eigenen 
magnetischen  Eigenschaft  der  Felsart  mehrerer  der  Berge 
dieser  Linie  stehen  könne.  Ich  halle  auf  dem  3Iichel- 
steine,  einem  zweispitzigen  Basallberge  auf  dem  nördli- 
chem Gebirgsjoche  der  Eifel,  gestanden  und  den  herrli- 
chen Halbkreis  der  hohen  Kuppen  von  Hochthum,  Ho- 
hen-j4.cht,  Nürburg,  Kellberg  und  Ahretriberg  hetrach- 
tel.  Fast  spindelförmig  ragte  die  Nürburg  in  die  Luft , 
welches  lauschende  Ansehen  besonders  durch  deuThurm 
der  darauf  befindlichen  Ruine  erhöht  wird.  Mein  Ent- 
schluTs  war,  sie  zu  besteigen,  welches  drei  Tage  spater 
durch  einen  Dienstweg  in  ihre  Nahe  geführt ,  auch  ge- 
schah. Ich  ging  von  Adenau  herauf  bis  zur  Trimbacher- 
Höhe,  zwischen  diesem  Dorfe  und  der  Nürburg,  wo 
man  einen   Gang,     hollhungsroll   wegen   ansehnlichen 


I 


steilen  Ufern.  Ohne  sichtbaren  WMserzuflnfs  strömen  sie 
bedeuleiid  durch  einen,  nach  dem  nebenJiegeitden  Tltata 
gehenden,  ufere  ins  clmi  11  über.  Der  höchsla  Band  dersel- 
iat  theils  mit  einer  Lage  von  vulkanischem  Gnifs,  wo- 
rin Schlacke,  Schiererstiicke ,  Afigit-AIassen  und  Ba.sa^tii- 
cke,    thflila  mit  Irafsarügea  AurächwomTaMiag,eu  >ift4etV\. 

Seh. 
■b.  d.  Ch.  u.  Ph.  1838.  H.S.  (N.  B.B.22.  H.a.l  V^ 
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Bteiganzanbrüche»  nalie  »iitc^r  T.tce,    erschfirft   halt«. 

I  Er  beslaiKl  damals  in  mehreren  Trümmem,  nnd  seiq 
Slreithen  ist  dem  magnebschen  SIeridiane  parallel,  dem- 
nach auf  die  Nürburger  Basaligriifipe  gericlitet.  Das 
Geliirgeisl,  wie schonmehf  erwähnt,  Grauwaokenscbie-*t 
fer,  der  ans  Bänkea  von  gemeiner  Grau^racke,  schieisf] 
liger  GrauM^acke  und  "nionscbiefer  besteht.  Ks  ialQl 
bei  den  Versuchen  —  die  seitdem  »inler  dem  IVamen  KtLm 
tharlneii grübe  concedirt  worden  —  70  Gr.  g.  S. ;  al>ec: 
diese  Neigung  ist  so  w^enig  wie  dessen  I\ichlung  bestäii:' 
dig.  Die  Lagerung  ist  im  Gi-olsen  wellenförmig,  lut^ 
die  grÖlseren  Abhänge  der  Jlnlden  gehen  g.  S.  und  SO^ 
I)er  Strich  auf -welchen  die  drei  höchsten  Basatei^ 
kuppen,  die  Hohe-Acht,  die  Nürburg  und  der  Hoch 
Keliberg  slehen,  ist  das  südlichere  Gebirgsjoch  der  E(^ 
fei,  von  dessen  südöslHchem  Abfalle  die  Gewässer  d^ 
Mosel  und  dem  I^eine ,  vom  nordwestlichen  Abhangs 
aber  der  Ahr  zugehen. 

Es  scheint ,  als  heilte  der  Basalt  der  Nürbargi 
Koppe  den  Grauw^ackeascliiefer  gegen  die  Zerslörun 
einigermaXsen  geschützt,    denn  dieser  erhebt  sich  san4fc 

.  bis  zum  plötzlichen  Ansteigen  des  ei'SLcrn.  Die  3Iass^ 
des  Basalts  ist  vx  der  That  gering  gegen  die  Ansicht  den* 
selben  aus  der  Feme ;  aber  dagegen  isl  der  höchste  Ke 
gel  mit  mehi-ern  Begleitern  umgeben,  die  ihn  zum  Tbei 
an  Masse  gleich  kommen ,  ipie  der  Selbei-g  an  aem^\ 
nordwestlichen  Fufse  bei  Quiddelbach.  Dieser  Selben^ 
erhebt  sich  aus  dem  TJialgrunde ,  aber  sein  Rücken  ef 
reicht  nicht  die  Höhe  der  Thah-Knder.  Andere  Koppi 
von  graner  Farbe  liegen  ajn  südlichen  Abhänge  des  nän;- 
lichen  Tlials  in  NO  der  Nürburg;  östlich  in  etwa  iSfl 
Lachter  JSiil/ej-nung  erliebl  eic\i  au?  iev "£\idti.e  Äe&  G« 
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bjrgsjoches  eine  niedertge,  sanlte  HÖIie,  uut  niederigen 
Felsen,  die .S'eira-Ecttf genannt,  und  gegen  SW ^  JIeüa 
ein  ausgezeichneter  Kegel.  Yon  diesem  laufen  gegen 
die  Nürburg  hin  mehrere  ganz  kleine  Bas alunassen  in  ei- 
ner Linie  fort,  ivle  wenn  sie  das  Ausgehende  eines  Gan- 
ges bezeichneten.  AuTser  der  Stein -Ecke  haben  alla 
diese  Basaltmassen  nichts  Ausgezeichnetes  in  ihrer  Ge- 
stalt ira  Vergleich  mit  \-ielen  anderen.  Von  der  Sjiitze 
der  Nürburg  herunter  bemerkte  ich  erst  etwas  auf  dem 
östlichen  flachen  Hügel,  w^aa  unbedeutenden  Ueberre- 
sten  einer  lluine  glich.  Ich  fand  an  deren  Statt  zwei  un- 
bedeutende Felsen,  die  auf  iJu-er  Diagonale  beinahe 
^  Lackier  von  einander  stehen,  1  Lachler  hoch  sind, 
und  i  D  Lachter  —  jeder  allein  —  Grundfläche  haben. 
Der  südöstliche  Felsen  ist  1  Lachter  lang,  ^  Lachler  breit ; 
der  andere  noi-dwestliclie  etwas  kürzer,  doch  breiler. 
Beide  Felsen  sind  gescliichtel,  oder  sind  vielmehr  in 
dicken  Schalen ,  ^vie  beim  Kiesels chiefer  zu  sej-n  pflegt, 
gesondert,  welcher.Schieferungdie  langenSeiten  parallel 
sind.  Das  Streichen  derselben  ist  IS*" ,  also  dem  ba- 
saltischen Zuge ,  auf  welchem  die  Felsen  selbst  liegen , 
so  wie  dem  vorerwähnten  Erzgange  parallel.  Die  Ab- 
sondenmgsfljichen  fallen  73'^  östlich.  Diese  Neigung 
scheint  nichl  blofs  den  Felsen,  so  weit  sie  frei  stehen, 
anzugehören,  sondern  mag  tiefer  in  das  Gebirge  nieder- 
felzen,  was  mir  aus  einer  tiefern  Entblöfsung  dei' Wurzeln 
an  ihrer  Süd-  Seite  wahrscheinlich  wii-d.  Ich  nahm  das 
Streichen  der  Schalen  oder  der  SchiefeiTichtung  ab,  und 
^heilte  dem  Herrn  Ober-  Kinfahrer  Becher  aus  Commern 
der  mich  begleitete ,  das  Resultat  mit ;  dieser  ihat  das- 
selbe und  nun  entdeckte  sich  eine  Veir^däe^eÄv«*. 
Miamal  auAnerksam  geworden ,    umgm^  \tVv  S*^"*-^  ^ 


SS8  S  c  b   u  i  z  e 
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^B       Felsen,  mi(lIiiell(ieiiConi|iarsii[)er.ilIiJichlan,  und  zeich- 

^M      nete  JieNadelriclituiigeii,  wie  sie  die  Figiirfl .  anf  Taf.  H.jt 

^1       vorstellt.*)   Die  Wendung  der  Nad«l  wurde  allemal  plötz-? 

^^      lieh  und  mit  Heftigkeit  herumgezogen ,  so  dafa  sie  nur 

wenige  aber  schnelle  Scliwankungen  machen    konnte^ 

In  dem  noi-dwesüichen  Felsen  scheint  eine  magnetischa 

Axe  zn  Hesen ,   aher  sonderbarer  verhält  sich  die   süd— 

westliche  Klippe ;  im  Meridiane  zieht  sie  die  Nordspitza 

der  Nadel  an,  und  auf  der  durch  die  Mitte  gehenden 

Kreuzlinie  ivendet  sich  die  Siidspilze  dem  Felsen   zn. 

Die  Farbe  der  Masse  ist  dunkelgrän ,  in  einzeinett| 
Stucken  eisenschwarz ,  auf  dem  (|)uerbruche  muschelig, 
ohne  den  bfofsen  Augen  fremde  Gemengtheüe ,  z.  E. 
Magneteisenstein,  zu  verrathen,  Dafs  an  den  umliegen- 
den Basaltbergen  noch  die  Nadel  störende  Funde  vor- 
handen sind ,  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  aber  theils  aus 
Zeitmangel,  ibeils  Wegen  sehr  unfieundlichen  >Vetters, 

twar  es  nichtgestattet  weitere  Untersuchungen  zumachen.- 
Von  der  Nürburg  ging  ich  nach  Dorf  Kellberg  und 
suchte  des  folgenden  Tages  den  Trachjlporph^T  mit 
Albitkrj'staUen  an  dem  Kegel,  Freienhäuschen  genannt. 
Es  liegen  hier  zwischen  dem  Dörfchen  Köttelbach  und 
dem  HocÄieHÄer^  zwei  Kegel  nebeneinander,  nördlich 
der  BHnk,  südlich  das  Frauen-  oder  Freienkätachen, 
An  dem  erstem  ist  die  Forphyrmasse  von  zweierleiArt; 
ilie  anscheinend  vorwaltende  ist  leberbraun  mit  zarten 

")  Dafs  in  der  Figur  die  Pfeile  die  Richtung  anzeigen  sollen, 
welche  die  Magnetnadel  annimtnl,  und  folglich  die  dem. 
Felsen  zugekehrte  Spilze  auf  Anziehung  des  Nordpols  tind 
die  dem  Felsen  abgekehrte  Spitze  auf  Anziehimg  de»  Süd- 
pob  dei  Magnetnadel  deulut,  bedarf  wohl  eben  so  wenig 
ErJauJening,  ais  dafa  die  dem  Felsen  ijiarallel  liegend« 

■JKad«!  eine  indilfeiente  Stette  uaKm2,en  wüi. 
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Gemengtheflen.  Diese  letztere  Masse  ist  besonders  kennt- 
lich gescliichtet ,  und  ersterer  an-,  oder  wahrscheinli- 
"  eher  eingelagert ,  in  12  Stunden  streichend  nnd  ziemlich 
stark  östlich  fallend.  Zu  sehr  bemüht ,  um  am  Freien^' 
häuschen  Porphyrstücke  mit  ausgezeichneten  Albitkry^ 
stallen  zu  forden ,  ist  mir  die  schwache  Anziehtqigskraft 
des  schwarzen  Trachyts  entgangen,  und  ich  habe  sie  erst 
später  an  den  mitgenommenen  Stufen  bemerkt.  Die 
Schichtungen  in  dem  Bririk^  wo  sie  wahrzunehmen,  so 
wie  die  Hügel  selbst,  sind  meridional ,  und  ^  Meile  süd- 
licher liegt  derMosbrucher"  Weiher^  ein  Maarron  ziem^» 
lichem  Umfange.** 

jjSchulze.** 
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Zur  Elektrochemie. 

|.,  j  Vorlmfige.Müiheihmg  eines  neuen  Verfahrens^  die 
elehtrochemische  Reihe  der  Metalle  zu  bestimmen  • 

vom 
Professor    Gustav  Bisch  of. 

rolta  ordnete  die  Metalle  ii;i  eine  «lektrische  Reihe 
naeli  dem  6rade^er  bei,  gegenseitiger  Berührung  erreg- 
ten elektrischen  Spannung.  Er  beschränkte  sich  hierbei 
auf  die  gewöhnlichsten  Metalle , .  und  seine  Art  die  Be^ 
Stimmung  zu  machen ,  erlaubte  auch  nicht  wohl  Metalle, 
die  nur  in  sehr  kleinen  Quantitäten  zu  Gebote  stehen, 
dem  Versuche  zu  unterwerfen.  Poggendarff,"^)  so  wie 
Avogadro  und  Micheloiti  **)  gebrauchten  zur  Ausmit- 
telung der  elektrischen  Reihe  der  Metalle  den  elektro- 
magnetischen Multiplicator ,  welcher  es  ihnen  mögh'ch 
machte ,  selbst  noch  die  in  den  Ideinsten  Bfengen  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Metalle  auf  ihr  elektrisches  Ver- 
halten zu  prüfen.  Die  von  Poggendorff  auf  elektro- 
magnetischem Wege  bestimmte  elektrische  Reihe  der 
Metalle  weicht  aber  von  der  auf  elektrometrischem 
Wege  bestimmten  ab;  und  auch  die  Versuche  von 
Avogadro  und  Michehtti ,  welche  übrigens  mit  einer 
kleineren  Anzahl  von  Metallen  experiinenrirt  haben,  als 
Poggendorff^  lieferten  abweichende  Resultate. 

*)   OkeiCs  Isis  Jahre.  1821.  Heft  8.  S.  703. 
** )  .^nnaL  de  chim,  et  de  p/»ys.  XX\\,  ^^1, 
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Ich  glaube,  (laTa  ich  ein  VerCalirt^n  zur  Et-stim- 
tnung  des  eleklriaclieii  Verhaltens  iler  Öletalle  aufgefun- 
den habe,  wss  sehr  genaue  Resiillals  irt  Zalilenwerthsn 
verspi'icht ,  wenn  noch  einige  Umslande  ausgemillelt 
se^n  werden,  welche  Einflurs  auf  die  Resultate  der 
Versuche  habefl>  Dadurch  wird  man  hoffentlich  in  den 
Stand  gesetzt  werden ,  das  relative  elektnsche  Verhal- 
ten der  Metalle  in  GrÖfsen  -  Verhülliussen  auszudrücken. 
Hein  Verfuhren  grtiudet  sich  auf  die  bekannte  Erschei- 
nung, dafa  Gold  oder  Platin  Wasser,  welches  durch 
■eine  Säure  geschärft  ist ,  zersetzt ,  w^enn  sie  von  einem 
•ilektropositiven  Metalle  berührt  werden,  Dafs  diese 
Wasser-Zereetzung  um  so  rascher  von  Stalten  R'-ht,  je 
iveiter  das  eleklropositive  Melnll  von  dem  Goldt'  odei- 
Platin  in  der  elektrischen  Reihe  absteht ,  folgt  aus  ihir 
ilur  der  Sache.  Gleiche  (luanlitiilen  ^Vassei«toffgas 
irdMi  daher  von  dem  Gokl  oder  Platin  in  unglelclien 
Zeilen  entwickell  werden,  je  nathdern  iKeselbeii  von 
diesem  oder  von  jenem  elekti-ojiDsiiiven  Jfotalte  l»eriitirt 
werden.  Diese  versrhiedenen  Zellen  werden  l'ol,^lich 
ein  Maaf»  für  den  Grad  der  elektrischen  S[innntig  ziri- 
sehen  dem  Gold  oder  Platin  inid  dem  elekti'oposiliven 
Metall  ab»eben.  Da  gleiclizeitig  auch  das  elektro[>üsi- 
tive  Metall  Wasserstoffga«  und  zwai-  in  noch  griilserw 
■Menge,  ab  das  elektro negative  entwiokelt,  so  kam  vs 
darauf  an,  eine'  solche  Voirichlung  zu  trefleu,  dafs 
beide  Gascjuantitaten  sich  nicht  mit  einand«-  vermengei*, 
nnd  dafä  blol's  das  am  negativen  Metall  ent^vickelte  auf- 
ifangeu  und  gemessen  werden  kann.  Diesen  Zweck 
ichle  ich  auf  folgende  Weise.  Eine  Glasröhre 
Tid".  11.  Fig,  2.)  wurde  heberförniig  gebogen,  an  dem 
Ende  in  eine  Sfiilze  ansgezo^eu  viw\  \n  Cliw^w^« 
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ein  Plntiiidralit  eingeschmolzen,  der  bis  a  berabgeht. 
Diese  Röin-e  i'üUle  ich  mit  verdünnter  Salzsäure 
an ,  stehle  dann  in  das  offene  Ende  j4  einen  Dialit 
elektro positiven  Metalls,  und  schlang  den  Piatindrahl 
uiu  dasselbe  Iiemiu ,  um  den  metallischen  Conlact  zm- 
scheu  beiden  hervorzubringen.  Alsobald  beginnt  dia 
"Wassei'stolTgaa  -  Ent Wickelung ,  sowolü  an  dem  Platin^ 
draht ,  als  au  dem  elektropositiveu  Metalle :  das 
jenem  entwickelte  Gas  sammelt  sich,  drückt  die  Flüs- 
sigkeit herab ,  welche  bei  ^  ausläuft,  und  die  Gasent-, 
Wickelung  hört  auf,  wenn  sich  die  Bohre  bis  an  difr 
Spitze  des  Drahtes  a  mit  Gas  angefüllt  hat;  das  am  poi 
tiven  Metall  entwickelte  Gas  entweicht  durch  das  offene 
Ende  der  Glasröhre  A.  Miist  man  nun  die  Zeit  dar 
Gas  entwickeln  ng  ain  Platindraht,  und  stellt  i 
Versuch  mit  verschiedenen  positiven  Jletallen  an,  ditt 
man  mit  dem  Platindiahl  in  Contact  bringt:  so  gebi 
die  relativen  Zeiten  der  Dauer  der  Gasenlwickelung  e 
Maafs  für  die  elektrochemische  Spannung  je  zweier  Me- 
talle; denn  Itei  gleichen  Gasmengen  werden  sich  die 
elektrochemischen  Spamnmgen  umgekehrt  wie  die  Zei- 
ten der  Gasentwickelimgen  verhallen. 

Um  vor  der  Hand  blofs  auszumitteln ,  bis  zuwel-' 
chem  Grade  von  Genauigkeit  durch  dieses  Verfahren 
das  Maafs  der  elektrochemischen  Spannung  je  zweier 
Metalle  bestimmt  werden  kaim ,  habe  ich  den  Versuoli 
mit  demselben  Metalle  mehrmals  wiederholt.  Ich  nahm 
hierzu  einen  Kupfer-  und  einen  Bleidraht ,  und  wecfc- 
selle  mit  beiden  ab,  so  dafs  einmal  der  Kupferdraht, 
das  andere  Mal  der  Bleidraht  mit  dem  Platindraht  ia 
Contact  gebracht  wurde  und  so  foit.  Als  saure  Flüssig- 
keit  wandle  ich  verdüniLLe  Salzaäuce  an^  die  naoh 
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•deiü  Venudie  stota  erauraert  wurde. '    Nach  jedetn  Ver- 
sudhe  £etke  ioh  die  auf  der  Oberflaohä  des  D]:Blite8  ent- 
standene Oxydhaut  al},  damit  stets  die  metaUisdie  Ober- 
fläche mit  der  Sahssäore  in  Berührung-  kam. 
Hier  die  .Resultate  dieser  Versuche : 

Dvam  du  G^wtfrfck•l^ai 
Kupfer  mit  Flatm 

1.  TcArsQch    9  i»  10  Mintiten 

f.  Yeiffiich  .  n  X    ■    ■  m  11        n        49  Sequaden.    . 

.  S..  Versuch    »  n  12        »        43        ** 

Thermometerstand  li^Tl. 

Der  Platindraht  bb'ebiiber  Nacht  in  Berährongmit 
Sabnänre.  Den  folgenden  Tag'  wurden  die  Versuche 
fortgesetzt. 


Kupfer  mit  Platin 


0Mtt  -ier  GiMBt« 

Wickel  an  i; 

19  Min.  12  See.    tf'M 
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20  Min.  44  See. 
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Dantr  d«i  Gascn'i- 
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in        4  Min.    6  See. 

27",84 
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Jl»,5 

4        99           7        99       , 

9t 

11*,25 

Blei    mit    Platin 

9>  9t  9t 

9t  9t  9t 

9t  9t  99 

im  Mittel       8  Min.  69  See. 

Die  elektrochemische  Spannung  zwischen  Kupfer 

und    Platin  Verhält   sich    also  zu   der   zwischen   Blei 

und  Platin 

•«ne       289    :    1244 
oder  nahe  wie         10    :    62 

Aufiallend  ist  es,  dafe  in  der  ersten  Versuch -Reihe 
die  Gasentwickelnng  am  Platila  im  CoiAac^  ismx  "^ä^Swc 


^■Bi^chofs 


■erfahrt 


nur  ohngefahr  halb  so  lange  dauerte,  wie  in  der  zwetf « 
wülu«nd  8OW0I1I  die  drei  Versuche  der  ersten ,  »Is  d 
acht  der  zweiten  Versuch  -  Reihe  unter  sich  ziemlii 
nahe  miteinander  übereinslimmen.     Um  womöglich  d 
Ursache  dieser  Abweichung  aufzufinden ,  setzte  ich  a 
folgenden  Tage  die  Versuche  fort.     Da  der  bisherig) 
Kupferdraht  durch  das  öftere  Abfeilen  dünner  geworden 
war,    so  nahm  ich  einen  neuen   von   gleicher  Starki| 
Ich  war  iiberrasclit,  als  die  Gaseiilwickelungmitdiea» 
sogar  29  ölin.  5  See.  (bei  28",05  Baroraeterstand  a 
Qf'^b  K)  dauerte.     Ich  vertauschte  sogieicli  diesen  K|fr 
pferdraht  mit  einem  andern.      Bei  dessen  Auwendui)i| 
dauerte  die  Gasenwickelung  33 Min.  10  See.     IIierat)j 
nahm  ich  wieder  den  ersten  Kujiferdrahl  zur  Iland,  mi 
dem  ich  die  beiden  ersten   Versuch  -  Reihen  angestell 
hattC]  undauch  bei  dessen Aiiwendjmg dauerte  die 
entwickelung  30  Min.  3  See.   Nun  überzeugte  ich  micby 
dafa  die  Ursache  der  lungeren  Dauer  ditser  Gasenlwid 
lung  nicht  in  der  BeschalTenheit  der  Kupl'erdrülite. 
dem  in  irgend  einem  anderen  Unislande  li(>geÄ  müssd^ 
Die  Temperatur -Veräiidei-ungen  konuten  nicht  Ton  be- 
deutendem EiiiEiifs  seyn,  ■wie  man  sich  leicht  itb«-z«uge|i 
■»vird,  wenn  man  die  Dauer  der  Gasentwickelungen  U 
den  Versuchen  der  ersten  Reihe,   bei  12°  R,  im't  dem 
ersten  und  letzten  Versuche  der  zweilenReÜie,  liei  9°,2tf 
und  11  ,25  vergleicht.     Den  Barometer  -  Verändenuv« 
gen  kann  man  noch  weniger  diese  DilTei-euzeii  \x\ 
Dauer  der  Gas  entwickeln!  ig  anschreiben. 

Schon  am  vorhergehenden  Tage   halle  ich  einen 
Wismuthdraht  mit  <\eva.  Platin  in  ConlBct  gebi'achi ,   wo- 
bei die  Gaseiitwickebmg  58  Min.  1 1  See.  bei  +  12"  R, 
rimd  ST'  ,84  ßaromelersland  -,  a\s.o  ebeiiCalU  Ivedeutwid 
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petEitdirt.  Bei  Wiederhoiiing  des  Versuchs  mit  dem 
Unterscliietle ,  dafs  der  Wismut lidrnlit  nur  ^  Zoll  lief 
in  die  Salzsäure  eiiigetniicht  irui-de ,  stieg  die  Dauerder 
Gasentwicklung  auf  170  ?lin.  30  See. ,  also  auf  mehr 
als  das  Doppelte.  Hieraus  ging  liervor ,  dafs  die  Be- 
rühr unga  däche  des  elektropositiven  JlelaHa  luitiler  Säure 
einen  bedeutenden  Einfliirs  auf  die  Dauer  der  Gasent- 
wicklung am  elektronegativen  Metall  hahe.  Es  ist  dem- 
nach,  um  vergleichbare  Residtate  zu  erlialten,  eine 
solche  Anordnung  zu  ti-effeii ,  dals  diese  Beriihnuigsßä-f 
che  beständig  glt^iuh  groi's  auslällt.  Ob  aber  aufserdem 
noch  andere  Umstände  auf  die  Dauer  der  Gasen  tivic  kl  iing 
einen  merklichen  Kinfluls  haben ,  ist  durcli  weitere  Ver- 
suche auszuniitteln. 

■  Indem  ich  mir  vorbehalte,  diese  Versuche  nach 
und  nnch  mit  allen  Metallen  fortzusetzen,  -welche  eich 
darstellen  lassen,  kann  ich  nicht  unterlassen,  einst- 
weilen meine  bisherigen  Resultate,  so  unvollständig  sie 
auch  noch  sind,  mitzulheilen.  Ich  beabsichtigte  hier- 
bei, irgend  einen  andern  Forscher,  der  an  diesen  Ver- 
suchen Interesse  nehmen  möchte ,  vielleicht  zur  gleiche 
zeitigen  Forlsetzimg  derselben  zu  veraiüassen.  Es  ist 
wohl  nicht  zu  läugnen,  dafs,  wenn  man  nur  erst  Herr 
aller  Umstände  geworden  Ist ,  welche  Einflufs  auf  daa 
ResTiIlal  dieser  Vereuche  haben,  auf  diese  Weise  die 
elektrochemische  Heihe  der  Metalle  im't  grol'ser  Be- 
stimmllieil,  und  zwar  durch  Zahlenwerthe  sich  wird 
.(tt-diien  lotsen. 


^ 
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2.     Anhang  über  einige  in  elektrochemischer  und  eleh 

tromagnetischer  Beziehung ,    namentlich  auch  hei  Unler^ 

suchungen  über  die  Reihe  elektrischer  Erreger  und  L.eiter 

zu  beachtende  Gegenstände, 

Ton  . 

J.    S.     C.    S  c  h  w  e  i  g  s  0  r,  i 

Kürzlich  ist  durch  zuiallige  Verspätung  die  letzt! 
Hälfte  des  dritten  ziemlich  gfeichzeitig  mit  dem  Anfang! 
des  vierten  Bandes  der  gehallreichen,  dem  Mathe  matik« 
und  Physiker  gleich  in tei"ess unten,  Zeitschrift  TOnBouTW 
gartner  und  Ettinghausen  in  meine  Häüde  gekommens 
,  Es  befindet  sich  darin  B.  HI.  H.  3.  eine  treffliche  Ab« 
baudlung  üher  Ablenkung  der  Magnetnadel  durch  gel 
meine  Elektricilät  vom  Hm.  Prof.  Nörrenberg,  wai 
bei  sich  derselbe  des  mit  elektromagnetischer  Schleif« 
construirten  ]^Tultiplicators  bediente,  welcher  im  TOlC 
Megenden  Joura.  1825.  IQ.  Taf.  IH.  Fig.  6.  abgebife 
det  ist.  Nörrenbergs  Schleife  enthält  180  WinduB^ 
gen  eines  versilberten  Kupferdrahtes  ( N.  12. )  VO» 
0,1  Linie  Durchmesser,  der  nur  eimnal  mit  sechsfacher 
Seide  umsponnen,  so  dafs  ein  Stück  von  40  isJ.  nach, 
dem  üeberspinnen  4^  Loih  wog.  Die  Magnetnadel* 
(sach  deren  Gröfse  sich  alle  übrigen  Dimensionen  voH 
eelbst  bestimmen )  sind  2 "  9"'  lange  Stücke  einer  geradft 
gebogenen  1^"  breiten  Uhrleder,  welche  an  ofc 
nam  1  7  langen  und  ^  dicken  Strohhalme  steckeO. 
der  an  einem  11  langen  Coconfaden  hängt.  Das  ganz«^ 
Instrument  ist  mit  einer  kleinen  Glasglocke  bedeckCt 
Dassell>e  diente  nicht  blofs  zur  Beobachtung  der  voH 
CoUadon  gesehenen  Erscheinungen,  (d.  Jahrb.  1826. 
111.  S.  285  —  288.)  wobei  aber  auf  SlÖrungen  durclf 
ansstrabiende  ( das  InstrumenV  iw  Couloni6's  Wi 
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wandelnde)  Eleklrlcltät  wohl  zu  achten,  *)  sondern 
reichte  noch  viel  weiter ,  indem  es  auch  zu  Aea  feinsten 
hydroelektrischen  und  iJurmocleklrischen  Beohaclitungen 
brauchbar,  trotz  der  bedeutenden  Länge  des  Drahtes,  die 
bisweilen  bei  hydroelektrischen  Beobachtungen  sogar 
durch  ein  zwiachengeleglesSlÜckVon  40iMeter[der  hal- 
ben Länge  des  Muliifilicntors  )  vergrölsert  -wurde,  und 
Äwar,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ohne 
i  die  geringste  Verminderung  der  Wirkung.  Dieser  Ver- 
r  ncli  wurde  mehr  als  zehnmal  mit  demselben  Resullaie 
wiederholt  ■,  und  ,,so  ist"  fügt  Närrenberg  bei  „die  Be- 
hauptung Colladons ,  dafs  die  Ünempfindlichkeit  seines 
Mulliplicators  gegen  liydroelektrische  imd  thermoelek- 
tnsche  Ströme  eine  Folge  seiuer  zu  grol'sen  Lange  eey, 
liinlänglidi  widerlegt." 

Folgendes  Beispiel  f  ülirt  Närrenberg  in  dieser  gehalt- 
reichen Abhandlung  von  der  grofsen  Empfindlichkeit  des 
Instrumentes  an  ,  welches  wegen  der  entgegenstehenden 
Beobachtungen  von  Co //nt/ow,  so  wie  früher  von  Fou^er 
und  Oersied,  (s.  dies.  Jalirb.  1824.  H.  57.)  besondere 
Beachtung  verdient :  „"Wenn  Ich  zwisclien  die  Draht- 
enden des  Multip licators  eine  Kettrhen  hange,  dessen 
2  lange,  blofs  in  einander  gehängte  Glieder  abwechselnd 
aus  gleich  dickem  Platin-  und  Eisendrahl  (Oaviersaite 
W.  4.)  bestehen:  so  erhalle  ich ,  wenn  die  Temperatur 
der  Luft  18**  und  die  der  Fingerspitzen  28°  U.  ist,  eine 

*)  Es  half  kein  anderes  Millel,  diese  Seilenstraliliing  der  Elek- 
tricitSt  zu  yermeiden,  als  dafs,  nachdem  der  posilive  und 
}  negati(-e  ConduGtor  der  Maschine  durch  den  MnJliplicaior 
'^  verbunden  waren,  auch  noch  der  eine  Conduclor  In  leileit- 
B  Verbindimg  mit  dem  Fitüboden  gesetzl  viirde,  wobei 
n  elektrischer  Rtrom  entstand ,  der  nur  noch  auC  das  GciVA- 
I  lilattelektrometer  wirkte,  aber  sehr  beilmiltnde  mivä  leyA^ 
Biäßige  Abweichua^ea  am  MulügUtaloi  VieCTotVfta-'AvX.e. 
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ronstEtnle  Abireichung  von  7^° ;  fasse  ich  zugleich  eina 
zweite  ähiibcli  liegende  Verbind iings stelle  an ,  so  wird 
dieAbweichangverdoppelt.  Selbst  dann  wenn  man  statt 
des  Keltcliens  blofs  einen  2"  langen  Platindralit  einhiingt 
nnci  eine  der  Verbindini gssteilen  zwiaclien  die  Finger 
Bitnint,  erhält  man,  bei  gegebener  TemperaturdifferenZj 
eine  Abweichung  von  3^**." 

„Es  ist  nicht  wohl  zu  begreifen,  fsetzt  hier  AwrrCTi- 
kerg  bei )  wie  Coüadon  bei  einem  angelotlielen  Platin- 
drahte und  einer  Temperaturdifferenz  von  1000°  noch 
keine  Abweichung  von  eineui  Grade  und  bei  einem  in 
gesäuertes  Wasser  getauchten  Plattenpaare  von  4  Qn»- 
dratfnla  Oberfläche  nur  eine  Abweichung  von  Z  —  3' 
erhielt,"  während  {wolil  zu  merken)  Nörrenberg  ajs' 
Erreger  blofs  Claviersaile  (N.  4,)  und  Platin adraht  an-« 
wandte,  welche  beiden  Drähte,  2'  voneinander  ent- 
fernt, "in  einen  JiorkslÖpsel  eingesteckt  wurden,  Atfi 
mtdeslilürlem  Wasser  schwamm,  worein  die  Drähte  ohn-' 
gefahr  2'  lief  eintauchten,  12°  Abweichung  bewii'keud. 

Es  liegt  aber  hierin  eiue  neue  BestÜtigimg  des  vort 
mh-  (s.  d.  J.  1825.  n.  119. 365.)  aufgesleUlen  und  dvuvU 
Versuche  auf  mehr  als  eine  Weise  erwiesenea  elektroi 
magnetischen  Leilungsgesetzes,  dem  gemäfs  der  Widerf 
stand,  welchen  jede  längere  Drahtleilung  dem  Durcl 
gange  der  Elektricität  entgegensetzt ,  weit  voUkommnt 
von  sphwacher  als  vönstarkerElektriciläl.  besiegt  wird,*( 


*)  Hierdurch  idrd  das  von  Davy  nufgestellle  Leitnngsgesot 
(ß.  phil.  iransacL  1821.  B.  2,  u.  Gilbert'i  üebers.  in  «einei 
Ann.  d.  Ph.  B.  71.  S.  255.)  modiÜcü-t,  „da/s  dU  lUektriA 
tiil  mit  deslo  weniger  Schuiierißfieit  durch  schlrchte  , 
ftinditrcfi  f;e/it,  je  grö/sec  ifire  InlensüUt  ist,"  ob  es  gleid 
im  Allgemeinen  immei  richtig  bleibt,  dals  je  giöisei  irgenl 


^P       über  sein  ckllronuignetisclies  Leilungfgcselz.    239 

Dieser  efwaa  sonderbar  kllngenJe  Satz  schien  vieUeicht 
ebeji  dorutti  in  den  gelehrten  „  Jahresberichten  über  dto 
Fortschiiite  der  physischen  Wissenschaitea  "  neben  den 
andern  über  elektrische  Leitungsfahigkeit  der  I^Ietalie  iq 
Frankreich  und  Knglaud  angealelilen  Versuchen  (deren 
Benrlheilung  jedoch,  wie  i(;h  a.  a.  O.  zeigte,  eben  von 
dieser  elektromagnetischen  Thalsache  abhängt)  der  Er- 
'\yahnimg  nicht  werlh.  Indefs  beruht  darauf,  wie  scbou 
mehrmals  von  mir  hervorgehoben  wurde,  in  der  That 
einzig  und  allein  die  Construcüoa  des  elektroniagueti- 
sehen  Mullipbcators,  der  hei  stiirkeren  elekti-ischen  Strö- 
men keinesweges  veraiehiend,  ^}    sondern    eher  vej^ 


genstehende  Hindernisse  besii'gt.  Indefs  selbst  im  mecha- 
nistihen  Kreise,  erleidet  dieses  Gesetz  Modificaüonen,  wena 
durch  \^ijr]tuug  die  Gegenwirkung  erregt  wird,  wie  bei  ela- 
stisctien  Milleln. 

I  MimaTiini,  welcher,  tvie  seine  treflliche,  in  Torliegender 
Zeitschrift  (18S7-  I-2S.)  mitgetheille ,  Abhandlung  zeigt,  bei 
seinen  elektruraelrischenVersiiGhengewöluüichalärkere  elek- 
trische Ströme  anwandle  (wobei  er  sich  des  einfachen,  in 
einer  Länge  von  2i  Fufs  Über  eine  71  ZoU  lange  Mognet- 
nadei  ausgespannten,  LeltongstlrBbtea  bedient)  hat  daher 
ganz  Recht,  wenn  er  in  seiner  Abhandlung,  übersdiriehea 
„ein  jiciicr  galvanischer  HTullipJictifar "  fln  Bautngarlner'k 
Z.ei(schT.  für  Phys.  ii.  Math.  B.  4.  S.  45-)  sagt:  „Ich  Ter- 
;haffte  mir  von  Mailand  an»  einen  M«]tiplii;atot ,  erkannte 
A^  bald,  dafs  er  an  Güte  die  einfachen  von  mir gebraiich- 
■*U  (Jalvanomeler  mir  wenig  nlierlraf."  Er  sdd'iigt  darauf 
den  Mnltiplicatordraht  nach  Art  eines-  X  %«  wickeln, 
50  dals  die  Uriijite,  welche  sich  im  Mllldpuncle  kieii/.en, 
ari  der  Peripherie  sich  ausdehnen.  Dadurch  kann  man  trei- 
lich  die  Magnetnadel  so  weit  allenken,  als  man  will,  wie 
schon  aus  .dem  bloften  Anhlick  der  in  vorl.  Zeitschr,  B.  31. 
Taf.  I.  Fig.  4-  Ton  mir  geüeldmeten  Figur  (wo  diese  Art 
der  peripherischen  Ansdehniinj  der  über  das  Kreuz  ge- 
schlungenen MiiltipIicatordriiJitc  bis  zu  180°  forlgesetzt  ist) 
ritlh  hinreichend  erglebt.  Aber  mit  Rücksicht  avi^  icn'twtÄ- 
Aet  3Hc*iiii^-  frhieii  es  mir  einfacher ,  die  "Vi'vA.w»^  ^a  ■^vÄ 
JäüjiBch  ran  eJiur  FlBtStfr  l>taeäi.te~au"^>»en^    '^^  "*** 
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mindernd  wirkt,  und  zwar  (woU  zu  merken,  wennnicirt 
allzu  dünner  Draht  angewandt  wurde,  welcher  sich  oh- 
nehin schwer  mit  Seide  umspinnen  und  zumMiJliplicator 
airfivinden  läfst)  ohne  dafs  diese  Verminderung  beseitigt 
werden  köunte  durch  immer  grüfsere  Vermehrung  der 
Dicke  des  jMultiplicatordrahles.  Ich  bemerke  dabei, 
dafa  dieser  lüe  Leitung  betreffende  Satz  noch  von  etw^as 
tieferer  Bedeutung  ist,  als  diejenig'en,  welche  ihn  der 
Beachtung  nicht  werlh  hallen,  sich  vielleicht  vorstellen, 
was  ich  bei  anderer  Gelegenheit  wohl  umständlicher  ' 
darzulegen  Veranlassung  £nden  ■werde,  ■  j 

Bei  den  vorhergehenden,  so  eben  von  meinem  vei*^' 
ehrlenFreunde  Hm,  Prof,  Bischof  miigetheilten  auf  Ga»^ 
ntessung  sich  beziehenden  Versuchen  kommt  die  Rüclc- 
sicht  aufLängenausdelmung  der  elektrochemischen  Keft€ 
weniger  in  Betracht.  Barlow  nämÜcli,  dessen  mit  Dräliteif 
von  verschiedener  bis  zu  840  Fufs  reichender  Länge,' 
gefiindenes  Gesetz ,  dafa  die  magnetische  Intensität  sIcK 
rasch  und  zwar  ziemlich  nah  im  umgekehrten  rptadrati^ 
sehen  Verhallnisse  der  Lange*)  vermindere,  ganz  un-^ 
'  i-iclitig  ist,  wenn  von  nur  achwachen  eleklri'schea  StTÖ*' 

min  auch  die  Sl'ärke  der  Magnetnadel  (bei  Angate  ihrOE 
Länge  und  Schwere)  durch  Schwingungen  be.slinimt:  so  wild 
das  Instrument  eben  dadurch  vergleichbare  Angaben  liefern. 
•)  S.  A.  J.  18S5-  II.  118-  Havy  fand  dagegen,  dafs  sich  di 
Leitungsyerniögen  des  Drahles  im  rerkehrten  tlnfachen  Ver-^ 
hältaisse  der  Länge  vermindert  (s.  dessen  vorhin  schon  in  doji 
Mole  angeführte  Abh,  S.  252-  nach  GUheH'n  Debers.J  ■»«,. 
■wie  Becquertts'VvtswAa,  darthun  (ebend.  1825.  ILSSl.)  aadV 
elektromagnetisch  hei  getoissen  Intensitäten  nachzu'weisel), 
"(TBhrend  bei  ganz  sch-wacher  Kraft  und  nicht  zu  graber' 
Dünne  des  Drahtes  Nbrrenberg  seihst  durch  sehr  bedeuten-, 
de,  Langenvermehning  des  Leiters  gar  keine  wahrnehmbare 
yermiiiderung  der  titaft  be-wirken  konnte,  ganz  dem  von  ', 
mix  dorgelegtea  Gesetze  genAb. 
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neu  die  iteder  DKlehtbnoeii/euien  «wehen  FeltlscUafa , 
-indem  er,  was  «r  Iiinsichtlich  auf  elektremagnelische 
Inteiisilät  b e ob a eiltet  hatten  sogJefthaaf  elektrochemische 
:WirkEFunkeit  itbectrng^  uniÜ  dnhev'  geradezu  über  den 
-sinnreichen  e lektns eilen  Telegrajihen  fSömmerrings  ab- 
sprach. Man  hrnnoht  WoTs  meine  a,  a.  ü.  ant^tViIivlen 
-Versuche  zu  wiederholen,  um  sich  auch  von  der  Un- 
i'ichtigkeit  dießei>  letzten  von  Barlotc  gezogenen  SchluTfr- 
jblge  zu  überzeugen.  Ohnehin  ki^n  Barloiu  unmö^iinli 
Sömmerrings  interessante  ALhandliiug  über  den  ellalfin- 
«chen  Telegrnpheii  ^eleäeu  haben,  weil  er  darin  schon 
;gair  Widerlegung!  seiner  ße1i<ti|plung  dienende  Versuche 
>vürde  gefunden  haben.  In  milititriGcher  Hinsicht  i,üiir 
iien  solche  elelilnsche Telegiajihep,  Terslimdig  angelegt;, 
.vpn  sehr  grofser Bedeutung  werden.  Wenn  man  niüu^c^ 
in  Festungen,  während  des  Friedens,  na(;Jiverschiedeppa 
Functen  liin  geheime  unterirdische  Goirmiunicalion  nut 
■vertrauten  HäuBeni  in  benachbarten  Städten  oder  Dör- 
fern Termitlelal  solcher  Telegiaplien  begiiindet :  ,so  kpn- 
nen  bei  Belagerung  der  FesUmg,  äU  jeder  Stunde  des 
Kachla  oder  Tages,  millen  diu-ch  die  Linie  des  Feindes 
hindiu-ch  ungestört  Mi ttheilnn gen  gömachl.  Werden,  (,  Vergl, 
d,  J.B.  15.  d.  alt.  R.  S.  494).  ,;  ,,, 

In  wisseuscliaTlJioher  und  tlieOreliscIier  Hinsicht 
aber  ist  hier  der  Ott,  nochmals  auf  eine,  gleichlalls 
schon  in  vorliegender  ZeitscJirift  erW'dmte,  sich  vor- 
aüglich  auf  das  elektrische  Leitimgflgeaelz  bezieh&n^ 
Schrift;  j,t)ie  galvanische  Kette  'malJia/ialisch  bearbeitet 
von  Dr.  G.  S.  Ohm  (BerL'n  1827)"  dieLeser  anünOTk- 
sam  zu  machen.  Wie  Foiiricr  über  Wanneleitung ,  ho 
scbrieb  Ohm,  dessen  interessante,  iia  ■voTVefjaiÄ««. 
Jovm-,1  (1823.  ri.  HO.  245.  37<1.  ».  A.?>^S-  '^^  V^^'- 
^^rb.  d.  Ch.  a.  Ph.  IHSH.  H.  2.  (N.  B.  B  äS.U.i.^  V 
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.1827.  1. 1.)  milgfttheUte,  Versuche  den  Lesern  bekanM 
sind,  über  Elektricilätsleitung,  ausgehend  von  den  «A- 
iaobsten  Principien.  Wer  genug  mathematische  Ivennt- 
iniase  besitzt,  um  dem  durchaus  als  eigenthümlichen  Geist 
(der  freilich  im  Yerhältmsse  zu  einem  geltend  gewonJe- 
■nen  Schulgeiat  oft  wenig  Glück  macht)  uwl  gründliclien 
Denker  sich  bewalirenden  H.  V.  in  seinen  Betrachtun- 
gen folgen  zu  können,  wird  den  Scharfsinn  und  die  ma- 
fltematische  Gewandtheit  desselben  »u  ehren  und  zu 
■würdigen  wissen. 

'  Doch  genug  Ton  ElektricitÜtsleitung.     "Wir  gebM 

2U  einem  anderen,  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werdeg, 
"ganz  nahe  damit  zusammenhängenden  Gegenstand  über. 
'Ba  scheint  nämlich  luer  zwectmäfeig  von  Sovaty't 
Versnchen  über  Magnetisirung  durch  den  elektrischen  Fun» 
fcen  zu  sprechen.  *).  Savary  fand,  dafs  sehr  Jehu, 
,(^  Mill.  oder  0,1  Linie  dicke  und  15  Mill.  lange)  glaf 
Aörte  Stahlnadeln  in  verschiedenen,  ganz  kleinen,  (23  WÜ- 
Um.(10"')'nie  übersteigenden,  Abstanden  von  einem  aus- 
gespannten {bei  einer  Dicke  von  -J — ^  Millimeter  0  5 
—  2  Meter  lange»)  Leitungsdrahte ,  durch  welchen  ein 
sehr  starker  elektrischer  Funke  srhjägl,  nicht  mehr  hlofs 
im  bekannten,  sondern  abtvechsehid  auch  im  umgehehr- 
teit'  Ä'nne  inagnelisirt  werden.  Alles  h.Hngt  dabei  ab  von 
i3er  Intensität  des  Schlages  und  von  der  Län^e  des  lei- 
tenden Drahtes  im  angemessenen  ^''erhältnisse  zn  «ei- 
nem Durchmesser.  Savaiy  leitet  die  Erscheinung  von 
Gegenwirkung  in  den  Körpern  ab,  welche  den  elefctrö- 
magnetischen   Wirkungen    ausgesetzt   sind ,    indem   «e 

•)   Ann.  de  Cldm.  el  de  Phys.  XXXIV.  S.  S  — 57.   und  Über« 

setzt  in  Faggendnrf's   Ann.  d^  Flvys.   B.  9,  .'i.  443 45g.  ^ 

B.  10.  S.  73—104.    Aiuh-  Fu-tmaesfiiäL  «^  U.« 
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Schwingungen  voraussetzt,  wodurch  die  Forlleitung  der 
Elektricität ,  so  Wie  die  Erregung  des  Jlagneüsmus  im 
Drahte  bedingt  werde,  so  dafs  der  Versuch  Arago'a, 
durch  Schwingung  von  Scheiben  magneü sehe  Wirkungen 
zu  erregen,  gleichsam  nur  im  Grolaen  vei-simUicht,  was 
in  unendlich  kleineren  Schwingungen  bei  der  Fortleitung 
der  Elektricität  und  der  Erregung  des  Magnetismus  be- 
ständig Statt  fiadet.  Und  auf  alle  Fidle  haben  ivlr  das 
Recht,  wenn  die  Verbreitung  des  Lichtes  analog  der 
des  Schalles  betrachtet  wird ,  auch  ähnUche  Eelrachtun- 
gen  auf  Verbreitung  und  Forlleitung  der  Elebiricität  und 
des  Magnetismus  überzutragen :  wobei  denn  natürUch 
(da  «hnehin,  im  Sinne  jeder  Theorie,  Reactionen  der 
Körper,  welche  elektrisirt ,  oder  magneltsirt  werden 
«ollen,  inBetrachtung  kommen)  eben  so  gut  von  zurück- 
geworfenen, als  forlschreilenden  elektrischen  und  mag- 
netischen Wellen  die  Rede  seyn  kann,  Audi  von  die- 
ser Seite  wird  es  einleuchtend,  dafs  die  Gegenwirkung 
des  leitenden  Draiites  erst  recht  sichtbar  werden  kÖnn« 
bei  einem  gewissen  Grade  der  Stärke  des  elektrischen 
Stromes,  wovon  vorhin  die  Rede.  Und  diefs  ist  so 
auffallend,  dafs  ich  in  der  angeführten  vor  einIgenJahren 
geschriebenen  Noiiz  äufserle  (s.  dieses  Jalub.  18£d.  II. 
366. )  ■■  bei  starken  elektrischen  Siromen  ist  der  Unter- 
schied, je  nachdem  in  kleineren  oder  gröfseren  Bögen 
geschlossen  wird,  so  grofs,  dafs  man  glauben  möchte, 
bei  einem  mit  recht  heftiger  chemischer  Wirkung  zu- 
sammenhängenden elektrischen  Strome  „am  Hnda  blois 
durch  die  Länge  des  scliliefs enden  Rogens  die  magneli- 
sche  Wiikung  vernichten ,  wo  niclit  umkehren  zu  kön- 
nen." —  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Ges\(^\.5\ivw\t\.-wOi»» 
jmjabe  1826,  gJeitJi  nachdem  darcli  Ferussttt?«BxÄ- 
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leCin.  die   ferste  Noiiz   von  Savary'a  Versuche    gegeb«i) 
wiu'Je-,  einer  Meiner  vot^üglichsleii  Zuliörer  und  Theil» 
nelimeraia^iihyalkalistlieii  Seminar,    der  Iwld  darauf  in 
Erfurl  auj^estellte  Herr  Dr.  Fischer,  Sava/y's  Versuche 
wi edef holen ,    ivelche   bei   liydro elektrischen  Sü-ümen 
noch  liichl  recht  beledigend©,    G;esch\Fei,^e  mit  Leich- 
tigkeit und  Sicherheit  diirztilogende  lleaultate  gaben,  luid 
dalier  schon  in  tliesßr  Keziehiinir  noch  etwas  UnbelHe- 
digendesan  srthti-agen.   Aber  aiicJi  mit  dem  eleklrischen 
Ii'unkea   gelangen  Savary's  Versiinlie   nicht,    als  diese 
("wie  gesaf^l  noch  vor  Erscheimmg  der  Abhandlung  Sa- 
var/s  Jhtol's  den  ei'aten  bekannt  gewordenen  Notizen  ge*    i 
mäis)  'begonnen  wurden   mit   in  isolirende  Glnsröhüca    I 
eingeschlossenen  ürählen,  damit  Seiten  Strömungen  (weÜ    | 
che  auch  bei   den  vorhin   angeführten  Versuchen  voa,  J 
Jaürrehberg  anfänglich  störend  wirkten)  gänzlich  veMfl 
loietjen  werden  möchten.":  Die  Seitenwirkungen,  weldbtfS 
hei  dem  Blitz  und  bei  Btaikeu  elektrischen  Funken  durclk  T 
foi-mliche  Seilenstrahlimgen  und  VerzM'eigungen  sich  an-    | 
kündigen  ,    werden  auch  bei  starken  elektrischen  Hnllor«. 
düngen  durch  j^lelalldrnhte  nicht  absolut  ausgesdiloss»^ 
seyn,  und  wenn  jeder  elektrische  Conduclorringsumsiol»!, 
nicht  blofs  durch  Jllldieilung,  sondern  auch  durch' Ver4, 
theitung  (Zotienbildnng,    die  lun  so  deutlicher  je  wea&A 
gar  Auäsü'alUufig  Statt  findet)  zu  elekirisiren  vermagv«. 
warum  sollte  difefs  nicht  auch  von  einem  momentan  vxh^ 
elektrischer  Entladung  durchströmten  Leitungsdrahte  gel-4, 
ten?  Und  woferu  diese  momentane  (Zonen  bildende)  Sei-' 
tehmrkung  hefli'^  ist,    warum  soll  nicht  daraus  Jlagne-i 
IJsirung  hervorgehen ,  welche  mit  der  des  Hani^lstrahl«*- 
la  mannigfachen  Conflict  kommen,   sie  verst."irken,  oder- 
üfhjebea,   oder  umkebren.vf ud?    Au  &B£  ^Xx^ 
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w»rJen  -  Jie  Versuche  Savmy's  alles  Auflallende  VerK»- 
reil.  Savary  befesUf^et  nämlich  seine  feinen  glashayleu 
Stalilnadeln  an  der  Kante  einer  Lei.sle  in  den  kl«nsleii 
Abstanden  von  einander  ( nur  dafs  sie  nicht  unmilleibni' 
liiagnetischen  EinfliiiJs  aufeinander  haben  können )  und 
z^rar  so ,  dafä  <üe  erste  den  Draht,  durch  -wrifchin  dW; 
Funke  schlägt,  umuJtlelbar  berührt.  Nehmen  yni-  nun 
an,  dafs  dnrch  die  Selteuwirkung  des  Funkens  eine  2o- 
nenrertheitimg  (wie  sie  besonders  bei  Halbleitern  so 
leicht  vorlcomrnt )  in  der  Kante  enlslehe ,  worauf,  TVie 
es  scheint,  bei  Sawojy'j  Versuchen  der  Draht,  durch  wel- 
chen der  Funke  schlagt,  unmittelbar  niht  (oder  wel- 
cher er  doch  sehr  nalie  war^ :'  so  werden  hier  positive 
und  negative  Zonen  wechseln  -und  die  Art  der  ■wech- 
selnden Magnelisinutg  bedingen,  wie  Savary  sie  be- 
obachtete. Selbst  in  den  nächsten  Schichten  der  den 
Draht  lungebenden  Luft  sind  wir  bereclitiget  eine  solch© 
Zonenvertheilunji  anzunehmen.  Und  die  Natur  dieser' 
hier  voranagesetzten  Zonenvertheiluiig  wird  natüi-lichi 
von  der  Intensität  des  ScMages  abhaogen,  welchen  Schlag- 
schon  Volta  mit  Reobl  als  einen  elektrischen  Strom  auf- 
£d'ste,  dessen  Stärke  und  Dauer  durch  die  Art  der 
Leitung  bedingt  ivlnl,  wobei,  wenn  von  demselben  Me- 
talldrahte tUe  Rede  (Platin  wandle  Savary  E;ewÖhnlich. 
!in)  allein  deHseiiLänge  und  Dicke  in  Befiachlung  kom- 
men kann,  ganz  so  wie  es  SaAiary  fand,  der  (wie  mjai' 
pleiclifalis  bei  dieser  Ansicht  der  Sache  erwarten  wird) 
beobachtete,  dafs  bei  A nwend im g  verschiede nor  Melnd-- 
drJUile,  entsprechend  der  geiingercn  Leitiiiipsfähigkeil, 
tKe  ILiiitge  des  Drahtes  vermindert  und  die  Dicke  di-ssel- 
ben  Veritiuhrt  werden  miifste ,  lfm  die  «icViVsVe  vl\tV.\\wE^ 
na  erJiallea.      Bei  tmer  Güaa»  -dea  V)ra\\\s  ^'ö^^  \"^N'»*' 
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meler  JiÖrteo  schon  die  magnetiKhen  Umkehrungen  ani^ 
wenn  die  Länge  ilea  nuagespaoitten  Drahtes  nicht  von 
1  Meter  auf  0,5  Bieter  venniniiert  -wurde,  so  wie  sia 
auch  bei  doppelt  so  dickem  aber  1  — 2  Meter  langem 
Dralite  auf liorieii ,  w^enn  man  ( statt  der  Batterie  ron 
22  Ful^  Oberll.)  schwäohere  Entladiuigea  anwandle. 

Savary  sucht  zwar  dem  Einwurfe  zu  begegnen^ 
den  man  von  Seitenstrahlen  hernehmen  könnte.  Er  hebt 
hervor ,  dafa  Nadehi ,  welche  in  derselben  horizontalen 
liInje(je(lochiu  gleich  er  Enll'ernimgvouileitendenDrahte, 
durch  welchen  der  Funke  schlagt )  selbst  weit  entfern^ 
TOn  einander  angebracht  werden,  im  gleichen  Sinn^ 
magneliairt  erscheinen.  Jedoch  was  hindert  eine  gleichri 
mälfiige  Zoiienvei'theilaug ,  rings  um  den  ganzen  von 
der  starken  elekln'schen  Entladung  durchstrümten  Leiteiy. 
imter  gleichen  für  jeden  Funct  geltenden  Bediugungeii(. 
anzunehmen  ?  Unerwartet  aber  kann  es  uns  gar  nicblE 
Beyn ,  wenn  die  in  Glas  eingesiegelten  Nadeln  eben  sS 
tnagnetisirt  werden ,  als  die  frei  an  dem  Lineal  befestig«^ 
ten,  und  es  folgt  daraus  nicht,  wie  Savary  sagt,  daG% 
dieser  Versuch  nicht  die  Annahme  gestatte  „ein  Tbeü, 
der  Entladung  sey  bei  zu  dilnnem  Leitungsdrahte  durch; 
die  Luft  und  die  benachbarten  Korper  gegangen,  odeg! 
wenigstens ,  ein  solcher  Theil  könne  hier  einen  merkjM 
liehen  EioSufs  Iiaben.  Um  aber  jeden  Verdacht  zu  ent«L 
fernen,  dafs  die  Lineale  von  trockenem  Holze,  die  nnleP' 
den  Leitungsdrähten  angebracht  waren,  einigen  Einilu& 
könnten  geliabt  Iiaben ,  darf  man  nur  die  Nadeln  zum 
Theil  über,  zum  Tlieil  unter  dem  leitenden  Draht  an- 
bringen ,  so  dal's  die  letztern  nahe  zu  Ifegen  kommen  aa 
dem  H<^e,  worüber  der  leitende  Draht  gespannt  i»t"j 
(in  aiuer  Entrernmig ,  wie   Ä\\?^e^e\ien  WwÄ,  -»toä  tu^V», 
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als  1  Cendmeter,  also  4  —  5  Linien.)  „^^  zeigt  sielt 
80  wie  vorauszusehen  war,  dafs  in  gleitJien  aber  entge- 
gengesetzten Abslanden  vom  Draht  dieselbe  magnetisclie 
latensilät,  aber  entgegengesetzt©  Polai-itat  Statt  ijndet." 

DieganzeScIüufsfolgeÄ'ayary'sgilt  jedoch  lediglich 
dann,  wenn  man  blofs  zufällige  Ausstrahlungen,  nicht 
regehnäfsige,  momentan  und  heftig  mit  derEndadung  ein- 
tretende Zoneoverlheihuig  annimmt.  Krslere,  die  Aus- 
strahlung durch  ein  Uebei'spmigen  zur  Seite,  mag  durch 
zu  dünnen  Leiter  begünstiget  werden,  die  Zonenbildung 
(  durch  ferlheilung }  aber ,  wenn  «»e  regelmäfsig  erfol- 
gen soll ,  setzt  bekanntlich  voraus ,  dafs  Ansstralilang 
{Mitlheilung)  abgehallen  werde,  imd  schon  darum  wird 
ein  stärkerer  Leiter  günstiger  wirken,  abgesehn  aach 
davon,  dafs  ein  dünnerer  Leiter  wohl  einen  länger  dau- 
ernden ,  aber  einen  minder  intensiven  Strom  veranlafst. 
Hier  handelt  es  sich  von  dem  ersten  heftigen  Eintiilt  der 
Zonenvertheilung  und  von  dem  Festhalten  der  dadurch 
entstehenden  magnetischen  Wirkimgen,  wefa wegen  durch 
und  durch  glashart  gemachte  Nadeln  (was  bei  sehr  dün- 
nen am  besten  geÜngt)  genommen  werden  müssen ,  da- 
mit nicht  die  schwächere  Nachwirkung  der  gescldossenea 
Batterie  eine  Umkehrung  veranlasse  im  Sinne  der  bc 
kannten  Gesetze ,  denen  es  auch  gemäfs  ist ,  dal^  zu 
«ntgegengesetzleu  Seiten  des  Leitungsdrahtes,  vermöge 
der  entgegengesetzten  Strömungen  (audi  der  den  Haupt- 
strahl tliirch  progressive  Zoneoiverlheilung  hegleitenden 
Jiebenslralilen)  entgegengesetzte  Polarität  eintrete. 

Aber  man  verstehe  mich  recht.    Es  ist  nicht  meine 
isicht  durch  diese  Bemerkungen  den  Beobnchlungen 
Savary's  die  verdiente  Aufinerksamkeit  2.M  enM,\A\<«Ä, 
9o  wie  ich  denn  überhaupt  ein  grotser^einÄVSsi,  ieW^^- 
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strfiltenfi-  sogleich  aJJjes  klar  machen  unJ  in  die  FI) 
der  gewohnten  Krseheiniuigen  herabziehen  zu  ivoUei 
Nur  dielis  sage  icli,  dals  Sauary's  Versuclie  iu  Hinsii 
aiif  die  aiigegebeneu  GeaJcliisimacle  imt  einigen  Abi 
derungen  zu  wieileihglen  sind,  wobei  es  vorzüglioli  ai 
gute  Isolirung  des  leitenden  Drahtes  ankommen  wird,, 
lim'  der  bei  dieser  Gattung  von  Versuchen  auf  alle  Fidle 
zu  beachtenden  ZonenverllieÜung  entgegen  zu  wirk««. 

.  Denn  nur  einen  Versuch  finde  ich  von  Savary 
milgethedt,'  wo  der  Leiter  gehörig  isolirt  war,  und 
dieser  ■wurde  in  dar  Absicht  angestellt,  um,  wiff 
Sawor^  sich  ausdrückt,  zusehen,  ob  die  magnetisirent 
de  Kj-aft  eine  Aendening  erleide ,  wenn  ein  ^v^de^strfr1 
beades  Mittel  sich. deti  transversalen  Schwingungen  ds|t|| 
elementaren  Thelle  des  Leiters  widersetzt.  Savary  fulllflj 
zu  diesem  Zwecke  ein  dünnes  Rölirchen  von  4  IVIilLi 
(1,8'")  Hursere:nundO,4iWillimeter(nahe  0,2'")  innerei 
Durchmesser  mit  Quecksilber  und  brachte  an  beiden  Ei*^ 
den  mit  Wachs  befsstigle  Messingdrähte  an.  Bei  de; 
Durcliaclilagen  des  Funkens  zersprang  aber  die  Rohre  i 
der  Mitte,  und  dem  Brache  gegenüber  fand  sich  eitiat 
Nadel,  die  sehr  achwach  magnelisirt  war  unddochmitt^l» 
inne  lag  zwischen  zwei  stark  magnetisirten.  Es  wir4| 
übrigens  dabei  ausdrücldich  bemerkt,  dal's  dieser  Vei 
such  Jtiehl  wiederholt  "ivurde, 

Dieser  letzte  in  unserm  Sinn  unvollkommene  Vei 
snch(weU  die  Glasröhre  durch  denFunken  sprang,  foigH 
hell  momentane  Seitenwii'^kimg  und  also  eine  progressi 
ve  Zonerthilduiig  an  dieser  Stelle  begünstiget  war)!! 
fiduHe  jedoch  zidiilb'g  eine  Beobachtung  herbei,  auf  weiy 
che  aber  Savary  nicht  sonderlich  achtete.  Die  geradft 
fit  der  Mide  zersprimgene  Giasv'tÄuce  "wai  i£\bbJimä\  vai 
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dieser  Mitte  aus  mit  schief  liegenden  sj-mmetri sehen  Ris- 
seiidurchzogen,  >vietUeZeichmingvon  zwei  entgegenge- 
setzt gewiijulenen  Spiralen  sie  ilarsteUen  würde.  Sa~ 
Vary,  der  diese  Wahrnelmiimg  blos  nebenbei  anfiUirt, 
merkt  nicht  einmal  an,  auf  welclier  Seile  im  Verhaltnis- 
se zur  positiven,  oder  negativen  Elektricität,  die  rechts 
oder  links  gewundene  Spirale  lag.  Indefs  Wahrschein- 
lich wird  sich  die  Eeobaclitung-  (vielleicht  besser  mit  in 
eine  Uühre  geslojifleui  unechten  Blallgold  oder  Blaltsil- 
I>er,  oder  Zinkamalgam)  zum  Versuch  erheben  lassen. 
Die  Beobachtung  aber  ist  besonders  darum  interessant, 
Weil  sich  hier  der  elektrische  Funke  gerade  so  abmalt, 
■wie  allerthüinlich  der  Blitz  abgebildet  wurde,  welche  der 
Erscheinung  des  Blitzes  so  uniilmliche  Abbildung  von 
jeher  das  Beiremdeu  der  Alterthumsforscher  erregt  hat. 
Der  vorhin  schon  genannte  Herr  Dr.  FiscJter  hat 
unserer  philosophischen  FacultÜt  eine  interessante ,  auf 
die  Blitzabbildungen ,  wie  man  sie  auf  AntOten  findet, 
sich  beziehende  Abhandlung  vorgelegt.  Eben  darum 
mul'ste  die  -weitere  Verfolgung^  der  Beobachtung  Savary^s 
für  ilm  besonderes  Interesse  haben,  und  ich  wünschte  ihm 
also  diese  Materie  allein  zu  ü^e^lassen;  kann  aber  nicht 
anders  als  bedauern ,  dafs  die  Geschäftsverhältnisse ,  in 
welchen  dieser  ausgezeichnete  jimge  Mannsich  befindet, 
einer  ruhigen  Fortsetzung  seiner  physikalisclien  Studien 
wenig  günstig  sind,  und  vielmelir  eine  Unterbrechung 
derselbenherbeigefiihrt  zu  haben  scheinen.  Sonstwür- 
den die  Leser  dieser  Zeilschrift  schon  friilier  mehr  über 
den  liier  ziu-  Sprache  gebrachten  Gegenstand,  so  ^vie 
über  Äfluofj'aJIagnetisiniiigs- Versuche  und  .nndere  da- 
L  zusainmt'idiängende  Gegenslamie  «üV^öV.-riV  cÄ\Ä^- 
1  haben. 


l 


l-.TKOK'--    Schweigger  über  die 

Doch  dev  Tendenz  dieser  Zeitschrift ,   Reilien  -von 

Unters uchiingeii  über  ein  und  denselben  Gegenstand  zn- 
sammenzustellen ,  ist  es  gemüTs,  noch  einige  Bemerkun- 
gön  luer  anzuhängen : 

1.  In  Savary"!  Abhandlimg  ist  eine  Methode  nnge- 
fiihit,  'vrelcher  jirago  sich  bedient,  um  die  leitende 
Kraft  verschiedener  Metalle "  zu  messen,  jirago  läfat 
niindich  einen  leitenden  Draht  in  mehrere  Arme  sich  ver- 
zweigen, und  bringt  Stahhiadeln  gleichsam  aufdenSlamn 
und  auf  der  Verzweigung  dieser  elektrischen  Leitung  an, 
welche  dann  durch  einen  Sclüag  magnetisiit  -werdeni 
Diese  Magnetisirung  wird  verschieden  ausfallen ,  yvend 
man  statt  ein  und  desselben  (als  Basis  der  Untersuohno^ 
zuerst  anzuwendenden)  sich  verzweigenden  Malalls,  zi 
der  Verzweigung  gleich  lange  und  dJcke  Driihte  voÄ 
verschiedenen  Metallen  nimmt,  indem  offenbar  der  stärW 
Btei  elektrische  Strom  dem  besten  elektrischen  Leitelt 
folgt.  Auch  dieses  Veri'ahren  also  bietet  ein  Mitief 
dar,    die  elektrische  Leicungsfidiigkeit  der  J^IetoUe  E^ 

-  vergleichen.  ^ 

2.  Was  einer  unserer  ausgezeichneten  und  nament-* 
lieh  um  die  Elektricilalslehre  so  sehr  verdienten  Natup-' 
forscher  bei  seinen  auf  anderem  Wege  über  Leitung  der 
Elektricilat  angestellten  Untersuchungen  beobachtete ,  *) 
dafe  nämlich  die  Leitungslähigkeit  der  Drahte  sich  änder- 
te, wenn  elektrische  Schläge  durch  dieselben  gingen,,  hat 
auch  Sai'ary  bei  seinen  Versuchen  gesehen,  indem  ep 

'  mit  dem  Drahte ,  wodurch  ein  starker  Schlag  gegangen 
,  sogleich  andere  Resultate  hinsichtlich  aui  Magne- 
1  seiner  Nähe  liegenden  Reihe  von  Nadela 

•)  S,  Pfoff's  Abh.  üT>er  Leitung  der  ElektririiÜt  durch  Flüs- 
sigktHen  a.  d.  J.  1826.  UI.  VA. 
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erluell,  obwohl  er  nicht  naher  aogiehl,  wie  die  Reihe 
der  magnetischen  Inleosiläteii  auf  diese  Weise  sich  ab- 
änderte ,  auch  kein  Beispiel  zur  genaueren  Darlegung 
der  Sache  anführt.  Er  begnügt  sich  djeae  Aenderung 
slU  eine  nur  geringe  zu  bezeichnen,  dacliie  übrigens 
sogleich  au  Ladung  der  Drälite  wie  Riller  sie  beobachtete. 
Indel's  es  h'efs  sich  wenigstens  keine  polarische  ^'V'irkung 
auf  flüssige  Leiter  mit  auf  diese  A>'eise  geladenen  Drah- 
teo  nachweisen ,  und  Savary  meint ,  dafs  die  Verände- 
rung des  Drahtes  hinsichtlich  auf  Leitung  ,  wenn  keine 
Oxydation  der  Überlläche  Slalt  gefunden  habe,  vorzüg- 
lich durch  die  mit  dem  Durchgange  der  Elektricität  ver- 
bundene AVärme  hervorgebracht  werde ,  welche  auf  die 
Veruiindsrung  der  Harte  oder  Sprödigkeit  £inilufs  liaben 
müsse.  Hs  wäi-e  daim  zu  unlersuclien ,  obverminderta 
Härte  jederzeit  günstig  der  Leitung  sey,  da  nach  Pfaff» 
Versuchen  die  Leitungglälugkeit  sich  vmneAr(  liatte.  Ue- 
brigens  zeigt  die  Natur  des  ^o^'ischen  Versuchs ,  dafa 
dieselbe  Vennehrung  der  Leitung  durch  starke  elektri- 
sche Schläge,  *)   auch  bei  Flüssigkeiten  Statt  ündet,  wo 


*)  Bei  Bischofs  voihin  S.  234.  erzählten  Versnchen  möchte 

man  aber  geneigt  werden,  schwachen  elektrischen  Strömen 

t      gerade  die  entgegengesetzte  Wirkimg  zuznscbreiben,   wenn 

b     hier  nicht  Tielmehr  Ton  Mfregung  einer  Spannung,  als  von 

r      Entladung  derselben  die  Bede  wäre.   Setzt  man'nämlieli  auch 

"'      roraiis,  dafs  die  Sal/sSiire  mll  den  schon  gebrauchten  Pla- 

linadrähten  so  lang   iu  Bevühruiig  blieb ,   bis  jede  mögliche 

Spur  des  aa  ihnen  redui^irlen   positiven  Metalls   aufgelöst 

vrnr:  so  bkibt  derh  die  Hitler' sehe  Ladting  übrig,  und  man 

wird   sieh  besonders  an   die   von  Marianlni   (s.  d.  J.  18S6- 

IH.  BST.   u.  1827.   I.    5^.)   erzaiillen  schönen  Versuche  nit 

Gold  nnd  rialina  erinnern.     JJiirA o/'a  Verfahren  bietet  eins 

neue  Methode  dar,  den  Grad  nnd  die  Datier  dieser  Ladung 

zumessen  und  übeibatipl  diesen  wichtigen GsyMWNaiA  mwäx 

von  »inet  amlereu  Seile  iii  beleuchten. 


tS$   ■''.'^•^^Suhw'eigg er  über  Savary's 


^^B      ohnehin  derBe^lF  der  Sjirödigkeit  niclil  anwendbar  isU 

^B      Ein  Ungenannter  in  Gilbert' sÄnaahn  (B.XXTV.  S.  SäS.y 

^f      trollte  sD^iir  wnlirgenommen  haben,    dals  Gins  durch 

^H        dauernde    eleklriaclie  lÜill^vi^knll^T  zum  Leiter   ■werdffnf 

■^        kanu.     Und  di«  Herren  Gcrard  und  van  Mnns  gäbe» 

in  einem  Nachschreiben  Zeugnifs   für  die  Richtigkeit 

der  Beobachtung.  ' 

j  Auf  alte  Fälle  wenigstens,  da  wir  durch  den  Elek- 

tromagrietisnlus  gesellen  haben  ,  welche  bedeutende  und 

bei  einigen  Metallen  sogar  bleibende  nene  Kigenschafieif 

^b        (üe  Elektrtcilät ,  achou  vorbeigehend  vor  den  ICörpei 

^V       diesen  erthei'len  könne :  so  werden  wir  um  so  mehr  eiiM 

^B        geladen,   auf  das  zu  achten,  was  sie  durchgehend  durd 

^m        dieselben,  aiU*  eine  obwohl  nicht  unmittelbar  in  die  Augei 

^M        feUentle ,   doch  bleibende  Weise  zu  bewirken  vermogei 

^1  3.   Sehr  beachtungswerth  sind  die  Versuche,  we(J 

^m       che  Savary  mit  Hinsicht  auf  den  von  Arago  entdecktes. 

^1        Kolations- Magnetismus  anstellte,   und  bieten  nnch  Sa'h 

Hr      vary's  eigener  Ansicht  gewisaermaaTsen  den  Sclilüasei  zi 

^B        allen  vorhergehenden  dar. 

^H  Schon  Becquerel  hatte  früher  durch  einen  VersiioK 

^H  dargelhan,  was  sich  ohnehin  erwarten  liefs,  dafs  aufi 
^^K  eine  bewegliche ,  im  elektromagnedsii'ten  Zustande  l>e- 
^^B  ßndliche,  gleichsam  eine  Magnetnadel  darstellende  Sjil- 
^H  rale  eine  drehende  Kupferscheibe  eben  so  wirl^e,  ah 
^B  auf  eine  gewöhnhche  Magnetnadel,  Tiefer  liegend«" 
^■'  Beiiiehungen  stellen  Sawory-'s  Versuche  dar.  Wird  nämlich 
^^H  a.    eine  grofse  Kupferscheibe  zwischen  den  aus- 

^^B  gespannten  Draht ,  wodurch  eine  elektrische  Entladung 
^^B  geht,  und  die  zu  magnelisirenden Stahlnadehi  gelegt:  so 
^V  gilt  es  im  Durchschnitte,  dafs  bei  sehr  schwaclieu  Entla-  ' 
^^L//'"»^»"»    Wie  riatle  den  magneö&t.Ue«  VAwWvk^s  w\\wTvrV 


bei  stärkeren  ilm  vermehrt.  Abel*  ea  kommt  bei  einer 
besümmten  Stürke  der  EflUadung  aiicli  aiiC  die  Dicke  de» 
Ratte  an,  so  dafs  dicke  und  dünne Flalten  im  eiilgeften- 
gesetzlen  Sinne  wirken,  also  bei  einer  ge^i'issen  Dieka 
gar  keine  Wirltung  Stattfindet.  *) 

6.  Liegen  die  Nfldein  auf  der  Platte,  80  gilt  gerade 
das  Gegentheil :  bei  Iscliwachen  KnlJadungon  wiikt  die 
Platte  Dm  so  günstiger ,  je  dicker  sie  ist ;  bei  stai'keo 
Entladungen  schwäclit  sie  und  kann  sogar  polarische  lJm~ 
Jcehrung  bewirken,  d.  h.  entge^engeaelzte  l'ole  hprvoi> 
rufen,  als  eine  nicht  auf  der  JMelallpIalte  liegende  Üfadel 
an  dieser  Stelle  TFÜrde  angenommen  haben. 

Aber  die  Veraciriedenheit  in  der  Wirkung  i-iclitet 
»ich  auch  nach  der  Natur  der  Metalle ,  wie  zu  envarten 
war  im  Sinne  der  Rotations-Versuche  ron-^ri/go.  Je- 
doch Folgendes  konnte  man  nicht  erwarten: 

,,Als  ich,"  sagt  Savary,  , .gleich  grofse  und  gleich 
dicke  Platten  verscliiedener  Metalle  zu  vergleichen  such- 
te :  so  zeigte  sich  nicht  blofs ,  dafs  die  Stärke  der  Wir- 
kung vai'iirt  gemiifs  der  Intensität  der  Enüadungen, 
sondern  sogar  die  Reihen,  welche  man  etwa  bilden 
könnte,  sich  dahei  umkehren/' 

Eben  so  mufs  es  besondere  Aufinerksamhelt  erre- 
gen, dafs  Kupfer  in  dünnen  Platlen  weniger  ^rkt ,  als 
Blessing,  und  erst  in  noch  weit  dünneren  endlich  siär-i 


k 


•)  Wohl  zu  roerken  aher  ist,  dals  bei  diesen  und  den  folgen-' 
den  Versuchen  rorauügesetzt  wird,  dafs  die  Nadeln  im  Coit- 
tncle  mit  der  TnciaUUchcn  Platte  seyen,  und  von  dieser  Me- 
tallplatte selbst  heirjt  es:  „es  ist  last  glEJchgiiltig,  ob  die 
MelallplaUe  isoÜrt  sey  in  Beziehung  auf  den  Leitungsdraht, 
d.h.  aie  ist  genug  von  ihm  getrennt,  weiin  nnr  die  ahsolfite 
fferii/iruitg  fehlt,  welehe  man  blofs  durch  slaihcn,  Tlvuck 
tewirlien  könnte."  Also  wieder  tlofe  ^o\v 'Vetsu 
teArgm/ser  Nahe  am  ic{(«(tgsdra/llc   isl  dv«  *,eie. 
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fcer  wirkt,  während  bei  Arago'a  Scliwingtmgg-TersuclieB  ' 
das  Kupfer  dem  Messinjr  in  keiner  Beziehung -nachsieht. 
Glasharte  StaUnadebt  betrachtet  nun  Savary  all 
BUS  gewissen  Schichten  zusammengesetzt,  -welche  gaut 
auf  ähnliche  Weise ,  w\e  Lagen  anderer  Metalle  (oder 
metalliache  Umhüllungen)  den  angeführten  Erscheinan- 
gen  gemäfe ,  gegenseitig  auf  einander  wirken.  Und  al- 
lerdings müssen  die  so  eben  mitgetheilten  Thatsachra 
sehr  geneigt  machen,  Ansichten  aufzufassen,  wie  sie  vor- 
hinS.  243.  (yra  ich,  ivas  Savary  mir  im  Sinne  zu  habeO 
scheint,  ein  w^enig  klarer  nach  meiner  Weise  ausznspre* 
eben  suchte)  dargelegt  wurden ,  w^odurch  wir  auf  ein» 
Oscillationslbeorie  der  Eleklricität  und  des  MagnetisnmS 
geleitet  werden,  die  uns  in  einer  Peiiode,  -wo  es  sieh 
gfinz  vorzüglich  davon  handelt,  des  Photomagnetismus,*) 
eben  sowie  des  Elektromagnetismus,  Meister  zu  werden^ 
besonders  willkommen  seyn  mufs. 

Ich  wiederhole  es  also  nochmals ,  dafs ,  wenn  iiM 
vorhin  auf  mögliche  Bedeutsamkeit  der  Zonenbildung  in 
der  nächsten  Umgebung  des  elektrischen  Funkens  (tvo^ 
von  hier  immer  einzig  und  allein  die  Rede  ist)  aitfineri^ 
sam  machte,  ich  blofs  bei  diesen  Versuchen,  die  achlecb' 
lerdings  unter  verschiedenen  Gesichtspunctenwiederholfj 
nnd  wie  Savary  selbst  zugiebt ,  weiter  fortgesetzt  weiw 
den  müssen ,  ehe  man  ein  reclit  klares  Urüieil  gewinnetf 
lunn,  einen  der  Gesichtspuncte  hervorheben  wolllei  dei' 
I>ei  dieser  Wiederholung  Beachtung  verdient. 
bei    den  Versuchen ,   welche  Savary  mit  spiralförmig 

•)  Interessante  Versuche  hierüber  hat  einer  unserer  vurzüg.4> 
lichslen  Physiker,  Herr  Prof.  Baumgartner  in  "Wien,  an«e-> 
ataUt,  welche  in  semer  ZeiüchriR  iiix  Phyi.  'u.  Malhem:' 
»elbst_  nachziiief^iu 
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^■lewundeTiem  Draht  anstellte,  nabm  er  blors  9  Cenli- 
^|ter  (3"  4'")  lange  und  6,5  Millimeter  (3'"}  dicke 
Eltohle  CyÜnder  von  Holz,  um  welche  der  Draht  gewun- 
den wurde,  wälir«id  nichts  erwähnt  ist,  dafs  etwa  die 
in  Holz  geschnittene  Schraube ,  worin  der  Draht  ruhte , 
mit  Bernsteinlack  ausgestrichen  und  der  Draht  selbst  mit 
Seide  übersponnen  und  lackirt  war.  Vorzüglich  aber 
möchte  man  zu  erfahren  wünschen,  ob  in  einer  Glasröhre 
überschlagende  Funken  ahnliclie  Erscheinungen  hervor- 
bringen, wie  Savary  beobachtete  iind  bei  der  Wirkung 
des  Bhtzes  auf  die  Magnetnadel  voraussetzt.  Da  nun 
einmal  positive  und  negative  Elektricität  eben  so  unzer- 
trennlich sind ,  wie  nördlicher  und  südlicher  Magnetis- 
mus, so  können  wir  von  dem  Begriff  eines  elektrischen, 
durchLuft  oder  durchMelalle  schlagenden,  Funli,ens  den 
derZonenbildung  nicht  trennen,  welche  Zonen  selbst  in 
gut  gelungener  Uc?itenbiTg'is(}ier  Figur,  wo  gewöhnlich 
vom  Bilde  nur  einet-  Elektricität  die  Rede ,  nie  zu  ver- 
kennen. Demnach  wären  Strome  entgegengesetzter  Elek- 
Iricitäten ,  ganz  benaclibart  dem  elektrischen  Hauptstro- 
me (elektrischen  Funlcen),  mit  Grund  zu  erwarten.  Man 
wird,  der  Nalnr  der  Sache  nach,  diese  Zonenbildung 
nie  absolut  entfernen  können ,  aber  wohl  darf  man  hof- 
fen, durch  isolirende  Umhüllung,  sie  in  engere  Grenzen 
einschlielaen  imd  davon  abhängige  Erscheinungen  in 
der  Art  genauer  zu  studii-en.  Plag  es  am  Ende  sichim-> 
Hierhin  zeigen,  dafa  diese  Zonenbildung  bei  Savary'a 
Versuchen  durchaus  ohne  Bedeutung  sey.  Dennoch, 
EOgar  wenn  wir  schon  gegenwärtig  aus  indirecten  Grün- 
den diefs  zugestehen  müTsten ,  so  werden  wir  nichts 
desto  weniger  Thatsachenzu  erhallen "wüvisc\\Biii  -wÄ(?q.* 
äajeaibe  noch  luizweideutiger  ,     aramv\.e\\>ar   Vc^räaea« 
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Selbst  im  SJüBie  «iu«r  OsciUaiioiwÜieorie  der  Efe 
tricitüt  siiiJ  diese  Lierernj'foWenenJlBcksidite»  auf  19 
Ürende  Um.s^ebung  der  leuchleiiden,  oiler  an  eiiiem  Drall 
le  hingeleiieten  KlekU-icilüt  (gleichssun  mif  enge  Zu 
sanimenholtung  Jes  sich  aitsbreil  enden  eleklri sollen  Sind 
lenbiindels)  von  Bedeutung.  Denn  wenn  diese  ForUijl 
Hing  in  Sch'vvijjguiigen  besteht :  so  wird ,  wie  Savt 
gelbst  mit  Recht  erinnert,  „nicht  blofs  die  ZiUensität  ( 
Eleklricität ,  sondern  auch  die  yVi-t  der  liervorgenilenei 
magnedschenPoIarilätvoiideH  Gesetzen  abilängen,  denwii 
seinUTs  sich  die  kleinen  üewegiuigen  im  Drahte,  in  dem 
\JHiL  umgebenden- Medium-  und  in  den  Substanz ,  welche 
den  MagneiUmus  aufnimmt  und  fest  hält ,  gegenseitig 
a^flieben." 

Wir  werden  sonach  gleiclisam  auf  ip  der  N;ihe  d« 
elektrischen  Strahls  unter  gewissen  Bedingimgen 
tende  Interlerenzerscheimmgen  *)  gefiihrt ,  wobei  hU< 
dings  das  umgebende,    gröfsere  oder  kleinere  Weld 
bildende,  oder  diese  mehr  oder  wenitfer  leicht  fortpflan- 
zende [d.  h,  hier  isolireiiUe  odernicht  isolii-ende)  Jledinnl 
gar  sehr  in  Belrachlung  kommt.  ■  ' 

•)  loh  gebrauche  diesen  Aiisdruct  besonders  auch  mit  6  er  Ne" 
benbeEJehung,  um  nochmals  es  hRrvorzuheben,  d  afses  steh  hier  eiitf 
zigundalleiavouErsdieiiiuageiiiii  deiallernüchsicn  Umgebung  dA 
elektrisc/ien  Strahls  handelt,  "KOtiichtgevrhseTuiiatseavanRaadeFx 
Schemimgen  des  elektrischen  Strahles  selbst.  Denn  gerade  diesi 
HaiiptJiäuJie,  woraufeshieraiikomml,  blieb  unerwähnt  bei  dte  iü" 
fijhnmg  TonSsDdJy'»  Versuchen  in  den  „  Jahresberichten  ifb^.4it 
Forlächrhte  der  physischen  Wissenschaften"  (Jahrg.  7.S.48.)wor» 
die  Erklärung  sich  anschtofs :  .,  die  Ursache  dieser  merkwiifdig^ 
ErscheiiiuiigiuvertirterPolaritöt  (imnngteichen  Abstände -vom  L4^ 
tung^drahlf  transyersol  gestellter  gehnrteler  Nadeln)  acheint  allai 
Inir  ehie  l'olge  der  durch  den  elektrischen  Schbg  eiilsfehendenWtf 
kuugea  der  Polaritäten  «ut'etlMinderznseyn,"-w¥lchegegen5eMgd 
Wirktu^cn  der  PolarttÄtän.aVi«t  \n  etv;u  )gt^a«GBa'Q>uA»iuM&^ 
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^Bleteorologie  und  pliysischen  Geographie, 

1.  VergMchungenüber die Keränderungen  imBruche  der 

Liuft  nuih  den  zu  Stuttgart,   Paria  und  Wien  aiigeslell- 

ten  Beobachtungen, 

Prof.  Schuhler  in  Tübingen.  •) 
Jjie  im  vorigen  JaLr  angestellten  Vergleichungen 
(Seite  340  —  342  im  9.  Bd.  des  Corresrontlenzblatta) 
haben  angezeigt,  dafa  der  mittlere,  monatliche  Gang 
der  Barometer  in  den  einzebien  Jahrszeilen  mir  unbe- 
deutend verschieden  ist,  und  die  Abweichungen  vom  Mil- 
■     teleanzer  Monate  oft  bis  auf  KJ ei ni ekelten  dieselben  sind, 


•J  Aus  dem  CoirespondenzblaHe  des  WÜrtemberg.  landwirth- 
schaftl.  Terein*,  (ß.  XU.  Aug.  1827.  S.70— 74.)  -welches  der 
Herr  Verfasser  dieses  interessanten  Aufsatzes  der  Bedaction 
zur  Benützung  für  das  Jahrbnch  mitzutheÜen  die  Güte  bal- 
le. Anfanglich -war  die  Absicht,  diesen  Aufsatz  anzuschUe- 
fsen  an  Sabine's  Abhandlung  üTier-  MeeresstrÖrae  (vgl.  Jahrb. 
18S7.  Iir.  877  ff-);  d3.na  schien  es  zweckmäfsiger,  ihn  an 
andere  niiher  verwandle  Untersuchungen  anzureilien.  Da  die- 
se indefs  vor  der  Hand  noch  nicht  »um  AbschJufs  gebracht 
werden  konnten,  so  glaubten  ivir  dem  Leser  diese  inte-  ' 
ressanten  Beobachtungen  nicht  länger  vorentliaiten  zu  dür- 
fen. Gut  -wird  aber  seyn,  aus  dem  das  Büchlein  begleiten- 
den Brief  des  Hrn.  Verf.  an  den  Redacleur  (d.  d.  am  IS.  Oc- 
tober  18ä7-)  noch  folgende  Stelle  auszuheben:  „Was  ich 
damals  (S.  74.)  vermulhete  über  wahrscheinliche  peiiodische 
Luftströmungen  zwischen  dem  ästliclieu  und  westlichen  Eu- 
ropa, hat  inzwischen  Sc/ioinu  in  seinen  vergleichenden  Bei- 
trtigeu  zur  Oimatologie  (Kopenhagen  1827  bei  ScJmli)  durch 
Wiudbeobaqlitungen  im  nordlichen  Europa  -wirliiich  nach- 
gewiesen." (Vgl.  den  Zusatz  des  Hi'n.Prof.  Kiimix.  .S.S61.) 
Sch,v,~  s.n. 
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wenn  za  diesen  Verc^leichiingen  Gegenden  gewählt  w»^ 
den,  welche  nur  10  —  12  Stunden  von  einander  eutfenil 
liegen.  Von  mehr  Inleresse  schien  es  uns  zu  seyn,  über 
diese  gleichzeitigen  VerÜndenuigen  im  Drucke  der  Lufi 
Vergleicilungen  zivisuhen  bedeutend  von  einander  ent- 
lernten Gegenden  anzustellen.  ^Vi^  wählten  hiezu  die 
dieses  Jahr  in  Paris,  üluUgarl  und  irien  angestellten 
Beobachtungen.  Stuttgart  liegt  mit  Paris  und  Trienbei- 
nahe  unter  gleicher  geograjibischer  Breite ;  es  liegt  34' 
nördlicher  als  JFitn  und  nur  2'  südhcher  als  Paris.  Der 
Länge  nach  liegt  es  beinahe  in  der  Glitte  zwischen  diesen 
beiden  Hauptstädten.  Paris  liejrt  TOn  Stuttgart  G^Stf 
der  L'iinge,  oder  in  geraderLiuie  67  geographische  Meilen, 
westlicher^  ?Fien  liegt  7°li  der  Lauge,  oder  nahe  hin 
74  geographische  Bleuen,  ösiKcher.  Für  die  Beobach- 
tungen inPaiis  wählten  wir  die  monatlichen,  in  den  ^fi- 
nales de  Chim.  et  de  Ffij's.  von  Gay  -  Lussac  mitgetheil- 
ten  Resultate ;  für  die  Beobachtungen,  zu  If'ien,  die  auf 
dem  Observatorium  daselbst  angestellten  Beobachtungen, 
deren  Resultate  die  Wiener  Zeitung  in  Nr.  8  und  9  (den 
8  —  9.  Jaa.)  dieses  Jahres  mittheilte.  Um  eine  nähere 
Vergleichimg  für  diese  3  Slandpuncte  zu  erlialten,  wur- 
den sämmthche  Beobachtungen  auf  Pariser  Linien  redu* 
cirt,  und  für  die  einzelnen  Monate  die  üHTerenz  vom  jj 
liehen  Mittel  auf  älmliche  Art  wie  Tür  Stuttgart 

Bei  Angabe  der  vorbens eilenden  Windrichtungen 
bezeichnet  der  zuerst  gesetzte  Wind  die  im  Allgemeinen 
vorhersehende  Windrichtung,  der  nach  diesem  gesetzte, 
die  Windlichtung,  welche  nächst  dieser  am  häuDgslea 
vorkam;  die  Art,  wie  die  mittlere  Windrichtung  für 
frärtemberg  gefunden  wurde,  wird  sich  aus  dem  un 
bei 'den  WJndenAngefulirten  ergeben.  (A..a.O.  S.82 


I 
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Im  Allgemeinen  zeigte  liiemach  das  Barometer  auch 
an  diesen  drei  «nlfernten  Standpimcteti  einen  ziemlich 
gleichfiirmigeii  Gang.  Li  Jen  Monaten  ölai  und  No- 
vember ivaren  die  liefslen,  in  den  Monaten  Februarund 
Juni  vorzüglich  hohe  Bftroiuetersläjide.  A-us,  der  bei- 
liegenden Abbildung  ergiebi  sich  nahet-  dieser  parallel- 
laufende Gang  mit  deii  Abweichungen  in  den  einzelnen 
l^Io^aten.  Die  initiiere  mit  o  bezeichnete  Linie  entspncht 
der  mittlem  Barometerhohe  für  diese  drei  Standpuncte. 
Die  zusammenhängend  gezogene  Linie  bezeichnet  den 
mittleren  Gang  des  Barometers  in  Slullgart,  die  punctirte 
denin/fiVn,  nnddiemil  kleinerenLangenlinien  gezogene 
den  Gang  des  Barometers  in  Pam.  Es  ist  auÜ'allend,  daiis 
in  den  4  Moaalen  April  —  Juli ,  wo  an  diesen  drei 
StandpunctenAVeshvinde  vorherrschten,  der  Druck  der 
Luft  in  Paris  meist  am  gröfsten ,  in  Wien  dagegen  am 
kl^nsten  war,  wahrend  umgekehrt  in  den  übrigen  Mo- 
naten, vorzüglich  -währentPder  kältern  Jahrszeit,  wo 
östliche  Winde  häufiger  wurden ,  der  Barometerstand 
meist  in  Wien  am  höchsten ,  in  Pari»  dagegen  am  niedrig- 
sten war.  Der  Barometerstand  in  Stuttgart  schwankte 
gröfsteiukeils  (in  7  Jlonaten)  zwiscben  beiden ;  in  6  Mo- 
naten (im  Januar,  Jlärz,  Juni,  Juli,  Oktober  und  Dezem- 
ber) war  er  ähnlicher  dem  in  Paris ;  in  4  IMonaten  (im 
Februar,  Slai,  August  und  September)  war  er  ähnlicher 
dem  in  Wien.  ')  Das  Vorherrschen  der  westlichen 
Winde  In  den  ]\Ionaten  April  bis  August ,  mit  höherem 

*)  Es  isl  liier  immer  von  relativem  Druclie  der  Lnft  die  Rede, 
in  Beziehung  aiit  den  diesen  Gegenden  zukommenden  mitt- 
leren Barometersland.  Da  Paris  212  und  IFien  480  par, 
■^chuhe  über  dem  Meer  liegt:  so  ist  die  mitUere  Baromn-j 
terhohe  in  diesen  awe\  SbaiA^imc>\.en  \Tiaa«c  bÖ^T  als  IM 
Slut^grU  ■    -:    .     .  -  \         ^ 
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^HBatoineterstimcl  in  deo  westlichen  nnii  tieferem  Baromci- 
HV^rstand  in  den  östlichea  Gegenden,  deutet  anf  eine  rer- 
Lältnifsmäfsig  grölsere  Expansion  in  den  frestliclieii 
*^  Gegenden^  während  in  den  übiigen  Monaten,  vor- 
■  züglich  während  der  käüern  Jahreszeit,  das  Gegeu- 
^*    theii  Statt  gehabt  zu  haben  scheint,   w^odurch  bäufigei- 

*  entgegengesetzte,  von  Ost  nach  West  gehende  Windströ- 

*  miing,  mit  relativ  tieferem  Barometerstande  gegen  Westen, 
die  Folge  sej'n  mtiTsle.     Es  liegen  vielleicht  dieser  Er- 

lAsheinimg,   jährlich  periodisch  zwischen  dem  Ösüichen 
i  westlichen  Buropa  eintretende  ,  Lull  Strömungen  zu 
mde,  welche  durch  fortgese'zte  Vergleichungen  noch 
er  nachgewiesen  werden  müssen.      Es  ist  dieses  nicht 
E  unwahrscheinlich,  wenn  wir  den  grol'sen  atlan- 
tchen  Ocean  an  den  westlichenKüstenEMropa'sberück- 
I  richtigen,   aus  welchem  in  der  wärmern  Jahi'eszeit  ver- 
IjiiQtnifsmäfsig  weitmehr  Wasserdünste  aufsteigen  müssen, 
XAb  von  den  Ösüich  von  uns  liegenden  trockenen  Land- 
I  gegenden.     Das  verschiedene  Verhälinifs ,  in  welchem 
"  sich  Meere  und  festes  Land  in  den  verscJiiedenen  Jahrs- 
zeiten erwärmen  zmd  abkühlen ,  spricht  gleichf'alla  für 
solche  periodische  Veränderungen.      Schonin  If^ien  zeigt 
sich  im  Gegensatze  vonPwm  diese  Verschiedenheit  sehr 
merklich-,  die  Winter  sind  in  Wien  bedeutend  kiÜier  als 
in  Paris  und  an  denw^esUichen  Rüsten  Europa's,   die  Som- 
mer dagegen  wärmer. 


Zusatz  von  L.    F.   Katntz, 
Diese  periodisclien  Luflstrümurigen ,   w^elche  Herr 
Prof.  Sc/iKÖ/eraitsderVergleichimg  der  Barometerstande 
herleitet,  hat  Jleir  Prof.  Schouw  dvircVi  &e  VwNsiä.i^'a 
JUclUaug  der  Wiade  hewiv»Bu,      ludeta  ick  äÄ»  sw^^^'^^^ 
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Richtung  Her  Winde  nacli  der  Foi-rael  Lamherfs  berecli- 
nete,  war  ich  im  Jahre  1825  zu  ähnlichen  Kesultaleu 
gekommen.  Da  Herr  Prof.  Schoiav  indessen  weit  mehr 
Beobachlungen  benutzt  Iial,  ab  ich:  so  verilienen  die 
Resultate  seiner  Untersucliungen  vor  den  meinigen  dea 
Vorzug.  Ich  will  daher  hier  die  Gesetze  inittheileu 
welche  derselbe  iür  die  Richtung  der  Winde  imnordlichen 
Europa  mittheilt  (Beiträge  zur  vergleicheodeii.  Clinub- 
lologle  Heft  I.  S,  52) : 

„!•  Die  westlichen  Winde  haben  über  die  östlichen 
die  Oberhand  ;  diese  Regel  ist  durchaus  ohne  Ausnahme." 

,,2.  Der  Westwind  ist  häufiger  als  der  Ostwind." 

,,3.  Das  Uebergewiclit  der  wesihchen  Winde  über 
die  östlichen  nimmt  von  dem  atlantischen  Meere  gegen 
das  Innere  des  Continentes  ab.  Es  ist  inEngland,  Hol- 
land und  Frankreich  grÖfser,  als  in  Dännemark  und  in 
den  meisten  Orten  Deutschlands,  gröfcer  in  diesen  Lan- 
dern, als  in  RuTsland  und  Schweden.  So  ist  in  London 
das  Verhällnifs der  östlichen  Winde  (NO,0,SO}  zu  den 
westlichen  (NW,  W,  SW)  1 : 1,7 ;  in  Amsterdam  1 : 1,6; 
in  SöndraÖr  1: 1,6;  in  Copenhagen  1: 1,5;  in  Stock- 
hohn 1 : 1,4  ;  in  Petersburg  1 : 1,3." 

,,4.  Die  westlichen  Winde  sind  gegen  das  atlanti- 
sche Meer  zu  mehr  südlich,  gegen  das  Innere  des  Cott- 
tineutes  zu  melir  gerade  W  oderlVAV;  und  die  nörd- 
lichen Winde  scheinen  gegen  Osten  zuzunehmen,  Li 
Grofsbrillanien ,  Holland  und  Frankreich  ist  an  denmei- 
sten  Ollen  SW  der  häufigste  Wind,  in  Dännemark  und 
an  den  meisten  Orten  in  Deulscliland  W,  in  Jloscau  ist 
NW  vorhersehend ,  in  Petersburg  und  Stockhohn  ivii 
der  Piordwind  viel  häufiger  als  iu  den  westliohei 
Tbeilen  Btiropa^&." 


r 
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^  ,,5.  Indem  TFesÜiclien  uiid  initiieren Theile  toh 

^  Nord-Europa  (GrorslSrlttannien,  Fraiiltrelch ,  Däane- 
^  mark,  Deutsclüand ,  Norwegen)  ist  das  Uehergeivicht 
■■^  der  westlichen  Winde  über  die  Östliclien  viel  bedeuten- 
der im  Sommer,  als  im  Winter  imd  Friihlinge.  Diese» 
3  scheintdagegennicht  in  dem  Ösllichen(Rul8laud,  Schwe- 
=     den)  der  Fall  zu  seyn." 

•  „  6.  Die  wesüichen  Winde  sind  im  Winter  mehr 

südlich ,  im  Sommer  melir  nördljcli  oder  gerade  West. 
Doch  scheint  dieses  nicht  von.  dem  ostlichen  Europa  zu 
gelten." 

'  AJs  Grund  für  diese  Erscheinungen  fiihrt  Schouvi 
den  SWwiod  an ,  Trelcher  in  den  oberen  Regionen  der 
Atmosphäre  in  der  Nähe  des  Aeqnators  weht,  und' sich 
dann  in  höheren  Breiten  senkt,  wefshalb  auf  dem  atlan- 
tischen Meere  in  der  gemafsigien  Zone  westliche  Winde 
Torherrschen,  welche  die  Schiffer  mit  iien  Namen  des 
Weslpassates  bezeichnen.  ,,Dars  dieser  "V^'indnicht  wie 
der  Ostpassat  ein  constanler  Wind  ist,  rührt  wohl  daher, 
dafs  in  Europa  selbst'die  Luft  in  den  südlicheren  Tliei- 
len  emporsteigt,  und  zu  einer  Strömung  von  Nordsn 
Veranlassung  gieht.  Wahrscheinlich  würden  Jn  Europa 
die  nördlichen  Winde  vorlierrschen ,  wenn  der  zurück- 
kehrende Passat  sie  nicht  abhieltei  Auf  dem  Continente 
selbst  niimnt  das  Uehergcwicht  der  westhchen  Winde , 
besonders  aber  die  Häufigkeit  von  SW  immer  mehr  ab, 
je  weiter  man  in  das  Innere  hineinkommt ,  eben  so  Avie 
der  conslanle  Ostpassat  mit  der  Entfernung  von  dem 
Meere  abnimmt ,  wahrscheinlich  weil  die  unebene  imd 
verschiedenartige  Oberfläche  die  regelmäfsigen  Verbal- 
nisse  slört,  weiche  iil)er  dem  Meere  ireV  \\eT\  o^rts^'^^'^S 
^ch  haben  noch  in.  Petersburg  die  ^eaVUnVeo.  NS'v^» 
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die  Oberhand.  In  den  östlichen  Theüen  TOn  Eiiropi 
nelimeo  die  nördlichen  Winde  zu,  eben  weil  der  ZK 
rückkebrende  Passat  schwächer  -wird," 

Einen  nicht  geringeren  Einllidi  auf  die  Richtuilgd« 
"VVinde  hat  folgender  Umstand ,  auf  welchen  Herr  fro 
Schübler  in  der  obigen  Abhandlung  bereits  auinerksa 
gemacht  hat.  „Im  Sommer  wird  die  Atmosphäre  i 
dem  Fesdande  viel  mehr  erwärmt  als  über  dem  MeeK 
daher  entsteht  eijie  Strömung  der  Luft  von  der  kälten 
zurwärmercn  Gegend,  also  vom  Meere  gegen  ditslnnei 
des  Continentes ;  die  Richtung  dieser  SlrÖmung  ■ 
Dach  der  Lage  der  Länder  W  oder  NW  und  nicht  SW, 
yne  der  zurückkehrende  Passat.  Im  Sommer  sind  folg- 
lich zwei  Ursachen  zu  westlichen  Winden  vorhanden: 
der  zurückkehrende  Passat  SW,  und  die  Erwärmung 
des  Contlnenles ,  welche  Strömungen  von  W  und  NW 
hervorbringt;  defahalb  ist  in  dieser  Jahreszeit  dasUeber- 
gewicht  der  wesüichen  Winde  so  grofs.  Im  Winter  da- 
gegen ist  die  Atmospliäre  über  dem  Meere  viel  warmer 
als  über  dem  Fesllande ,  daraus  entstellt  eine  Strömung 
von  Osten,  und  die  östlichen  Winde  würden  in  dieser 
Jahreszeit  die  Oberhand  haben,  wenn  nicht  der  zurück- 
kehrende Passat  dagegen  wirkte ;  das  Uebergewicht  de«  j 
wesüichen  Winde  bleibt  indessen  aus  dieser  X. 
gering." 


Ludwig      C   0    r   d   i   e   T.    *) 

(Ausgezogen  aus  den  Annalts  des  Mincs.  Deuxicme  Serie  T.  IL 

p.  SS  — 139.  von  i.  F.  KämU.) 

Die  Annalime  eines  CenlralTeuera  im  Innern  der 
Erde  steigt  bis  in  die  ersten  Zeiten  der  Civilisation  hinauf; 
einige  unvollkommene  Beobachtungen  von  Erscheinun- 
gen, welche  zu  auffaUend  waren,  um  übersehen  zu 
"werden  j  gaben  unstreitig  die  erste  Idee  zu  dieser  Hy- 
pothese. So  alt  indessen  diese  Ansichten  auch  sind, 
SO  wurden  sie  docli  erst  daan  mit  Besliuimtiieil  ausge- 
sprochen, als  die  Gesetze  des  Weltsyslemes  entdeckt 
"Waren,  Carlesius,  Ualley,  LcibnitZf  Mairan,  Bitßbn 
und  mehrere  andere  Physiker  der  neueren  Zeit  hatten 
die  Existenz  eines  Centralfeuers  angenommen ;  die  Ge- 
stalt der  Erde ,  mehrere  astronomische  Erscheinungen , 
die  Bewegung  des  Frincips  welchea  die  Richtung  der 
Jlagnetnadel  bestimmt,  die  Vergleichung der  Tempera- 
turen an  der  Oberiläche  mit  denen  in  geringen  Tiefen 
und  mehrere  Unlersuchungen  über  die  Erkaltung  glühen- 
der Körper  dienten  den  genannten  Gelehrten  zum  Be- 
\rti3  ihrer  Behauptungen. 

Viele  Physiker  hielten  indessen  die  mitgetheilten 
Beweise  nicht  für  genügend;  sie  liefsen  der  Erde  nur 
diejenige  "Wärme ,  welche  ihr  von  den  SoimenslraMen 
mitgetheilt  wird ;  ja  zuletzt  erhielt  diese  Meinung  sogar 
das  üebergewicht.    Die  geologischen  Systeme  von  Pal' 

*)  Der  Verfasser  hat  diese  Abhandlung  in  den  Sitzungen  vom 
4ten  Juntiis ,   9teii  und  SS.  Julius  18S7   in   der  Fariser  Aka- 
demie vorgelesen.     (Ein   Auszug  diesem  AiAvanÄim,^  ^t»^*>^ 
sich  auch  im  Bulltl.  da  sdences  tnalhim. ,  phji.  «ic.^Ä«- 
u.  Mäie  1828.) 


I 


S66  ^  C  u  r  d  i  e  r 

las,  Saussure  und  Werner  -waren  ea  hanplsächlicli,  wiT- 
che  die  allere  J^Ieinung  veitlränaten.  Hiern.ich  Damlicft 
verdankte  die  Erde  ihre  ursprüngliche  Liqiiidilät  dei^ 
Wasser;  die  Erdmasse  kryslallisirte  Schicht en^weiae 
dein  Bliltelpuncle  na<ih  der  Periplierie ;  die  vulkanische^ 
Erscheinungen  wurden  nur  für  reia  locale  Fhänom«!« 
angesehen. 

Durch  mehrere  Untersuchungen ,  welche  seit  dem 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  angestellt  sind,  hat  sich 
indessen  jetzt  der  Stand  der  Dinge  geändert ;  -wichtige 
Entdeckungen  wurden  in  der  Geologie  gemacht;  Be- 
obachtungen zeigten  dafs  die  Lagerung  der  Bestandtheile 
in  den  ältesten  Bildungen  von  der  aus  der  Hypothesft 
folgenden  verschieden  war ;  man  überzei/gle  sich  ,  dafa 
der  Heerd  der  Vidkane  unter  dem  Urgebirge  lag ;  mEtn 
lernte  die  Natur  der  Laren  und  ihre  Identität  in  allen 
Theilen  der  Erde  kennen;  es  wurde  die  Analogie  einer 
grofsen  Zahl  von  Schichten  aus  allen  Zeitaltern  mit  den 
Laven  bewiesen ;  es  wurde  gezeigt ,  wie  leicht  diese 
ursprünglich  durch  Ilitzellüssig  gemachten  Jlatenenliiy- 
slalÜsiren  konnten;  das  System  der  Krj'Stallisation  aus 
dem  Wasser  wurde  lieflig  erschüttert.  Auf  der  andern 
Seite  wurden  die  Strahlung  und  Leitung  der  Wärme  ge- 
nauer untersucht ;  es  wurde  durch  sinmeiclie  Beobach- 
tungen gezeigt ,  dafs  von  der  Oberfläche  der  Erde  stets 
Wärme  gegen  den  Himmel  ausstrahlt ;  man  hat  in  ver- 
schiedenen Gegenden  die  Tiefe  gemessen  bis  zu  welchen 
sich  die  täglichen  und  jährlichen  Aenderungen  in  der 
■Wärme  der  Atmosphäre  erstrecken ,  und  auf  diese  Art 
'das  Niveau  bestimmt ,  in  welchem  sich  zuerst  eine  tin- 
veränderliche  Temperatur  zeigt-,  endlich  hat  man  die 
TeiH/jei-alur  in  gröfseren  TieSeu  uiaesiuiÄÄ,  'Köä  öäb  ^^ 
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fiuidenen  Grofsen  mit  der  milüeren  Waiine  des  Landes 
verglichen.  Auf  diese  All  gelangte  man  zu  dem  wich- 
tigen Resultate ,  dafs  von  dem  Niveau  an ,  vo  sich  zu- 
erst eine  unveränderliche  Temperatur  zeigt,  die  Wärme 
mit  der  Tiefe  wächst ,  und  zivar  in  einem  so  schnellen 
VerhältniHse ,  dafa  die  Wüjrne  etwa  um  1°C.  gröfser 
wird,  wenn  man  30  bis  40  Meter  tiefer  steigt. 

Durch  die  genannlen  Thaiaachen  sieht  man  sich  ge- 
zwungen zu  der  H\'pothese  eines  Cenlrolfeuera  zurück- 
Zidtehren  und  mehrere  Naturforscher  linben  dieses  auch 
schon  läjigst  gethon.  Lagrange  und  Dohmieu  sind  die 
ersten,  welclie  dieselbe  annahmen;  eben  so  verdienen 
Hutton  und  sein  Commentator  Playfair  genannt  zu  wer« 
den,  obgleich  sie  ihi-e  Jleinungen  nicht  hinreichend 
verstandlich  mit, heilen  und  sich  häufig  irren,  •wenn 
fiie  dieselben  auf  geologische  Thalsachen  anwenden 
wollen.  In  neueren  Zeiten  sind  Laplace,  und  vor  ihm 
Fourier,  hei  iliren  Untersuchungen  aber  die  Wärme  zu 
derselben  Ueberzeugung  gekommen. 

tJntersucIit  man  die  Beiveise,  -welche  für  [diese  b^- 
achtenswerthe  Hypolhese  aufgestellt  sind :  so  überzeugt 
man  ^ch  leicht ,  dals  einer  von  ihnen  noch  eine  grofse 
Ungewifsheit  zulassen  könnte.  Dieser  Beweis,  welcher 
zuglel"!!  der  directesfe  nud  entacheidensle  ist,  stützt  sich 
aof  Thermometerbeobachtungen  in  verschiedenen  Tiefen, 
aus  welchen  man  gefolgert  hat,  dafs  die  Wärme  von  der 
Oberfläche  nach  dem  PlilleJpuncie  der  Erde  zunehme. 
Es  ist  hier  allerdings  die  Frage  erlaubt,  ob  die  gefunde- 
nen GrÖfsen  hinreichend  genau  sJnd ,  um  daraus  auf  die 
Zunahme  der  Wärme  schliefsen  zl  dürfen.  Defshalb 
schein!  es  durchaus  erforderlicli  ^e  "BetÄi^J^ataü^^  ^ä.- 
ber  zu  prü£ea. 
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Die  bisher  über  diesen  Gegensland  angeetell« 
Messungen  sind  von  zweierlei  Art,  Mau  bestimmt 
lieh  zuerst  die  Temperatur  der  j^ewÖhnlidien  Quellen  ii. 
der  Gewässer,  welche  aus  den  Stollen  ^rofser  Minen  her 
vortreten.  Indessen  ist  die  Anzahl  von  Beobacbtun< 
dieser  Art  unbedeutend,  die  erhabenen  Gröleen  selb4 
eind,  wie  in  der  Folge  gezeigt  w^erden  soll 
nähernd.  Sodann  totuien  wir  die  Temperatur  natürli 
ober  oder  künstlicher  Hölaleu  im  Innern  der  Erde  me; 
sen.  Beobachtungen  dieser  Art  haben  "wir  in  große 
Menge  und  bis  zu  Tiefen  von  400  bis  500  Jleter.  D» 
wichtigsten  derselben  sind  folgende : 

In  Frankreich  haben  wir  die  Beobachtungen 
Keller  der  Pariser  Sternwarte ,  welche  vor  etwa  IStfl 
Jahren  angefangen  sind,  und  welchen^rcfgoeinenhohen 
Grad  von  Vollkommenheit  gegeben  hat ;  die  von  Gen^ 
sonne  in  den  Gruben  von  Giromagny  um  die  Mitte  de«' 
vorigen  Jahrhunderts ;  •*)  und  die  von  d'^ubuisson  im 
Jahre  1806  in  den  Blei-und  Silberminen  von  Poualla. 
ouen  und  Huelgoel  in  der  Bretagne  angesleUten.  **) 

In  der  Schweiz  besitzen  wir  die  Beobachtungen; 
welche  Saussure  vor  etwa  40  Jahren  in  den  Salznünen 
von  Bex  anstaUle.  *"*) 

Für  Sacfisen  kennen  wir  die  Beobachtungen ,  wel-< 
ehe  Freiesleben  und  ^4.  v.  Humboldt  im  Jahre  1791 
Btellten;^)  femer  die  Tond'^u6(«MOn  im  Jahre  1802  j-H") 

•)  Disseitation  aar  la  glace  par  Mairan.   Paris  1749.   in  lg. 

p.  60  ff. 
••)  Journal  Jet  M!nes  XXI.   p.  119.  ' 

■   **')  ^"yg''  A«"»  /m  Alpes  \.  108S. 
t)  Annnies  de  Cbimie  H  de  phyni/uc  T.  XIII,  p.  SIO. 
if)  Description   des  JWincs   de  Frcylitrg  T.\«.  ^.  V^A.  \SS>. 
am.  Journal  des  Mint»  T.  XI.  p.  5V1.  l-XiW.  ^.  V\a. 
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und  endlich  die  von  v,  Trehra  m  den  Jaliren  1805, 
1806,  1807  und  1815.*) 

In  CrnfsbrittaimUn  sind  seit  dem  Jalire  1815  selir 
viele  Beobachtungen  angestellt  worden;  **)  namentlich 
von  Lean,  Rede  und  besonders  ir.  Fox:  in  den  Ivnpfei^ 
und  Bleigniben  von  Cornwailis  und  Devorishire ;  ferner 
von  Bald,  Dun/iund  Fenivich  in  den  Steinkohlen  gruben 
im  nördhchen  Theile  von  England,  ' 

In  Schweden  besitzen  wir  die  Beobach Hingen  des 
Bergmeislers  Claea  iFallmamt  in  den  Gruben  von  Fah- 
lun.  «»*•) 

Aus  hauen  besitzen  wir  die  Beobachtungen,  welche 
Fantonetti  in  den  goldhaltigen  Minen  von  Pestarena  di 
Macugnana  im  Thal  Anzasea  anstellte,  -f-} 

Endlich  gehören  hieber  die  Beobachtungen,  welche 
jrf.  V.  Humboldt  in  mehreren  Gruben  von  SIesico  und 
Peru  machte,  ff) 

Kahe  zwei  Drittel  von  diesen  in  mehr  als  40  Gru- 
ben angestellten  Slessungen  wnirden  so  gemacht,  dafa 
man  die  Temperatur  der  Liift  in  den  Minen  aursnchte, 
bei  den  übrigen  wurde  die  Wärme  dös  in  den  Gruben 
enthaltenen  Wassers  bestimmt.  Nur  bei  selir  wenigen 
wurden  direcle  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des 
die  Höhlen   umgebenden  Ge3teines    angestellt;    jedoch 


•)  AnnaUs  des  Mines  T.  I.  p.  ^^^.  T.  III.  p-  59. 

**)  Annale)  de  Chimie  et  de  p/iysi/jue  T.  XIII.  p.  800.  T.  XVT. 

p.  178.   T.  XIX   p.  438.  T.  XSI.  p.  SOS.   und   Geographical 

dlstrib.  6/  Planiti  hy  JV.  J.  Winch  p.51. 
***)  Alis  dön  Kongl.  T'eteiuik.  Ac.  Band/,  ar  1S21-  in  Gilberl's 

Annalen  Bd.  LXXVI.  p.  451. 
i)  Alts   Brugnaielli's  Giomah  J82i  bei   Muncke  im  phj-s. 

Worterb.  B.  III.  p.  978.    Die  Beotjac!itinvg,eT\  -soo.  WaUmoiviv 

imd  fanloneiti  sind  von  mir  hiniogetü^'t.  *^- 

-iHy ■dwtaits  Oe  Chimie  et  dt  l 
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^B      ImbeB  mehrere  der  auf  diese  An  gefundenen  Gröfsen 
^^      Jen  Vortheil ,  IMitteizahlea  aus  sehr  vielen  regelmäfsig 
H^      angestellten  Beobachtungen  zu  seyn, 
H  Ehe  wir  die  Kesultale  dieser  Messungen  miltheilen, 

™*       tnüssen  wir  die  Beobachtungen  einer  näheren  Pi'Ufung 
unterwerfen ,  was  um  so  nothiger  ist,  da  liier  aus  klei- 
nen Temperaturunterschieden  und  unbedeutenden  Tiefen 
Gesetze  über  die  Temperatur  in  grofsen  Entfernungen 
von  der  Oberfläche  der  Erde  hergeleitet  werden   sollen] 
Die  Beohaciitungen  über  die  Temperatur  der  Luft 
^fc      in  den  Jlinen  würden  keine  nähere  Prüfung  erfordern, 
^1       wenn  m^n  annehmen  dürfte,    dafs  sie  genau  die  Xempe- 
^M       ratur  der  Zone  angäben,    in    der  sie   gemacht  waren, 
^B        wenn  die  Local- Verhältnisse  eben  so  wären  als  in  den 
^V       Keilei-n  der  Pariser  Sternwarte,  wenn  nämlich  die  Höh- 
^K      lungen  eine  geringe  Ausdelmung  hatten ,  und  gegen  stÖ- 
^V       rende  Ursachen  Ton  aufsen  (wie  die  Gegenwail  der  Ar- 
beiter, den  Eintritt  äufaerer  Luft)  geschützt,  und  liinrei^ 
chend  lange  geschlossen  wäi-en,   damit  die  Wände  ihref] 
Ursprung  lichte   Temperatur  sehi-  bald  wieder  aimehmea 

I  könnten,  wofern  sie  dieselbe  einmal  verloren  hatten.' 
Indessen  ist  keine  dieser  Beobachtungen  unter  so  günati« 
gen  Umständen  gemacht  wordi 
Wir  wollen  uns  zunächst  eine  Grube  Torstel- 
len,  der  wir  eine  beträcUthche  Gröfse  geben  woUenJ 
welche  aus  mehreren  Etagen  bestehen  mcige,  in  dufl 
kein  Wasser  eindringen  kann,  und  welche  hermetist 
verschlossen  wurde,  naclidein  die  Arbeiten  in  derselbeDM 
aufhörten.  Die  Luft  wird  hier  offenbar  die  Tempera- 
tur des  Gesteins  aimehmen,  und  da  nach  unserer  Hypo-, 
diese  die  Wärme  mit  der  Tiefe  zunimmt :  so  würden, 
LuftBtröme  voa  unten  nach  oben  imä.'voQ.  «^ti  t^^ 
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unten  enlslelien.  Diese  Strütnungen  werden  deslo  ent- 
subiedener  se\-n,  je  leichter  die  Luiuicli  bewegen  kann ; 
sind  aber  die  Verbind ungskanale  eng,  und  haben  die- 
selbenviele  Biegungen  ,  so  -wird  aidi  die  Luft  nur  mit 
Midie  bewegen ,  sie  würde  in  den  entferntesten  Theiien 
der  Stollen  fast  gänzlich  slagniren,  so  dafs  hier  die  Tem- 
peratur der  Luft  sehr  nsdie  die  des  Gesteines  wiiie.  So 
viel  aber  ist  gewifs,  dafs  die  Wärme  der  Lufi  in  diesem 
und  noch  mehr  im  ersten  Falle  mit  der  des  Felsens  nicht 
identisch  ist. 

rindet  demnach  schon  in  unserem  fingirlen  Falle 
keine  Identität  Statt,  so  dürfen  wii-  dieses  noch  weniger 
in  gewolmlichen  Minen  annehmen ,  in  welchen  die  üu- 
fsere  Luft  beständig  Zntrilt  hat,  wo  die  durchßl'rir en- 
den Gewässer  die  Temperatur  abändern,  und  wo  die  Ge- 
genwart der  Grubenlichter  uh(J  Arbeiter  bedeutende 
Wärmemengen  erzeugen.  Wir  wollen  den  EinOufs  die- 
ser drei  Ursachen  näher  bestimmen. 
t  DerEinOul's  der  iiiifseren  Lidl,  welche  sich  bestän- 

dig mit  der  in  der  Grube  entliallenen  vermischt ,  wird 
durch  ihre  Temperatur  und  durch  die  in  einer  gegebe- 
nen Zeit  einströmende  Menge  bestimmt.  Beide  Ele- 
mente sind  sehr  veränderlich.  Jm  Tl'inler  strümt  bei 
grofser  Kälte  vier-,  ja  sechsmal  so  viel  hinein  als 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  während  der  Lui'tstrom 
im  Sommer  sehr  unbedemend  ist.  Die  Temperatur  der 
äufsem  Luft  ändert  sich  in  Jedem  IMomente;  es  wird 
dieselbe  durch  die  Verdunstung  deprimirt,  und  diese  Da- 
jiression  seibat  hängt  wieder  von  ihrer  Trockenheit  und 
ihrer  m-sprün glichen  Wärme  ab.  Zugleich  wird  die 
Temperatur  der  Luft  ein  wenig  in  Folne  des  ^ofee^'s». 
Druckes  erhöbt;     diesB  Ursache  iaieaaetv,  axA  ■««^^* 
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mehrere  Physiker  ein  zu  grorses  Gewicht  gelegt 
ben,  mochle  die  Temperatur  für  eine  Tiefe  von  100  M« 
lern  schwerlich  um  mehr  als  O'jS  oder  0°,6C.  erhohe 
Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  noch  eine  antlei 
Folgerang  von  Wichtigkeit.  Die  mittlere  Temperall 
der  Lufimasse  nämlich,  welche  wahrend  eines  Js 
in  eine  Grube  kommt,  ist  auf  jeden  Fall  medrigtf 
als  (He  miniere  Temperatiii-  des  Landes.  Nach  mer 
reren,  in  der  Abhandlimir  nicht  mitgetheillen,  Unterso 
chungea  schätzt  Cordier  diesen  Unterschied  auf  2  bis  S 
für  die  meisten  Gruben  unserer  Gegenden.  Die  aufsei 
Lufi;,  welche  sich  bestrebt  die  Temperaturen  injedei 
Etage  beständig  zu  ändern  ,  deprimirt  also  alhaäüg  Üd 
Temperatur  der  Gruben;  diese  Depression  mufs  nolth 
wendig  an  verschiedenen  Puncten,  welche  in  demselb^ 
Niveau  Hegen ,   sehr  ungleich  seyn. 

Die  durchfiltrirenden  Gewässer  haben  ebenfalls  ei- 
nen sehr  bedeutenden  EinJIufs,  und  da  sie  aus  höhere» 
Gegenden  kommen :  so  theilen  sie  der  Liifl  eine  geriti- 
gere  Temperatur  mit,    als  das  umgebende  Gestein. 

Dagegen  wird  die  Temperatur  erhöht  durch  tut 
Gegenwart  derArbeiterund  Gruben  lichter.  Wirmiiasen' 
den  EfnHufs  derselben  um  so  mehr  abzuschätzen  suchenj 
da  beide  von  mehreren  Gelelu'ten  als  die  einzigen  Ur^ 
Sachen  der  Wärme  in  der  Tiefe  angesehen  worden  sindj 
Nach  den  interessanten  Untersuchungen  von  Des^ 
pretz  über  die  tliierische  Wärme,  entwickelt  ein  MeUsd^ 
von  mittlerer  Grofse  binnen  24  Smnden  durch  die  Respira" 
lioneine  Wärmemenge,  ivelche  hinreichend  seyn  würde, 
ein  Gramm  Wasser  bis  3237417**  C.  zu  erwärmenj 
nnd  diese  Wärme  ist  nur  drei  Vierlei  von  der  totalst^ 
Warme,   Welche  dasselbe  Iti&viiuuLvo.  Va  iCTs^to«o.7!«S 
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Reugl;  demnacli  würde  die  lolale  Wiirme,  welch«  in 
,     ^,..jr  Stunde  enlmckell  wird,    etwa   180  lUogranune 
^     TVasjier  um  1"  er*TOrinen.      Nelmien  ivir  mit  de  la  Ho- 
»      c}ie  und  Berard  das  Verliiiltnifs  der  apecifischen  Wärme 
r     -vonWasser  und  Luft  wie  1 : 0,2669  an,  und  gehen  wir 
■von  der  Dichtigkeil  der  Luft  bei  lä**  aus :  so  würde  ein 
Mensch  in  einer  Stunde  542  Kubikmeter  Luft  um  1° 
«rwäi-men. 

I  Wollen  wir  den  EinfluTs  der  Erleuchtung  bestimmen, 

sd  müssen  wir  die  Erleuchtung  dui-ch  Lampen  und  Ker- 
zen unterscheiden. 

Vt'ir  nehmen  an ,  man  bediene  sich  in  den  Lampen 
'.  des  Leinöles,  Nach  den  Untersuchungen  von  Rumford 
L  erhebt  die  Verbrennung  von  einem  Gramm  Leinöl  die 
L  Temperatur  eines  Granimes  \\'"asser  um  9044  Grad.  Ei- 
T  ne  Lampe,  welche  in  einer  Stunde  15  GrainiiienÜel  ver- 
I  brennt,  erhöht  also  die  Temperalnr  von  409  KubJkme- 
^  tem  in  eben  dieser  Zeil  um  1";  es  erzeugen  demnach 
^Blier  dieser  Lampen  fast  dieselbe  Wärme  als  drei  Arbeiter, 
^1  Nach  den  Versuchen  von  Rumford  würde  die  Wär- 

^pine,  welche  dui'ch  Verbrennung  von  einem  Gramm  Talg 
m    erzeugt  wird,     hinreichen,   ein  Gramm  Wasser  bis  zu 
W     8569°  zu  erwärmen;   wenn  wir  also  annehmen,  dafs  in 
der  Stunde  7j  Grammen  Kerzen  verbrannt  werden  (wie 
dieses  in  den  Gruben  von  Littry  der  Fall  ist),  so  wiirde 

(das  Licht  eines  einzigen  Arbeiters  genügen  189  Kubik- 
meter Luft  von  12*  anfanglicher  Temperatur  um  1°  zu 
erwärmen. 

Nach  diesen  Tlialsarhen  würde  die  Gegenwart  von 
fc      200  Arbeitern  und  200LampenineInerSlundeeine Luft- 
masse in  einem  Stollen  von  2  Meter  Höhe,  1  Jleter  Breite 
und  93000  Meter  Länge  um  1°  erhöhen  ■,  «van  W\.\.e  sN&ö 
Jshrb.d.Ch.n.Ph.  1S23.  H..3  (N.B.B.^.  H.  8.^  \S) 
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ein  Recht  r.n  der  Behaiiirtting,  dafs  die  GegenwaM 
Arbeiter  und  Lsiiipen  einen  grolsenEinlliifs  a«(f  dieT« 
peratur  der  Jünon  liabcn  iiilU'ste.     Es  winl  liierdurck' 
einem  grofaen  Tlieile  (lea  Jalires  die  Wirkung  der 
her  genannten  Ursaclien ,  durch  welche  die  Tempei 
der  Gruben  dep^inirl  wird ,  au%ehoben ;    in  dem  ü] 
gen  Theile  des  Jidires  wird  hiei-diii'cli  die  Terap««( 
der  Luft  über  die  des  Gesteins  erhÖJit.     Es  müssen  W« 
diurc'h  offenbar  eine  jp-ofse  Menge  von  Lnftslrömen 
aUenTheilen  der  Gruben  erzeugt  werden.    Da  es  feri 
selir  wahrscheinbdi  ist,    dafs  bei  einer  Temperatur  der 
aulseren  Luft  von  20°  bis  25    die  wiihi-end  einer  Sdin- 
de  in  eine  Grube  eintrelendo  Luft  kaum  ^55  ^o^  der  in 
ihr  enlhalleuen  Luft  helrtigt,    so  muTs  die  Wänae  an 
Innern  dadurch  sehr  moiiilioirt  werden.      Von  «liesem 
Einflüsse  Iiat  sich  Coräier  in  der  Grube  du  Uavin  hei 
Carmeaus.  überzeugt.    In  diesem  Steinkohlenwerke  /and 
er  am  9tenNoTember  1822,  wo  dieWümie  derituf^em 
Luft  zwischen  13°,4  und  14°,9  fichwankle,    die  Tem- 
peratur der  Luft  im  Innern  hoher  als  23" ;    als  er  da- 
gegen die  AVäniie  des  Gesleins  nach  seiner  \raiter  unten 
zu  besehreibenden  Meüiode  prüfte ,  w^ar  dieselbe  17**  1, 
er  würde  also  einen  Fehler  von  mehr  als  6*  begangen 
haben,     wenn  er  die  Temperatur  der  Luft  für  hinrei- 
chend genau  angesehen  hatte.      Dieselbe  Erfahrung  hat 
ei'  in  mehreren  andern  Gruben  gemacht. 

Während  seiner  sechsjährigen  Beobachlungen 
Cordier  noch  einen  andern  Umstand  bemerkt.  Die  Tel 
pcratuv  der  Luft  ist  nämlich  an  der  Decke  und  am 
den  des  Stollens  sehr  ungleich ;  er  hat  in  Hohen 
weniger  als  zwei  Bietern  iiäulig  Unlerscliiede  von  3 
4  Graden  gefunden. 
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K'  Xach  dem  eben  Gesagten  wird  es  wolil  selir  walir- 

V «cheinlich ,  tlafs  keine  der  initgeliieilteD  Beobachtungen 
über  die  Teinj)eratur  der  Luft  die  dieser  Tiefe  eigen- 
thümliche  Wärme  angebe.  Wollte  man  auch  annehmen, 
dafs  durch  ein  ZusaramentrefTen  von  wenig  wahrschein- 
liclien  Compensatio nen  einige  dieser  Beobachliuigen  zu 
einer  Zeit  angestellt  wären ,  wo  die  Wärme  der  Luft 
und  des  Gesteines  TÖUig  übereinstiiinnten ,  so  würde  es 
doch  schwer  halten,  diese  Gröi'sen  herauszufinden.  Kei- 
ne dieser  Blessimgen  kann  daher  mit  der  mitllem  Tern- 
peratnr  der  äulsercn  Luft  verghchen  werden.  Nehmen 
■wir  indessen  die  Beobachtungen,  bei  welchen  aJle  Data 
zu  einer  nahem  Priifiing  gegeben  sind ,  und  wühlen  wir 
unter  denselben  diejenigen  aus,  welche  bei  kaltem  Wel- 
ler angestellt  sind :  so  deuten  alle  auf  eine  merkliche 
Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Temperaturbeatimmungen 
vermittelst  des  in  den  Gruben  enthaltenen  Wassers  über. 
Das  Wasser  kommt  in  den  Gruben  entw^eder  in  der  Ge- 
stalt mehr  oder  weniger  reicher  Filtrationen  vor,  oder 
es  lauft  durch  dieselben  in  Gestalt  kleiner  Bäche,  oder  es 
stagnirt  in  denselben  und  bildet  Pfützen,  oder  Bassins 
bei  den  Scliopfwerken,  oder  wahre  imterirdische  Seen. 

Aus  den  gemessenen  Temperaturen  des  Wassers 
gehl  im  Allgemeinen  eine  Zunahme  der  Warme  mit  der 
Tiefe  hervor;  die  Resultate,  welche  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  gefunden  sind ,  geben  alle  eine  Wärme , 
welche  höher  ist ,  als  die  mittlere  des  Landes.  Es  wird 
diese  Behauptung  hauptsächlich  dmch  eine  Erfahrung 
von  W.  Fox  bestätigt,  welche  weit  wichtiger  ist,  als 
sie  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  und  jFelche  notVv  fe^■ft. 
weitbohereslnleresse  habenwurde,  ■weon  i.ev'^ie^Äiada,- 

_  vft' 
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ter  mehrere  Umstände  hinzugefügt  hätte,     an  deren 
KenntniXs  sehr  viel  gelegen  ist. 

DieGe^vässer,  welche  aus  dem  gröfsten  Hieile  der 
Zinn-  und  Kupferminen  von  Comivällis  hervorström^, 
ergiefsen  sich  dm^cli  verschiedene  Arme  in  einen  grolsea 
Kanal,  welcher  sie  über  das  Thal  von  Gamon  führt, 
und  an  dessen  Mündung  in  der  Minute  etwa  1400  Kur 
bikfuis^  in  einem  Tage  also  etwa  60000  Tonnen,  Was- 
ser ausfliefsen.     In  einem  dieser  Arme,  welcher  zu  dem 
grofsen  Kanäle  das  Wasser  von  sechs  Minen  fiihrte, 
welche  275  bis  293  Meter  Tiefe  hatten ,  fand  Foa:  eine 
halbe  Lieue  von  denlMinen  die  Temperatur  des  Wasse« 
23^  ;  in  einem  zweiten  Arme,  durch  welchen  daä  Wafr-  • 
ser  von  zehn,  201  bis  220  Meter  tiefen,  Quellen  fiofs,  war 
die  Temperatur  ein  drittel  Lieue  von  den  Minen  19^,2. 
In  einem  dritten  Arme ,    durch  welchen  sieben  Minen 
von  183  bis  201  Meter  Tiefe  ausgetrocknet  wurden, 
zeigte  das  Thermometer  18^,3.     EndÜchwar  die  Tem- 
peratur der  vereinigten  GewässiBr  an  der  Mündung  des 
grofsen  Kanales  20^,7.     Untersucht  man  diese  Gröfse, 
so  findet  man  erstens,  dafssie  10^,7höherist,  alsdiemitt- 
lere  Temperatur  des  Landes;  sodann  aber  zeigen  die  obi- 
gen Thatsachen  hinreichend ,  dafs  diese  Wärme.- nicht  von 
der  Gegenwart  der  Arbeiter  herrührt.     Denn  wollte  man 
auch  annehmen,  dafs  stets  2000  Arbeiter  und  2000Lam- 
pen,  dereQJede  15  Grammen  Gelinder  Stunde  verbrennt, 
in  den  Gruben  beschäftigt  wären ,   so   ^vürde  die  aus- 
strömende Wassermenge  durch  die  hiedurch    erzeugte 
Wärme  kauni  um  einen  Viertel  Grad  erwärmt  werden. 
Wie  endlich  auch  die  Temperatur  der  mit  dem  Wasser 
in  Berülirung  stehenden  Luft  beschaffen  seyn  möge ,  so 
ist  es  nicht  möglich,  dafs  sie  die  WiracÄ  Äft?»NS^^'s&«c«.\MSL 
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.  eine  so  bedeutende  Grofae  erhoheokonnle;  notliwendig 
müsseD  wir  daher  amiehinen ,  dafs  diese  bedeutende 
Temperatur  erb  Öhung  von  einer  imieren  Wärme  der  Er- 
de heiTÜKrt. 

Wir  wollen  jetzt  die  Versucbe  über  die  Tempera- 
tur des  Wassers  näher  betrachten,  um  daraus  das  Gesetz 
herzuleiten,  nach  welchen  sich  die  Zunahme  der  Tem- 
peratur mit  der  Tiefe  richtet.  Es  ist  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich, dafs  die  unterirdischen  Quellen  genau  die 
Temperatur  des  Gesteins  angeben ;  wir  können  die- 
selben nur  als  annähernde  Gröfsen  ansehen ;  da  indes- 
sen dieses  Wasser  gröfstentlieils  aus  höJieren  Schichten 
^ommt,  so  werden  die  auf  diese  Art  gefundenen  Tem- 
peratmren im  allgemeinen  etwas  zu  klein  sejn.  Kur  in 
TPenigen  Fällen,  wo  diese  Quellwasser  aus  gröfseren  Tie- 
fen in  die  Höhe  kommen,  w^ird  ihre  Temperatur  zu  hoch 
seyn;  es  wäre  auch  möglich,  dafs  diese  Wasser  ans  al- 
ten verlassenen  Werkuiikümen,  -wo  durch  die  Zersetzung 
von  Trümmern  Warme  erzeugt  wurde.  Indessen  weiv 
den  diese  E^älle  immer  nur-selten,3eyn. 

Die  folgende  Tafel  enlJitill  einige  der  besseren  3e4rr 
bachtupgen  dieser  Art ,  welche  in  Sachsen,  Franbi^eich, 
Efigland  iifid  Mexico  angestellt  sind. 
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Beobachtungen  der  Temperatur  der  Quellen  in 

den  Gruben 

Orte,  Beob- 

achler  und 

Zeit  der 

Beobschlim- 

Grulicn 

an. 

Temp 

Uiultie        d» 

|en 

M.I« 

Q«i[(ii 

d.iji>d<i  wb« 

SacIiseQ.      — \ 

(FAubiiisson.  ? 
EudelViiitersJ 

Blei-.:.SiibermineD 
Jiinghohe- Birke 

S'.O 

?8 

9', 4 

SS-.J 

Blei-u. Silberminen 
id.    Beschert-Glütk 

217 
236 

12,5 
13  ,B 

8  ,0 
8  ,0 

48  ,1 
44  ,t 

1802.       \ 

SH 

14,4 

8  ,0 

35  ,0 

/ 

f 

39 

11,9 

11  ,5 

97  ,5 

Bretagne.   — 1 
•T-dubulsson.  ) 
—  5.  Sept.    \ 

isoe.     J 

id.    TonPouIlaouen  < 
id.    vonlluelgoet     ) 

75 
140 
60 
80 
120 

11  ,9 
14,6 

12  ,2 
15  ,0 
15,0 

11  ,5 
11  ,5 
U  ,0 
11  ,0 
11  ,0 

187  .5 
43  ,2 
W  ,0 
«  ,0 
U  ,0 

Cornwallis.— 

( 

230 

19,7 

11  .0 

26  >i 

Fo.r.  —  Pu- 
blicirt  I8SI. 

Kapfermiue  Dolcoath 

499 

87,8 

10,0 

«4  ,S 

MeMco.  —  V. 

Silbergruben  Ton 

Humboldt. 

Guanaxuato 

5S2 

K  ,8 

16,0 

K  ,t 

,  '  Die  Tiefe  in  welcher  die  Temperalur  um  1°  steigt 

ist  demnacli  im  Mittel  in  Sachsen  46  Meier ,  in  Ponllaou-  < 
en  110  Meter,  in  Huelgoet  30  Meter,  in  Corawallit" 
25  Meter  und  in  Mexico  2Ö  Meier. 

Die  fliefsenden  Wasser  in  den  Gruben  eignen  kum 
"vreit  ■weniger  zu  einer  genauen  Eestimmung  der  Tem- 
peratur als  die  Quellen ;  denn  da  sie  gewohnlich  dur<j| 
■  die  Vereinigung  von  melireren  Adern '  gebildet  werden,* 
da  sie  mit  dem  Boden  und  mit  der  Luft  an  vielen  Puno-, 
ten  in  Berührung  stehen ,  so  muls  ihre  Temperatur 
fach  modificirt  werden ,  und  sie  eignen  sich  daher 
"  zur  Auflösung  unseres  Probleme?. 

Wir  wollen  jetzt  die  stehenden  WosSer  nälier 
trachten  und  defshalb  die  tirei  oVieu  eTw'viia.\eii.^attftfti 
zela  c/iircljcehe». 
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1.  Die  Meinen  Pfiil^ien  in  den  Gmlien  geben  sehr 
un^chei-e  Heeiiltate,  denn  ihre  Wonne  liäugtab  von  der 
iirsprüngliclieu  Temperatur  des  Wassers,  von  der  de» 
Bodens  und  der  Xiidt ,  und  endlicli  von  der  Venlunslang. 
Isl  aiifsei'dem  die  Pfiilze  elwas  lief,  so  können  die  Tem- 
peraturen in  verschiedenen  Höhen  sehr  ungleich  aeyu. 
Die  ^'ahrheit  des  eben  Gesagten  -wird  durch  mehrere 
Beobachtungen  Curäler's  bewiescji ,  wo  die  Temperatur 
des  'Vl'^asaers  aum  Theil  mehi-  als  Ä,"  höher  war ,  als,  die 
cles  Gesteins. 

2.  Das  Wasser  der  SchopiVerke  hat  gewiihiüich 
eine  sehrzusammenfresetzteTeinperalur ;.  denn  sie  hängt 
ab  von  der  nraprünglichen  Wärme  aüer  Adern  diircl» 
we]c!i& dieselben  gespeist  werden,  von  der  des  Felsens, 
■welcher  das  Bassin  bildet,  welche  mehr  oder  weniger 
durch  die  Dauer  des  Aufenthaltes  in  demselben  und 
und  durch  den  gewÖluillch  sehr  thällgen  Einfiufs  des 
tuftzuges  inodificirl  sej-nkann.  Wenn  ferner  der  Schöpl- 
schacht  eine  sehr  bedeutend«  Tiefe  hat,  so  ist  die  Teui- 
peralur  wahrscheinlich  nie  in  der  ganzen  Höhe  gfeloh- 
lÖrmtg.  Aus  dem  Gesagten  scheint  y.u  folgen,  dafs  die 
auf  diese  Art  erhaltenen  Grofsen  in  der  Uegel  zu  klein 
sind.  So  fand  Cardier  in  den  SteinkohlengriibMi  vanDe- 
ciae  in  einer  Tiefe  von  132,5  Metern- die  Temperatur  de* 
Wassers  (16°, 12)  4*^,2  kleiner  als  >die  des  Gesteines. 

Folgend'?  Tafel  enlhall  zwölf  Beobachtungen  dieser 
Art,  welche  man  nach  dem  Gesagten  aber  nur  als  MT- 
niuia  anseht'!!  darf. 


Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Scldipfiver'ke  i 

den,  Gruben 


Orte,  Beob- 
achler  «.Zei- 

Titf. dti 

Teinperalut 

!■>  wM 

ten  der  Be  ob- 

Gruben 

Den. 

i„ 

MiiU«. 

™" 

Me»i 

w.".,. 

■'■■^-"« 

üb« 

, 

Kiipfenniiie  South- 

[ 

Hiiel  -  Townn 

82,5 

15',6 

lO'jO 

14",7 

i 

Rupfer-  mid  Zinn- 

CMWiTtlÜS.-  1 

mine   Huel  — Dni- 

JF.  J'oa:    -  j 

ty->VDod'      » 

157,4 

17  ,8 

10  ,0 

»4 

Mifgetheilt  \ 
1822.        1 

id.    Foidice        o 
Ktipfermine  Gwen- 

163,5^ 

25  ,6 
S6  ,7 

10  ,0 
10  ,0 

^  * 

i 

Bap       n          » 

274,5^ 

24  ,4 

26  ,7 

10  ,0 
10  ,0* 

19  ,6 
16  ,1 

Devonshire.  -  , 

id.    East  -  Liscouil) 

150,0 

17  ,8 

10  ,0 

19  Jt 

»:  Fox.  -  J 

Bleimine  BeeralalOQ 

219,6 

19,2 

10  ,0 

SS   ,S 

Milgeüieilt  1 

Grube  Huel-Friend- 

182S.        < 

ship      n         » 

311,1 

13  ,0 

10  ,0 

Sß  ,9 

Schweis.   —  j 

Saussjtre.   —J 

Salzmine  yan.  Sex 

220,0 

17  ,4 

9.0«) 

16  ,J 

Frühling  1785  ] 

iFAübuUson.  j 
-5.Sept.I806.| 

Blai-u.  Silbennine 

142,0 

14  ,2 

11,5 

58  ,6 

150,0 

13  ,5 

11  .5 

75  ,0 

Die  miltlere  Tiefe  für  eine  Tempera turerhöhttng 
von  1"  beträgt  deuuiach  in  Cornwaliis   17  Meier; 
])ev<^nshire   27  J>Iel«r ;    in  Bex  26  Meter  und  in  Fotd-  j 
laouen  64  !\Ieler. 

3-  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die'W'asser, 

•)  Diese  miUlere  Tempera liir  ist  anuUIiemd  und  wahrschelal! 
lirh  ein  Maximmii.  Es  sind  v-wt  Beslitniuung  derselben  fqfl 
geutJe  Data  angenoninien:  Zürich  8,8  nach  ejnhrigeti  Beo^ 
aphtuiigeii  (r.scher  und  fFahlenherg) ;  Coire  9* ,2  nach  4jät 
ri^en  Beobach(u]if;en  (Snlh  und  If'ahlenberg);  Genf  9',6.  ■ 
Die  übiigen  iiiiltleren  Tempera ttiren  in  den  mitgetheiltq 
T^eJn  sind  die,  welche  ^eBeoViattvl«!  se\\)(.x  g,B%,Ätu^u" 
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che  in  den  Gruben  »mter  der  Gestall  grdfser  Seen  sliij!;ni- 
ren ,  nicht  nach  eiiiem  langen  Aufenthalte  die  iiiilllere 
Temperalui'  des  Gesteines  mit  grol'ser  Annahening  an- 
geben sohlen.  YV'enn  die  Tiefe  derselben  bedeutend 
ist ,  so  wäre  es  wohl  möglich ,  dafs  die  gefundenen 
Gröfsen  etwas  zu  grofs  wären ,  da  das  wärmere  Was- 
ser aus  der  Tiefe  in  die  Höhe  sieigt.  Indessen  kom- 
men die  Zalüen  der  Walirheit  so  nahe,  dafs  man 
daraus  das  Gesetz  für  die  Warme  zun  ahme  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  heileileii  kann. 
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Orte,  Beob- 
achter und 

Zeiten  der 
Beobachtung 


Temperatur 


Comwallis.  — 
Jf.    Fox.    - 

Milgetheilt   ' 
1SS3. 


/[üupftrinine    SotÜi 
Hiiel-Viryiii  (sehi 
tief«  "Wassermasse) 

I  lid,    Ifaiigilea   (sehr 
tiefe  Wassermasse) 

[lid.     Gv-ennap   (US 
Meier  tiefe  TVasser 

JMiiie  Tingtang   (ein 
i:li6pfte 


W 


die  Kaum  mehr  als 
13  MeiHr  Tiefe  liai; 
JRnpfMmine  Htiel- 
Maid  (eine  iiichl 
melir  als  SS  Hletec 
Tiefe  habend  eW 
spimasse.  wekhe 
gegejiwarlig  s.\ 
schÖ|t£c  wird) 


12",? 
SG   ,6 


430,6  U<j  ,^\    « 


ft 


/  Kupfer-  u.  Ziliimiiiie 

1       Tiiiecoft  {eilte  WdS- 

Comwanls.—  1      sermasse  von  18Mf 

W.    Fax.    —1      ter  Tiefe,  die  jetzt 

MitgeliieUt    {      ausgeschöpft  wird) 

ISäS-        J  Zinnmiaeüoited-ML- 

1      nes  (55  Meter  tiefe 

l  "' 

Sachsen.  —    ^Blei 

if  Aiihithson.  Jtinglioho^  Birke 

—  Ende  "Win-  (grofseSöMeter 
terl822.  fe  Wassennasse) 

Bretagne.    —     id.    Huelgoel   (Was- 
d'Aiih\ 

-  5.Sept.I806. 


238,0 


34^ 


43  3 


Meier  Tiefe) 

Die  mildere  Tiefe  ivelche  einer  Temperalurzuiial^- 
me  von  1°  entspricht,  ist  demnach  ia  CornTvaliis  29  Me* 
ter;  in  Sachsen  34  Meter  und  in  der  Grube  Huelgoel 
43  Meter. 

Die  blofse  Vergleichung  der  nnmerischen  Resultat« 
in  den  obigen  drei  Tafeln  ivürde  hinreichen,  um  dis 
UnTOlJktHnmenheit  der  angewandten  Beobachlangscnfla 
thoden  zu  zeigen.  So  zeigen  die  Gröfsen  fiir  die  Wäii 
mezunahme-  in  derselben  Bline  Unlerachiede,  -welcheTreft 
grölser  sind,  als  die  welche  von  Beobachlungsfehlemod« 
zufiUÜgen  Anomalien  herrühren  können ;  indessen  gefal 
doch  aus  allen  eine  nicht  zn  bestreitende  Zunalirae  de* 
Warme  mit  der  Tiefe  hervor.  Auffallend  bleibt  die  iin* 
gleiche  "Warmezunalune  In  verschiedenen  Ländern,  und 
es  stellen  sieh  in  dieser  lünsicht  die  Beobachtungen  unter, 
einem  ganz  neuen  Gesichtspiincle  dar,  auf  ,m eichen  wir 
epätei-  ziirückkouuueu  wollen. 
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Endlich  Bind  die  Eeobachtnngen  zu  erwähnen, 
welche  Behufs  einer  directen  Lösung  des  Prohlemes  an- 
gestellt sind.     Diegeringe  Anzahl  derselben  ist  folgende :' 

1.  In  zwei  Gruben  Sachsens,  nämlich  Beschert 
Glück  \mAdie  alte  Hoffnung  Gottes  liefs  H.  v.  3>eiroslalio- 
näre  Thermometer  in  Gezeugsü-ecken  aufhangen,  M'elche 
ein  verschiedenes  Niveau  hatten,  und  von  den  Arbeilen 
entfernt  waren,  in  welchen  dieLiift,wenigcirculirteund 
in  die  man  selten  mit  Lichtem  kam.  Die  Kugel  eines 
jeden  in  einer  Glasröhre  steckenden  Thermometers  be- 
£md  sich  in  einem  in  den  Felsen  gehauenen  Loche;  vor 
der  Nische  in  welcher  die  Thermometer  Iiingen,  war 
eine  Glasscheibe  imd  vor  dieser  eine  hölzerne  Thür, 
welche  nur  zur  Zeit  der  Beobachtung  geÖflhet  wunde. 
Die  Beobachtungen  wurden  lange  Zeit,  iu  einer  Grube 
selbst  zwei  Jahre  hindurch  dreimal  tüglicli  angestellt. 
Diese  Beobachtungsmelliode  verdient  offenbar  den  Vor- 
zug vor  den  früher  erwUhnien ,  indessen  lassen  sich  ge- 
gen die  gefundenen  Result.ite  manche  Einwendungen 
matten.  In  Gruben,  welche  so  all  imd  so  besucht  sind 
and  in  welchen  der  Luftzug  so  vollkommen  ist  als  in 
den  genannten,  mufs  die  Temperatur  der  Wände  von 
Gezeugstrecken,  welche  mit  den  übrigen  Arbeiten  stets  in 
Verbindung  standen,  bedeutend  modificirt  worden  seyn. 
Die  Grube  Beschert  Glück  ist  seit  zwei  Jahrhunderten 
offen ;  zur  Zeit  der  BeobacUtimgen  waren  in  derselben 
fünf  Tage  der  "W'oclie  200  Arbeiter  und  200  Lampen» 
und  so  grofs  wardie  Anzahl  schon  seit  etwa  30  Jabren- 
Wenn  also  auch  nach  Herrn  v.  Trehra's  Versicherung 
die  Tliermomeier  stets  dieselbe  Temperatur  angaben, 
so  ist  es  doch  wenig  walu-scheinlich ,  dafs  auf  diese  Art 
die  ursprüngliche  Wärmedes  Felsens \iiie'i«^\a.\sKsa,^^ 

h  ^^  M 
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H        funden  wurde.     Erwägt  man  die  grofse  Capacilat  de 
^B        Hölilen,  und  den  Ueberschufs  an  Wasser,   so  wird  i 
^M       geneigt  die  Angaben  der  Tlieruiouieler  fiir  zu  klein 
H        halten. 

H  2.      In  der  Grube  Uailed-Mines  in  Comwallis  v 

^B        die  Temperatur  am  Boden  zweier  Gez  eng  strecken, 

^1        che  zwei  Tage  nnter  Wasser  gestanden  halfen,  und  dani 

^M       wieder  ins  Trockene  gebracht  waren,  dadurch  gemessen 

^P        dafs  mandieTheimometereinigeZolItiefindenSchhuDil 

steckte.     Indessen  ist  das  so  erhaltene  Resultat  gewifi 

Bur  annähernd,   da  der  Boden  schon  vor  der  Ersüuliu^ 

eine  sehr  zusammengesetzte  Temperatur  hatte ,  welcM 

iiachher  noch  durch  das  ankommende  Wasser  bedeutend 

modi&cirt  werden  raitfste,   da  es  selir  wenig  wahrscheiivf 

lieh  Ist,   dafs  dieses  die  dem  Niveau  entaprecheade  Teruri 

peratnr  gehabt  habe.     So  fand   Cordier  in  der  Grubtt 

Ravih  beiCarmeaux  die  Temp erat nr des  Schlammes  2°, Q! 

Ija  S'-',!  höher  als  die  Temperatur  des  Gesteines. 
3.  Endlich  liät  man  in  der  Grube Doicoath  inCom-^' 
.Wallis  18  Monate  hindurcli  ein  Thermometer  beobadM 
.  tet ,  welches  bis  zu  der  Tiefe  von  einem  Meter  in  dear 
Felsen  gesteckt  war.  Ich  habe,  sägt  Cordier,  das  De^ 
lEul  dieses  merkwürdigen  Versuchs  nicht  erhalten  können^ 
man  darf  indessen  woM  annelmien ,  daJs  ein  so  eilrigeif 
Beobachter,  wie  Herr  Pox  ist ,  darauf  alle  Sorgfalt  gei 
wandt  habe.  Wenu  man  sich  jedoch  niclil  fem  vo« 
allen  Arbeiten  oder  alten  Werken  gehalten  hat,  80  kai 

»das  Resultat  immer  nocli  unsicher  seyn  Wenn  inam 
aber  auch  für  die  hinreichende  Genauigkeit  diesen^ 
Beobachtungen  niclit  stehen  kann ,  so  dai'f  man  die  f^eti 
/ündeoen  Gi-öfsen  doch  für  sehr  amiähernd  aimelimeii.  '* 


*)   In  fff'Ä'ifr/'äi^Annalen  LXXVl.  <A\.  W«4  ij 
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DiegenaiinlenBeobncIitungen  enthüll  folgendeTafel: 
Beobachtungen  über  die  Tempei-atur  des  Gesteins  in  den 
l-\}  Minen. 


Hhle,   Beob- 

^»«chtur  lind 

T!,r. 

Temperaliir 

T!.f™ 

r   Äeiten  der 

Gruben 

'Ln.o' 

.— *»_.'^_*-^ 

ra.i» 

Beob^ithtuii- 
gen 

„.,., 

£•1        mliili.. 

•"-- 

Saclisen.  —    / 
Trebrn.  —  l 

Beschett-Glfick    1 

ISO 
ä60 

11°  ,25 
15 

8' 
8 

37  ,1 

■    1805.         (. 

1£H 

id.     die   alle    IlniT-) 

71.9 

8,75 

IS  ,ai 

8 
8 

95  ,88 
35 

nung  G  olles          ) 

16S,2 

15 

8 

38  ,3 

fS^^       ^ 

J79,5 

13  ,75 

B 

35  ,3 

■Tömwallls.—  i 

W.  Fax.   —  J 
Milgelheih    | 

Kiiprennine  United-  , 

US 

30  ,8 

10 

16   .7 

■  Mues        «           -; 

m 

31  ,1 

10 

16  ,6 

1S21. 

id.        id.      ( 

Mitgetheilt  -^ 

Kapfennine  Dolcoalh 

lai 

24  ,2 

10 

SO 

1822.          1 

Demnach  belrägt  die  Tiefe,    iv(>lclie  man  hinab- 
steigen miiTs,   i^enn  die  "V^'ai'me  um  1°  gröfser  werden 
such  nach  Mittheiluiigen  toü  J'o.t  FoJgpndes  gesagt:     „Am 
Ende   der  tiefstaa  Strecke    230  Faden  oder  1S80  Vuh  unter 
Tage ,  wo  tein  Bergmann  arbtitet  irnd  kein  merkbarer  Lnft- 
zng  Statt  finden  konnte,   hatte  er  ein  3  FuÜs  tiefes  Loch  in 
^)         den  Erzgang  selbst  bohren,  lassen,  und  in  ilie^es  ein  4  Fufa 
^Kj      lange.'!  Thermometer  aufgestellt,  dessen  Bohre  in  dum  Loch 
^K\  '  mit  Letten  nnigeben  war,  so  dafs  keine  Circulation  der  Luft 
^L  ,.ia  der  Naiie  der  Kugel  .Statt  findi'rn  konnte.      Dieses  Ther- 
^^b,,,  mometer  wurde  von  ihm  .sehr  oft  heobachtet,   immei;  stand 
^H!f    es  auf  75*  bis 75}°  F.,  aaspenommen  wenn  die  Sireeke  un- 
^^  t  ter  Wasser  gesetzt  worden  war,  wie  dieses  einige  Msl,  als 
die  Dampfmaschin«    we^en    erlittenen  Schadens  eine  Zeit 
lang  stehen  mufste ,   geschah.  -    Das  "VVasser  füllte  dann  die 
ganze  Strerke  einige  Wochen   lang   an.      Sobald  es  wieder 

weil  .gewHltigl  war,  dals  man  zu  dem  Thermometer  ge-  • 

■  langen  konnte,  nalmi  Hr.  Foar  die  BeoVjadrtu.tv?,  NiveiBi  »?^"> 
Uwan  fand  den  Stand  jedesmal  71"  ¥•,    »Wt    scb.aQ.  Wi ^^^   ' 
9  Tagen  kam  er  wieder  aul  75i'  T.  *axü(iW-"  *' " 


^6S 
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soll,  in  der  Grube  Beschert  Glück  A6,  m  der  aJten  Hoff 
■  ttung  Gottes  51  Meter;  ü»  Cornwallis  in  der  Grnbe  Uni 
Ud-Mines  17  Meier  imd  in  der  Grube  Dokoath  90  Ma 
ter.  •) 


*]  An  die  genannten  Beobachtungen  scliliersen  sich  diejemgt 
an,   welche  Fantonetti    in  den  goldhaltigen  Minen   vdu 
starena  di  Macugnana  Im  Thal  Anzasca  anstellte ,  und  \ 
che   Munel^e   in   GeMei's  Wörlerh.    N.   A.   Bd.  in.     p.  97 
mitlheilt.    Die  tiefen  Schachten  liegen  in  einem  Berge,  yn 
eher  aus  Gneiis  besteht  und  gleichsam  den  ¥aU  des  Montai 
Moro  bildet ,  woran  der  hohe  Monte  -  Rosa  gränzt.    Die  Grv 
len  haben  Tief  Abtheiloiigen ,  deren  eine  tiefer  als  die  a " 
deie  ist,    wefshalb    eine   Schicht  500  Meter   tief  herabgab 
und  die  Luft  freien  Zutritt  hat.       Die  Messung  der  Ten^ 
Talur  geschah  im  Wintei   und  Sommer,    auch  wurden  'iit 
Thermometer  so  aufgehangen,  dafs  sie  die  Warme  derFdmi  J 
und  auch  des  auf  den  Gezeugstrecken  sich  sammelnden 'VFu^  | 
sers  angaben.     Die  beiden  Tage,   an  welchen  die  Beobacb-  \ 
tungen  gemacht  wurden,  waren  der  13,  März  und  derfi-  Aa- 
gu.it;    im  erstem  Falle  war  die  Temperatur  der  freien  Luft 
S",»  C,  im  zweiten  20°,0  C.     Die  gefundenen  GrÖiÄen  »ni 
folgende : 


13  ,0 


März  13. 

Augus 

Tiefe 

'    ^ 

^    ■ 

'"^^-^ 

Pell  CD 
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0  Meter 

» 

i0',3 

M 

SO 
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10  ,2 

12',5 

DO 

7  ,5 

11  ,S 

18,0 

50 

10  ,0 

13  ,5 

12,0 

50 

II  ,3 

13  ,7 

12,8 

lO 

13,1 

U,S 

13  ,1 

50 

15  ,0 

13  ,7 

15  ,0 

)2 

16  ,3 

16  ,5 

16  .3 

IS  ,7 


Was  endlich  die  oben  genannten  Beobachtungen  in  Schwe- 
den betrifft,  so  zeigte  sich  dort  keine  Temperaturzunalime, 
indessen  scheinen  hier  störende  Ursachen  gewirkt  zu  haben. 
(Giften'*  Ann.   LXXVl,   451.)  K. 

Das  Qaat.  Janrn.  (1823.  I.  S,  £31.)  enthält  noch  folgend« 
hierher  gehörige  Notiz: 

„  In  einem  Nachtrage  zu  den  tTutersnchungen  über  die 
Tentperilur  im  Innern  det  Erde  und  den  Aufschlüssen,  wel- 
cfie  die  toü  der  Sole  der  ScbäthXt  cvo'gaifji'eWtoÄiQ'Vta^va 
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Ehe  wir  zu  den  Folgeningen  aus  dem  tnitgethell- 
tftn  Yersiiclien  iibergelien,  miisaen  wir  noch  folgende 
Bemerkungen  vorausschicken. 

Hs  ist  bekannt ,  daTs  die  Thermometer,  seibat  die, 
■welche  aus  den  besten  Werkstüiieii  kommen ,  selir  un- 
Tollkommene  Instrumente  sind,  denn  sehr  häufig  wird 
m  der  BB3timmun<;  der  festen  l'uncte  gefehlt  oder  die 
Rühren  sindscldecht  cnliljn'rl.  Keiner  der  genannten 
IJeohachler  ei-wjilint,  ob  und  wie  er  die  Skale  seines 
Instrunjenls  geprüft  habe. 

?Ian  berechnet  die  Zunahme  der  »interirdischen 
Wilrme  durch  die  Vergleichiing  der  Beobachtungen  iu 
jrröfseren  Tiefen  entweder  mit  Bressimgen  in  höheren 
Stationen  oder  noch  bessei-  mit  der  mildem  Temperatur 
des  Landes.  Im  letzleren  Falle  ist  indessen  das  Resultat 
nur  dann  hiDreichend  genau ,    wenn  diese  mildere  Tem- 


darüber  bieten,' behauptet  Herr  J'oj-,  mit  Berufung  auf  ei- 
nen Freund  in  dem  Halige  Barclay,  Per!,ins  u.  Comp,,  dal)) 
das  Wasser  einer  Quelle  in  den  Lüiidereien  dieses  Hause.i 
{in  Southwarli)  von  140  FuTs  Tiefe  unrerilnderl  eine  Tem- 
peratur Ton  54°  besitze  j  was  um  4*,5  die  milüere  Teiape- 
ratiir  London's  ül^ersteigt,  iiacli  Houiord,  welclier  dieseibe 
auf  49°,5  setzt." 

„Aus  den  Vereiichen,  welche  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
übet  die  mittlere  Temperatur  aiigesrellt  wordeu  in  den  Berg- 
werks distri  et  en   aa  [olgendeu  Orten; 

Iluel  Gortand  »  n         48,99 

Dolcoath         nun         49,94 

Fahnoulh        nun         50,67 
Mittel    49,86, 
diirfle  hervorgehen,   dafs  die  mitüere  Temperatur  iei  Erd- 
oberUÜphe  in  iinsprem  Klima  niedriger  ist,  als  5l",  nnd  Jielbrt 
niedriger  als   50*   in   einem  grofiien  Theile   dieser    Bezirke. 
Diefs  ist  mithin  10 — ^30*  weniger,  als  die  TemijfTatui:  dcx 
QueUcn  tn  den  Gebirgsachächten."  l^TvanBacl.  Geoloy..  Soc. , 
Cornwall.)  a(;hw.-&4l- 
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.  peratur  ^eltaImt  ist;  es  ist  aber  wenig  wahrscheinlid 
(lafs  man  für  einen  halben  Grad  in  Jen  mittleren  Tei 
peralnren  Jer  obigen  Tafeln  stehen  konnte. 

Man  kann  ferner  an  d^r  Uichtigkeit  der  mitgelheil- 
le^  Tiefen  zvpeileln;  es  scheint  als  ob  fast  alle  Beobaclt-  ' 
ter  diese  Gröfsen  von  dem  Jlundloche  der  Gruben  aii 
gerechnet  hatten;  denn  hatten  sie  durch  genaue  Mes- 
sungen den  verticalen  jVbstand  eines  jeden  Puncies  von 
der  Oberfläche  der  Erde  bestimmt,  so  -winden  sie  diesen 
Umstand  Tvahrscheinlicli  er^valuit  haben;  da  indessen 
die  Oeffnungen  der  Schachte  sehen  auf  Hohen  liegen, 
so  darf  man  annehmen ,  dals  die  mitgetheilten  Tiefes 
zu  klein  sind,  dafs  also  auch  die  Wärmezunahine  ZB 
schnell  ist.  Einleuchtend  ist  übrigens ,  dafs  dieser  Um^ 
stand,  eben  so  wie  die  vorhin  genannten,  einen  desto 
geringern  Einfluls  hat,  je  bedeutender  die  Tiefe  ist.  j 

Alle  ßeobachlungeii  über  die  Temperatur  der  Quel-  I 
len  von  aiifsem  Wasser  deuten  auf  eine  Zunahme  in  der 
Wärme  mit  der  Tiefe,      Ausnahmen  hievon  machen  nur 
die  Quellen  in  der  Nähe  hoher  Gebirge,    auf  welchen 
jährlich  eine  grofse  Menge  Schnee  schmilzt.     So  giebt 
Saussure  zwei  merk-wiirdiije  Beobachtungen ,  welche  er 
im  August  1789  und  1792  machte.  *)     Ein  Waaser-J 
strahl,  welcher  nach  seinem  Austritte  aus  der  Erde  hi* 
reichend  stark  war,    eine  Slüble  zu  treiben,    und  welch«! 
bei  Macugnaga  im  Grunde  des  grofsen  beschneiten  Circta  1 
des  Monte-Rosa  lag,  halte  nur  eine  Temperatur  vo^i 
3*',75;    zahlreiche  Quellen,    -weiche    am  Fufse 
mächtigen  Kalkkelte ,    etwa  550  Meter  über  dem  Me« 
re  iuArve-Thale  bei  Sallenche  inSavoyen  lagei 

c  7", 7.      yjZii  deu  genannten  Thalsachen,"   Iah 
*)  yoyagta  dm\x  les  Alpta  ^.  140S  w.  ' 
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Jlerr  Cordier  fort,  „will  icli  folgende  noch  inieressaiitere 
hinzufügen:  die  schönen  Quellen  von  Mtdouze,  welch© 
in  dem  Departement  Hautes-Fyr^'nees,  am  Eingange 
des  Thaies  Campan  und  mit  dem  Boden  desselhen  in 
gleichem  Niveau,  liegen,  bringen  einen  Bach  hervor, 
■welcher  sogleich  an  seinem  Ursprünge  in  einem  Haume 
von  200  Schritten  drei  Mühlen  treibt.  Am  22.  Sep- 
tember 1822  um  10  UIu-  Morgens  fand  ich  ihre  Tem- 
I>eratur  10°,4,  also  etwa  4"  niedriger  als  die  mittle- 
re Temperatur  des  Thaies ,  und  der  scimelle  Luflstrom, 
welcher  zugleich  mit  dem  Wasser  hervorkam,  hatte  die- 
selbe Wärme."  Da  sich  Anomalien  dieser  Art  sehr 
leicht  aus  d^n  Localumstiinden  ergeben ,  SO  können  sie 
nichts  gegen  die  Folgenmgen  aus  allen  übrigen  Thatsa- 
chen  beweisen. 

Endlich  mufg  noch  eines  Umstandes  gedacht  wer- 
den, welchen  man  gegen  die  obigen  Beobachtungen  ein- 
wenden könnte.  Man  könnte  nämlich  annehmen,  daPs 
durch  die  Zersetzung  von  Schwafelliiesen  "Vl'ärine  er- 
zeugt würde.  Indessen  sind  die  Schwefelkiese  bei  wei- 
tem nicht  so  hüulJg  als  man  wolil  ehemals  glaubte ,  mid 
dann  bleiben  sie  auch  so  lange  unverändert,  als  sie  noch 
im  Gestein  eingeschlossen  sind.  Von  tb-ei  Gattungen 
Schwefelkies  zersetzt  sich  nur  eijie  mit  Schnelbgkeit , 
aber  auch  hiezu  sind  sehr  günstige  Umstände  notliig, 
welche  man  in  der  Natur  selten  antrifft;  namentlicli  müs- 
sen die  Stücke  klein  seyn,  die  Höhlen,  in  welchen 
sie  vorkommen,  dürfen  weder  zu  feucht  noch  zu  trocken 
seyn ,  der  Luftzug  darf  endlich  m'cht  seJir  ihätig  seyn  ^ 
weil  sonst  die  Erhöhung  der  Temjieratiir  nicht  sehr  be- 
deutend Ist.  Ein  merkwürdiger  TaU  äiesex  XtV'aa^Ä- 
gender.  Die  .Stej'niohlenmjnen  von  Sw\iA-GeoT^«?>^'*-- 
^^b.  i.  Ch.  u.  Pb.  1828.  H.3.  (N.B.B.aa.H.W  \%     JZ^ 
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venca^,  im  Departement  Areyron,  bestellen  aus  Iiorizoü- 
talea  ScliicLlen  von  Iiöchslens  einem  halben  ]>Ieiei'  Mäck-^ 
tigkeil;    man  baut  sie  atif  Slrecken,     welche    an    dem 
obern  Theile  des  Abhanges  zu  Tage  ausgehen ,   der 
grolae  Kalliplaleau  vpa  Lai-zac  ,    in  -weicheuj  sie  lie{ 
in  Westen  begrÜnzt.      Uebei'  und  unter  jeder  Scbii 
liegt  ein  bituminöser , .  an  Schwefelkiesen  reicher  S< 
fer,  der  ehemals,  als  der  Vitriol  noch  theuer  war,  Gegi 
Etanä  einer  thäiigen  Bebauung  gewesen  ist ;   den  Schii 
liefs  man  in  den  Gruben  efQoresciren ,    ehe  er  zu  Ti 
gefordert  wurde.    Cordier,  welcher  diese  Werke  mi 
mala    besucht  hat,    fand    keine    merkliche    Erhöbi 
der  Temperatur ,   obgleich  die  Strecken  niederig  WitreKJ 
und  die  Luft  sehr  langsam  in  denselben  circiUirte 
November  1822  w^ar  die  Temperatur  der  Luft  imlnni 
nur  S'QP  ,4 ,    obgleich  das  Thermometer  in  freier  Li 
aufl9°,8  Bland. 

Wenn  nnn  schon  die  Temperaturerhöhung;  in  sol- 
chen Gruben  sehr  unbedeutend  ist ,  wo  Schwefelkiese 
io  Menge  vorkommen ,  so  kann  man  diesen  Umstand 
noch  weit  weniger  gegen  die  obigen  Be ob achtnogen  ein- 
wenden ,  da  die  meisten  derselben  in  Holden  angestellt 
sind,  in  denen  es  entweder  keine  SchwefeUdesa  gab, 
oder  wo  dieselben  doch  nur  in  sehr  geringer  Meng»  vor- 
handen waren.  Eben  dieses  gilt  oITenbar  auch  von  den' 
Gängen,  durdi  welche  die  in  den  Gruben  oder  auf  der 
Oberfliidie  bervorlrelenden  Quellen  fliefsen.  War  ia 
den  Gruben  auch  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Schwe- 
felkiesen, so  iiberzeuglen  sich  die  Beobachter  zuvor 
davon,  dafs  dieselben  keinen  merklichen  Einflufs  aolj 
«6e  Temperatur  haben  konnlen.  '1 
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IW  Aus  allem  bisher  Gesagten  ergebeu  sich  folgen' 
Bb  Sätze : 
„1.  Entfernt  man  eine  geringe  Anzahl  von  Beob- 
scbtimgen,  ^reiche  zu  unsicher  sind,  so  zeigen  alle 
»brigen  auf  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Art,  dafs 
die  Warme  von  der  Oberflache  gegen  die  Tiefe  zunimmt : 
man  halte  also  ein  vollkonmienes  Kechl  zu  der  Annahme 
dieser  Behauptung." 

„2.  Die  Beobachtungen  auf  derParlser  Sternwarte 
sind  die  einzigen ,  aus  "welchen  mau  einen  bestinunten 
numerischen  Ausdruck  für  die  Grofse  dieser  Zimnhme 
herleiten  kann.  Damach  ist  die  zu  einer  Wormfezimah- 
me  von  einem  Grade  erfmderliche  Tiefe  28  Sleler  (und 
hieraus  folgt ,  dafs  die-  Temperatur  des  siedenden  "Was- 
sers nnr  S503  Bieter  oder  eine  starke  halbe  Lieue  imter 
Paris  liegt.  *j" 

„3.  Unter  allen  übiigen  Kesultaten  geben  nur  we- 
nige numerische  Ausdrücke ,  welche  den  gesuchten  Ge- 


»)  Die  hierher  gehörigen,  yon  Cordler  nicht  milgetheihen, 
Beobflchtiingen  scheinen  folgende  zu  seyn,  welche  in  den 
jinnatea  de  cMmJe  p.  Gay-Lussac  XXX,  398.  milgetheilt 
-werden;  „Am  SO.  Julius,  Tim  S  Uhr,  wo  das  auf  der  Slem- 


■warte   gegen   Norden  und 
meter  auf  33'  C.  sland 
f>esetzles  anf  dem  K.i 


1  Sclialten  hüngende  Thenno- 
ein  anderes  der  Sonne  aus- 
■welcher  die  Terrasse  Lederkt 
s  53°  C;  al.i  die  Ktigel  dieses  Tliermometers  mit 
feiner  Gactenerde  liedeckt  wuide,  stieg  es  in  derSonue  aut 
55°  C." 

,.ln  demselben  Augenblicke  zeigten  Thermometer,    de- 
ren Kugel  in  der  Erde  steckten,   foJgejide  Würruegrade: 
In  15  Fufä  Tiefe   »  n  27%85  C. 

3       »         »       »  9)  22  ,30 

6       "       »      »  »  17  ,50 

10       »        »      *  »  14  ,50 

SO       "        »      »  »  11  .59 

S5       »       »      »  »  IV  ,« 
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setze  so  nahe  kommen,  dafs  man  eicK  ihrer  bedi< 
kamt.  Diese  AusJriicke  scli^canken  zwischen  57 
ISMelernfiir  1°  Wärmezmiahme;  ilir  Mittel  zeigt,  tlafs 
die  Wärme  schneller  -»vächst ,  als  maa  bisher  allgemein 
angenommen  halte.  liir  Zeiignü's  hat  ein  desto  gröfseres 
Gewicht,  da  sie  zum  Theil  durch  mehrere  Heiken  an- 
haltender Beobachtungen  gefunden  sind." 

„4.  Als  ick  endlich  die  guten  Beobachtungen  nach 
den  Ländern  zusammenslellte ,  so  fand  ich  einneaes  Ge- 
setz von  Wichtigkeit ;  es  haben  nlimlickdie  Unterschiede 
zwischen  den  erhaltenen  Uesiiliaien  iliren  Grund  nicht 
allein  in  der  Unvollkommenlieit  der  Versudie ,  sondern 
in  einer  ge^vissen  Uiiregehnäfsü;keit  in  der  Vertheilung 
der  unterirdischen  Wärme  in  verschiedenen  LaniSem." 

Nachdem  Herr  Cordier  die  Resultate  fiiSierer  Un- 
tersuchimgen  mitgeüieill  hat,  geht  er  in  dem  zweiten. 
Theile  seines  Aufsatzes  2m  seinem  eigenen  Beobaohtnn- 
gen  Über.  Er  stellte  seine  31essungen  in  Steinkohlen- 
werken an,  weil  diese  sehr  schnell  in  deni  Gesteine 
fortrücken  und  dieses  dalier  seine  Temperamr  nicht  sehr 
schnell  ändern  konnte.  Seine  Thermometer  waren 
sorgfältig  geprüft  und  von  jirago  und  Maihicu  mitdenen 
der  Pariser  Sternwarte  verglichen. 

„Die  Thermometer,  deren  ich  mich  beiEeitfe,"  fahrt 
Herr  Conlier  fori,  ,, waren  so  eingehüllt,  dafs  sie  eine 
hinreichend  kinge  Zeit  die  im  Gestein  erlangte  Tempe- 
ratur behielten.  Defshalb  wurde  jedes  Instnmient  sie- 
benmal locker  Biit  Seidenpapier  umwickelt ;  diese  RoUfl, 
welche  unter  der  Kugel  fest  zusammengebunden  war, 
wurde  etwas  unter  dein  andern  Ende  desInstrumentes 
eifiem  Faden  umwickelt,  so  »laf«  tnan  die  Bohre  weit  gei 
■ug"  heraujKiehen  konnte,  \mi die  Aivgt&B 4w\n.&wan» 
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za  beobachten ,  ohne  dafs  man  eine  Berührung  der  Ku- 
gel nait  der  ÜursernLuft  befürchten  durfte.  Das  Ganze 
steckte  iii  einem  Futterale  TOn\\  eifsblecb.  Wurden  die 
so  eingewickelten  Therjuometer  in  tha  neu  des  Eis  gesetzt, 
so  fand  ich,  dafa  sie  nicht  mehr  als  zwölf  Jlinuten  ge- 
brauchten, nm  TOD  15°  bis  0*  zusinken.  Wurdensie 
5  Decimeter  tief  in  einem  Plaiifen  feuchten  Sandes  ,in 
eitlem  Keller  gesteckt ,  so  waren  unter  den  Umständen , 
unter  welchen  ich  beobachtet  habe,  etwas  weniger  als 
£0  Jlinuten  erforderlich,  wenn  das  Thermometer  staliit- 
lar  werden  sollte,  zu  welchem  Behufe  es  8° 
BB&te." 

DieGruben,  in  ■welchen  er  seine  Versuche  anstellH 
iraren  folgende:  1.  Die  Grube  von  Carmeaux  uH 
Departement  Tarn,  13  Ivilometer  nördlich  von  Albj] 
ind  etwa  250  JMeter  über  dem  Meere,  2.  Die  Grub* 
«jn  Decise,  12  Ivilometer  nördlich  von  der  Stadt  gidj 
:hen  IVamens  und  von  den  Ufero  der  Loii-e  ,  im  Depai 
ement  Nievre  und  etwa  150  Meier  über  dem  Meerfl 
t.  Die  Grube  von  Littry ,  13  I^omeler  weat  -  s 
pesüzch  von  Bayeux  im  Departement  Caloados ,  dere 
Itmdioch  etwa  60  Bieter  über  dem  Meere  hegt. 

Das  Sleinkohlenterrain  von  Carmeaus  bildet  eim 
?heil  eines  bergigen ,  sanft  ansteigenden  Landes ; 
ildel  den  Grund  des  Cerou- Thaies.  Die  Scbiclilailf4 
reiche  in  der  IMilte  des  Thaies  horizontal  sind ,  steige^fH 
n  den  Bändern  desselben  ein  wenig  in  die  Höhe ; 
iihen  unmittelbar  auf  einem  Urgebirge  ,  dessen  Schich- 
;n  fast  yerücal  stehen.  Alles  deutet  darauf  hin,  dafs 
as  Steinkohlenlager  keine  Aenderung  seiner  Lage  seit 
einer  Knisteliung  erlitten  hat. 

DJe  beiden  Gruben,  in  welchen  Cordicr  leWaN"«- 
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snclie  anstellte,  liegen  etwa  eine  kleine  halbe  LIene  ti 
«nander;   beide  waren  gleich  trocken,    neue  Werke; 
völlig  iaolirl  iiii   frischen  Gestein  und  die  Arbelt 
sehr  schnell  von  Stalten. 

„Die  Grube  Castillan,"  fährt  Hr.  Coräier  fort, 
■welche  ich  am  19ten  September  1825  fuhr,    liegt  auf 
dem  linken  Ufer  des  Cerou  und  in  ziemlicher  Entfernung 
von  (Kesem  Baclie ;  sie  bestand  damals  aus  einem  einzi- 
gen Schachte  von  316  Bieter  Tiefe ,   -welcher  seit  zwei 
Jahren  vollendet  war   und  so  wenig  Wasser  enthielt^ 
dafs  man  in  24  Standen  nur  drei  Kubikmeter  erhielt; 
£.  aus  einer  einzigen  Gallerie,  w^elche  seit  vier  Monaten 
angefangen,    durch  die  Steinkohlen  gebohrt  war,  eine 
Länge  von  62  Metern  hatte,  fast  horizontal  lag  und  sehr 
trocken  war.     Dia  äufsere  Luft  halle  eine  Temperalnr 
von  24°;  die  Luft  der  Gallei-ie,  welche  sich  nicht  mei^-« 
lieh  bewegte,  zeigte  4Decimeter  von  der  Decke  £3°,6> 
Ich  liefs  mit  dem  Bohrer  mitten  in  dem  Steinkohlenlagar 
tmd  in  einer  Kante  des  Stollens,  ein  Loch  von  65  Cea- 
limeterTief©  und  von  4  Centimeter  Durchmesser  bohr^^' 
weldies  eine  Neigung  von  etwa  13  Grad  halte.   Ea  w*r' 
io  weniger  als  sechs  Minuten  vollendet,    ohne  dals  &6e 
Bohrer  dabei  auch  nur  im  Geringsten  erwärmt  war.  Das 
Thermometer,  welches  vorher  in  die  Trümmer  am  Bo^ 
den  des  Stollens  gelegt  ivar,    halle  schon  hiedurch  eil 
Temperatur   erhalten,    weiche    der  des  Gesteins  sei 
nahe  war;     dann  wurde  es  in  das  Loch  gesteckt  ui 
dieses  aogleicli  mit   emem  Papierpfi'opfe  verschlossei 
Nach  VerJauf  einer  Stunde   -wurde   das  Therraometi 
heraasgenommen ,    die  Temperatur  des   Gesteins    wi 
19°,5."     Die  Tiefe  der  Station  unter  dem  darüber  Im 
^enden  Tuiicle  der  ErdobetOadie ^levru^  V^^öä«.  , 
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^~  DieGnilie  Rainn  beiCanneaiix,  iu  welcher  Cordt«* 

in  den  Jaliren  18:32  und  18Sd  seine  Beobachtungen  aui 
:        dieselbe  Art    anslellie,    liegt   am  Fulse  der  Hügel  am 

rechten  Ufer  Jea  Cerou ;   die  gefanJeaen  Gröfeen  waren 

Li  beiden  Fälleil  sehr  nahe  gleich. 

Die  Steinkohlenwerke  von  Decise  liegen  In  einem 

sehr  hiigeh'gen  Dislricle.  Die  Gi-uben  sind  auf  dem 
:  Rücken  eines  dieser  Hügel  offen,  zeigen  keine  Spar 
■       von  geivaltsamer  Zerriiitiuig.     Es  ist  sehr  w^ahrschein- 

lich,  did's  die  Sleinkohlenbildiing  unmittelbar  auf  d^n' 
B     Urgebii'ge  liegt.     Seine  Versuche  stellte  er  im  irischen 

I    Boden  in  einer  Steinkohlen! age  an,  welche  etwa  Knier 
^nem  Winkel  Ton  25°  nach  SW  fiel.    Die  Werke  wa- 
'       ren  trocken  und  der  Luftzag  gul.     Die  Resultate  der 
A'eisuche  sollen  sogleiciimitgetheilt  werden. 

Die  Sieijdiohlenfoi-mation  vort  LJlliy  Hegt  in  einem 
Lande  mit  wenig  hervortrelMiden  Hügeln.  Sie  liegt  auf 
dem  Uebergangsgebirge ,  die  Schichten  sind  horizontal , 
aulsep  an  den  Seiten,  wo  die  Uebergangsgebirge  zn 
Tage  kommen ;  an  diesen  Stellen  sind  die  Scliichten  un- 
ter einem  Winkel  von  g^wü.  40°  geneigt.  Die  Beob- 
achtungen wTirden  in  der  Grube  St.  Charles  angestellt; 
diese,  in  deren  Nülie  weder  alle  noch  neue  Gruben, 
und  w^elche  da  angelegt  ist,  wo  die  Schichten  horizon- 
tal sind,  besteht  aus  einem  im  Jahre  1819  angelegten 
Schachte  von  105  Meier  Tiefe,  aus  einem  winkeligen 
StoUen  von  180  Metern  Länge,  von  welchem  mehrere 
kleine  Stollen  nach  verschiedenen  Richlimgen  ausgehen. 
Die  Grube  vthr  sehr  h'ocken. 

Solleu  indessen  die  Beobaclitungen  zu  einem  ricb- 
ligen  Rpsullale  führen,  so  ist  durc\va\\s  e\wa  ^«stvwifc 
Keuatuiis  der  mittJeren  TeinjieraUw   äes  VaiAe*  «ägi- 
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derlich.  In  Carmeaux  selbst  Bind  keine  Beoliachtungen^ 
angestellt  worden,  und  die  Temperatur  benachbarte^ 
Orte,  Toulouse (14°,5),  ]Monlaubau{iO°,l)  undMonl 
pellier  (15°,S) ,  von  welchen  die  erste  von  d'^i^/ä»*] 
80n,  die  beiden  anderen  von  Cotte  niitgetheüt  sind^ 
scheinen  nicht  sehr  sicher  zu  sejm ;  defahalb  muTs  man 
ziun  Vergleichungspuncte  die  Temperatur  wählen ,  wel-« 
che  der  Boden  in  einem  Niveau  hat ,  welches  sehr  nahe 
an  dem  Hegt ,  wo  die  jaluhchen  Aendeiiuigen  der  At- 
mosphäre einen  Einflulä  zu  haben  beginnen«  Cordier 
hat  dieses  Verfaliren  zu  seiner  Vergleichung  angewandt 
Einige  Meter  von  der  Grube  CasliUan  Hegt  bei  der  Schen- 
ke von  Bigorre  ein  Brunnen,  welcher  13  Meier  totale 
Tiefe  hat  und  nie  versiegt.  Am  19.  Seplember  1825 
betrug  die  Höhe  der  Wassers aule  in  demselben  3  Metec* 
Dieses  Wasser ,  welches  gehörig  umgerührt  und  daniE 
erst  herausgezogen  wurde ,  als  der  Eimer  die  Tempai 
ratur  angenommen  hatte,  zeigte  13°, 15,  eine  Grobe^ 
welche  wegen  der  Vermischung  der  Flüssigkeit  zu 
Tiefe  von  11,5  Bietern  gehört.  —  Ein  zweiter  unvei^ 
siegender  Brunnen  liegt  etwa  400  Meier  von  der  Grubst 
Ravin  im  Thale  Cerou  bei  dem  Hause  Veriac ;  seine  Ti( 
fe  beträgt  6,5  Meter,  daa  Wasser  stand  darin  65  Cei 
timeter  hoch ;  nach  gehöriger  Umrührung  zei^e  d^ 
'  herausgezogene  Wasser  eine  Temperatur  von  12°,9j 
welche  wegen  des  Umriihreus  der  FlUasigkeit  zu  ein^ 
Tiefe  von  6,2  Ulelern  gehört. 

„Diese  beiden  Beobachtungen,"  fährt  Hi-.  Cordit^ 
fort ,  ,, stimmen  sehr  gut  überein.  Die  erste.namsi 
lieh  eignet  sich  sehr  gut  dazu,  einen  Ilaltpunct  bei  dflj 
Vergleicliungen  zu  geben  ;  denn  in  dem  genannten  Brno« 
nea  wi'd  täglich  eüie  grolae  ^leage   ■vou.NS'as.Mx 
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schö[jft,  mwl  die  "Wasgermasse  isl  sehr  grofa  Im  Vei^ 
gleich  mit  der  Oberfläche,  deren  Temperatur  nach  der 
verachiedenea  Warme  und  Trockenheit  der  atmosphäri- 
sehen  Luft  etwas  modiÜcirt  werden  konnte ;  dieser  Ein- 
flufs  verschwanij  auferdem  noch  zu  der  Zeit ,  iro  ich 
meine  Beobachtungen  anstellte,  da  die  äufsere  Luft 
■warmer  tmd  also  leichter  war,  als  die  im  Brunnep.  Auf 
der  anderen  Seite  mufs  man  beachten :  1)  dafs  in  dem 
Keller  der  Pariser  Sternwarte  in  einer  Tiefe  von  28  Me- 
tern die  gröfslen  Aenderungeo  im  Stande  des  Thermo- 
meters während  eines  Jahres  nicht  grÖfser  sind,  als 
-^  Grad,  und  2)  dafs  nach  den  Versuchen,  welche 
Saussure  durch  HohrlÖcher  in  einem  angeschwemmten 
Lande  anstellte,  welches  demjenigen  idmlich  ist,  das 
auf  der  Steinkohlenform  all  on  von  Carmeaux  liegt ,  der 
Einflufs  der  Sonnenstralden  sich  in  einer  Tiefe  von 
10  Bietern  erst  nach  6  Monaten  zeigt;  *)  ich  mufste 
also  in  meinen  Versuchen  die  Temperatur  des  Frühlin- 
ges,  das  heifst  eine  Wäime ,  welche  sein- nahe  der  des 
Jahres  1825  nebst  einer  kleinen  von  der  eigenen  "Wärme 
der  Erde  herrührenden  Gröfse ,  antreOen.     Aufaerdem 


*)  Sauasure  F'oyage»  Jans  let  Alpes  f.  1423.  Tgl.  Arago  in 
den  Annales  de  Chimie  XXX,  398.  Cord.  —  Fast  dieselbe 
Gröise  findet  Muncke.  Er  gtellle  drei  Thermometer  respec- 
ti¥e  in  1,5;  3  und  5  FuTs  Tiefe,  und  aus  einet  Vetgleichung 
tnehrjähriger  Beobachtungen  folgert  er,  dafs  ctie  jährlichen 
Verandernngen  der  Wärme  in  einer  Tiefe  tou  etwa  SO  Fnfs 
versuhwinden ;  diese  Beobachluugen  zeigten  ferner,  dafs 
die  Temperaluren  der  äufseta  Erdrinde  und  der  nur  S  Fufs 
tiefen  Schicht  im  Mittel  eines  Jahres  gleich  sej'en ,  dafs  aber 
in  warmen  Jahren  die  obere  Kruste  in  1,5  Fiifs  eine  prö- 
.  fsere  Wärmemenge  erhalte,  als  die  in  5  Fufs  Tiefe  befind- 
liche, woraus  dann  folgt,  dafs  die  jährlichen.  W'avsRewRÄ«- 
tungen   selbst   in   dieser   geringen  T\e(e   sfc\io«  «i^>=  "W^tAÄ- 
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bemerke  ich  noch,  dafa  die  Jahre  1824  nncl  1825  in 
ganz  Franki'eich  sehr  milde  waren.  In  Paris  v/tar  die 
mittlere  Temperatur  des  Jahres  1824  um  0°,56  grofser, 
als  die  wahre  mittlere  Temperatur ,  -welche  bekanntlich 
10°,6  ist;  im  Jahre  1825  stieg  dieser  Unterschied  anf 
1°,07.  Wemi  man  demnach  die  kleine  Gröfse  abziehl^ 
welche  von  der  eigenen  Wärme  der  Erde  herrührt,  so 
ist  der  oben  gefimdene  Ausdruck  wahrscheinlich  um  ei* 
nige  Zehntel  Grad  höher,  als  die  wahre  mittlere  "TetO^ 
peraflir  von  Carraeaux ;  ist  dieses  der  Fall 
die  dadurch  gefundenen  Resultate  etwas  zu  klein  seyn,' 

„Ueberhaupt  kann  ich  nicht  weiter  gehen,  ol 
im  Allgemeinen  den  Vortheil  zu  ei-wähnen, 
die  Physiker  aus  den  Quellen  süTsen  Wassers ,  natnel 
lieh  denjenigen  ziehen  köimlen,  w^elche  stets  bedi 
sind,  mn  die  mittlere  Temperatm-  eines  jeden  Lani 
chhe  Tirfe  Dliihe  zu  bestimmen.  Man  hat  dieses  MiU 
schon  seit  langer  Zeit  angegeben ,  und  es  ist  zu  bedan* 
ren ,  dafs  man  dasselbe  so  wem'g  angewendet  hat.  £■ 
giebt  besondere  Umstände,  wie  diejem'gen,  unterwrfrheii 
ich  heobachlet  habe ,  wo  eine  einzige  Beobachtimg  ein 
sehr  annäherndes  Resultat  geben  kann,  aber  im  Allge-" 
meinen  verdienen  zwei  oder  vier  oder  noch  besser  zwölf 
Beobachtungen,  welche  wahrendeinesJaliresin  gleichaä 
Zeilintervallen  gemacht  sind,  den  Vorzug.  AlsBeispi 
will  ich  das  Resultat  aus  einigen  Versuchen  anfiihrenji 
welche  ich  über  die  Temperatur  des  Brunnens 
nem  Hause  in  dem  nieilrEgen  Theile  des  Jardin  du  Rd 
anstellte.  Dieser  Brunnen  hat  7,2  Sfeter  absolute  Tiel 
mid  versiegt  niemals.  Die  Höhe  des  Wassers  beträgt  i 
■  rerschiedenen  Jahreszeilen  1  bis  3,5  Meier.  Die  Tem- 
'  pei-atne  des  vorher  unler  emanäeT  ^ßnäMäiVeu"S^ 
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iVTinle  am  22.  August  1825  und  22.  Februar  1826 
gemessen;  der  Unlerscliiedbelrugnur  l'',42,  das  Mittel 
11°, 21',  diese  Gröfae  bt  0°46  kleiner  als  tue  nu'tüere 
Tennieralur  auf  der  Pariser  Sternwarte  im  Jalire  182d  ; 
nun  hätte  icli  0'*,24  melir  finden  aollen  als  diese  Gröfse ,  *) 
■weil  der  Jardie  du  Roi  etwa  40  Jleterunter  demObser- 
valorium  liegt;  ich  habe  midiin  die  miniere  Temperatur 
des  Beobachtungsortes  in  dem  Jahre  wo  icli  die  Versuche 
machte  bis  auf  0'^,7  richtig  gefunden.  Dieser  XJnler- 
Echied  in  Jlinus  ergiebt  sich  sehr  leicht  au»  folgenden 
Thalsachen:  1,  mein  Bnmnen  ist  nie  vollkommen  be- 
deckt ;■  2.  die  Luft  füllt  bei  kallem  Weiler  nothwendig 
mit  Gewalt  hinein,  und  wird  bei  warmen  "Wetter  nicht 
erneuert;  3.  es  wird  nur  selten  Wasser  ans  demselben 
geschöpft,  und  auch  dieses  geschieht  immer  nur  in  ge- 
ringer Menge.  Ich  habe  meine  Versuche  also  unter  we- 
nig günstigen  Umständen  angestellt;  es  ist  einleuch- 
tend ,  dafs  die  Resultate  unter  besseren  Verhältnis- 
sen auch  weit  genauer  seyii  würden.  Diese  Methode 
■würde  den  grofsen  Vortheil  haben ,  dafs  sie  völlig  un- 
abhängig wäre  von  der  Frage ,  wie  Tiel  Thermometer- 
beobachtungen  mau  täglich  anstellen  und  zu  welchen 
Stunden  dieses  geschehen  müsse,  wenn  die  im'ltlere 
Temperatur  einer  Gegend  wahrend  eines  Jalires  bestimmt 
Tverden  soll.  Aufserdem  miifsle  an  den  Resultate  noch 
eine  geringe  Con-eclion  wegen  der  eignen  '^'S'ärme  den 
Erde  angebracht  werden,    eine  Correction  welche  von 

•)  Wie  es  mir  schemt,  »o  mufs  die  Grofse  1I',S1  mit  lo',6 
der  raittlfiroii  Temperatur  Ton  Paris  Terglichen  -werden,  da 
die  Unterachiede  in  der  miltleren   Wärme   eiaidner  Jahre 

tin  einer  solchen  Tiefe  gewifs  nur  einen.  5^ei\a°,«o.  ^«SmS»  | 
haben  iind  da  die  Sliltfil  des  TheTmometeti  "vöi '«-Ä&Bt  Äat  ' 
nBajMaf  Stnuwnit  Satt  guas  |^di  »md. *^->     ^ 
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der  Tiefe  Jes  anleraücLteri  Wassers  abhängt,  tinJ ,  vne 
wir  IQ  der  Folge  sehen  werden,  im  Jliltel  elwa  3^  Grad 
für  ein  Meier  beträgt." 

Um  die  inderGi-uberonDecise  gefundenen Gröfsen 
mit  der  mittleren  Temperatur  des  Landes  zu  vergleicheni 
sachte  Cordicr  ebenfalls  die  Warme  TOn  zwei  Brunnen 
auf.  Der  eine  in  Cour  des  Pavillons  halle  20  Meter  to* 
tale  Tiefe,  enlhiell  6,2  IMeter  Wasser  und  zeigte  naoh 
der  Misebang  eine  Wärme  von  11^,77,  eine  Gralsc 
welche  za  einer  Tiefe  Ton  16,9  Metern  gehört,  —  Der 
zweiie  Brunnen  bei  Pelisaon  hatte  9,5  Bieter  Tiefe,  ent- 
hieh  1,4  Meter  Wasserund  hatte  nach  der  Mischung  eine 
Temppralur von  11°,4,  eine  GrÖXse,  welche  zu  einer 
Tiefe  von  8,8  Äletern  gehört. 

Was  endlich  die  Temperatur" von  Liltry  betriffl, 
ao  nahm  Cordier  an,  dafs  dieser  Punct ,  obgleich  er  e** 
WTteinen  halben  Grad  nordlicher  als  Paris  liegt,  zu  eit 
ner  höheren  Isotherme  gehöre,  als  10°, 6.  Nach  dai 
zahlreichen  von  Colle  milgedieillen  Beobachiungen  babeik 
wir  folgende  Temperatur  benachbarler  Pimcte  J  Ronen 
100,8;  l'Aigle  lO^.S;  Mayenne  11°,1  und  St.  Malo 
12°,3;  darnach  ist  die  mildere  Temperatnr  von  Liltry 
11°,  eine  Gröfse  welche  wahrscheinlich  ein  Maxi- 
mum ist. 

Die  Beobachiungen  von  Cordier  und  die  Resultat«  ' 
ans  denselben  sind  in  den  beiden  folgenden  Tafeln  ent- 
halten. 
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:ibachtungm  über  die  Temperatur  des  Bodtns  in  Car<^^^H 

meauoc,  Dt'cise  und  iMlry.                         .  ^^H 

i 

Ti.r. 

<lti  5«- 

..j  m 

K    Beobachtungsortfl^ 

V.nucb 

Mtl.r 

=1 

■raeaiu:      J 

Wasser  im  Bnimien  Veriaf 

1 

6.2 

,  ^H 

Wasser  im  Brunnen  Bi^orrt 

2 

11,5 

isM    ^H 

Felsen  in  derGrube  Ravin 

8 

iSl,9 

17,1  •  ^M 

( 

Felsen  inder  Grube  CasiiUaa 
Aeul'sere  Oberfläche   der 

4 

19S,0 

•  ^H 

Minen           ^ 

1 

0 

'':^l 

rj      -     \ 

Felsen  in     ,  Slation   a 

S 

99 

16   •■^m 

VdetGm-  J   Stalion  b 

s 

99 

1S,!7I.^H 

*                1    be  S(.     )    Mitlelausljei- 

E 

Charles      *-     den  SU  rinnen 

4 

99 

is.isü  ^B 

"       1 

Wasser  imBrunnenPelisson 

1 

8,8 

11 ,« ><.^H 

*" 

Wasser  im  Brunnen  Coui 

.^M 

»..  .  J 

des  PäTillons 

2 

16,9 

•  1,77    ^H 

s 

Felsen  in     ^  Obere  Station 

S 

107 

17,»'' ^H 

l 

derGrube  i  Untere  Sta- 

■«  ^^^1 

Jocobe        1.     tion       » 

4 

171 

».t  .   ^ 

Besullale 

aus  den  ohigen  Seobachlu 

^^H 

Beobach- 
te tiuigsorle 

"Verglichene  Ver- 
sm;J.fi 

Tiefe 

für   1- 

^^H 

Wiirme^ti  nähme                ^^^ 

L..»  1 

No.l.uftjHo-S. 

^B 

No.l.  "ndNo.4. 
Nu.?.  nndNo.S. 

SS                            ^  ^M 
43                          '    '^H 

Ko.2.  undKo.4. 

SS                      .  ^B 

Liltrr      -      ^ 

No.I.undNo.4. 

19                             >^^l 

f 

No.l.tindSn.3. 

15                           '  ^^1 

Ka.2.  nndNcS. 

^^M 

Decise     »    < 

No.|.undNo.4. 

15                             ■■ 

No.2.undNo.4. 

14  ,92                        ^^ 

l 

No.S.nndNo.4. 

14  .81                                 ! 

mnach   betragt  die   Tieie,    um  -welche  man  liinab-              \ 

igen  nrnfs,  damit  Jie  Temperaliir  um  1°  steige,    im              ' 

ttel  m  Canneaux  36,     in  Liviry  V^  wcii  m  \ifeas.* 

Meter.                                                                                             i 

^HIHIIM^^B                      ^^1 
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Aiiffailenti  ist  hier  der  UnterscLIeJ  in  der  Tiefe,' 
welclie  einer  A'VÄrmeiunaliine  von  einem  Grade  entspriuLl, 
in  den  beiden  Gruben  von  Carmeaux,  obgleich  der  Ab- 
stand beider  Gruben  nur  eine  halbe  Lieue  betragt,  ,,lcli 
gestehe,"  sagt  Herr  Cordier,  „dak  ein  so  grofser  Unter- 
scliied  zwischen  den  Resultaten  an  zwei  so  nahen  Punc- 
len  nücli  sehr  übernschte ,  ich  glaube  indessen ,  dafs  er 
von  einem  rein  localen  Umstände  abliängt,  von  der  ge- 
ringen Mächtigkeit  der  S (ei nk ob len schiebt  nämhch.  und 
von  der  imgleicben  Leitbarkeit  der  -darunler  liegenden 
verlicalen  Schichten  des  primitiven  Bodens.  Die  Gruhe 
Ravin  liegt  in  dem  Allgneraent  eines  ungeheuren  Kup- 
ierganges ( enorme  filon  cuivreux ) ,  welcher  sich  etwa 
drei  Viertel  Lieue  von  da  nach  der  Seite  von  Rosieres 
zeigt ,  ehemals  der  Gegenstand  einer  belräclitlichen  Ge- 
winnung war,  und  sich  hier  unter  den  talkh altigen  Felsei^ 
auf  eine  Länge  von  mehr  als  500  Metern  verfolgen  läTst.*^ 
Wenn  dieser  mächtige  Gang  unter  der  Grube  Ravin  fort- 
läuft, was  sehr  leicht  möglich  ist  (denn  in  diesem  Thei- 
!e  von  Tranlireicli  habe  ich  mehrere  Gange  von  dem- 
selben Aller  mehrere  Lieues  w^eit  verfolgt),  so  Iblgt 
daraus ,  dafs  seine  Leitbarkeit ,  welche  gröfser  ist  als 
die  der  Talkfelsen ,  seit  seiner  Entstehung  einen  bedea-' 
tenden  Einfliifs  äufsem  miifsle,  und  dafs  hierin  der  Grund 
für  die  miigetheillen  Unterschiede  in  der  untertrdlschei| 
Temperatur  liegt." 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergeben  sich  folgende Re^ 
sultate : 

„1.  Meine  Beobachtungen  bestätigen  roUkommeo 
die  Existenz  einer  innem  "Wärme,  welche  der  Erde  e£- 


*)   Die   nnliere  BeschieibuTig  votx  Cordier  b,  Journal  dis  W^ 
«M  XXVill,  421. 
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genthümlicli  is( ,  niclil  von  den  SoiineiisLraliien  abhängt 
und  sehr  schnell  mit  der  Tiele  wüchsl." 

,,2.  Die  Zitnaluue  der  unterirdischen  Warme  mit 
der  Tiefe  befolgt  nicht  allenlhalben  dasselbe  Gesetz; 
sie  kann  in  einem  Lande  die  dopjielle ,  sog.ii'  die  djiei- 
fache  von  der  in  einem  andern  seyn." 

„3.  Diese  Unterschiede  stehen  in  gar  keiner  Ver- 
bindung mit  der  geograpliisclieu  Breile  oder  Lange." 

,,4,  Endlich  ei-folgl  die  Zunahme  der  Wärme,  ge- 
ivifs  schneller  als  man  geglaubt  halte;  sie  kann  einen 
Grad  fiir  lÖ  ,  ja  sogar  f jr  13  IMeler  betragen ;  lor  der 
Hand  wollen  wir  dieselbe  zn  25  Meter  annehmen," 

„Werden  diese  wichtigen  Salze  gehörig  mociificirt, 
so  machen  sie  die  Grundlage  eijier  Anw  endung  der  ma- 
themalischen Unlersuchiingen  über  che  Vertheiking  der 
Wärme  in  grofsen' Körpern  anf  die  Erde  ans;  sie  stim- 
men überein  mit  den  Folgerungen  aus  Erscheijitingen 
verschiedener  Alt ,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  zu 
der  Annahme  gef  idirt  hatten ,  dals  der  Kern  der  Erde 
glühend  sey.  M'^erden  diese  verschiedenen  Elemente 
zufiammengestellt ,  so  leiten  sie  zu  neuen  Comhinatio- 
nen  und  zu  Trichtigen  Resultaten.  Man  kann  nach  mei- 
ner Ansicht  dai'aus  neue  Satze  herleiten,  um  die  dun- 
kelsten und  wichtigsten  Theile  der  Geologie  zu  erklären.  *) 


')  Diefs  hat  Cordier  im  dritten  Theile  seiner  Abhandlang  ver- 
sucht, den  'wir  (iiglich  übergehen  dürfen;  denn  eines  Theils 
gesteht  dieser  ftisgezeictincle  Naturfprscher  selbst  ein,  dafs 
nicht  allen  den  25  von  ihm  ans  den  vorgenannten  Thalsa- 
chen (mit  -welchen  viele  indefs  mir  in  selir  enlfernler  Bezie- 
hung stehen)  abgeleiteten  Sätzen  ein  Reicher  Grad  der 
Walirscheinlichleit  zukomme;  anderen  Theils  genügt  das 
fcisher  Angeführte  schon,  die  Puncle  det  T!\\eot\e  deT  ti4o 
zu  hezeidiaen,  airf  ivelche  Cardier  \jc50TiAei:S  "RViiiVsvVx 
ahamt,  tind  den  Geist  seiner  Hypothesen  Tieiü^sVeo» 
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3.   Einige  Bemerkungen  ülier  NordUchlcr , 


Ich  habe  in  diesem  Jahrbuche  N.  R.  (Bd.  XV. 
S.  90.  und  Bd.  XVI.  S.  188.)  die  Bemerkungen  von 
mehreren  nordischen  Physikern  über  daa  Geriilisch  beim 
Nordliclit  und  über  die  auf  diese  Erscheinung  folgende 
Witterung  milgetheilt,  IcJi  füge  zu  dem  dort  gegebenen 
Erfahrungen  einige  andere  hinzu,  welche  von  mehi'C- 
Tea  Beobachtern  in  Terschiedenen  Gegenden  gemscht 
worden  sind. 

Dr.  Breivsier  giehl  im  Edinburgh /omttio/  trf  Scima 
Mo.  XV,  Januar  1828.  S.  170  folgende  SteUe  aus  Hcb- 
derson's  Iceland.  Edhihiirgli.  1819  S.  277:  „Das  auM 
gezeichneteste  Meteor  während  eines  isländischen  Win* 
ters  ist  unstreitig  das  Nordhcht ,  weiches  sich  hier  in  sei- 
nem höchsten  Glänze  zeigt.  Ich  halte  Gelegenheit  diese 
Lichter  faslwährend  des  ganzen  Winlers  injederhr'iieren 
■  Nacht  zu  sehen,  indem  sie  sich  bisweilen  geradlinig  über 
die  ganze  Hemisj>haie  auslireiteten  und  -tTährend  des 
ganzen  Abends  das  Ansehen  eines  ungeheuren  stetigen 
Lichtstromes  hatten ;  gewöhnhch  indessen  schienen  sie 
mit  ungeheurer  Geschwindigkeit  und  einer  zitternden  Be- 


gemeinen zu  Charakter!  siren.  Uns  istesüberdiefs  hier  lediglich 
um  physikalischeThatsacheii  zu  thim.  "Wer  ein  besonderes  In- 
teresse nimmt  an  geolo-gi sehen  Hypothesen,  den  müssen 
wir  daher  auf  das  Original  selbst  Terweisen  (auch  Bibl, 
ujiiv.  T.  XXXVII,  [Febr.  1838.]  S.  85  fl^);  erinnern  indefs 
zugleich  dabei,  dafs  Crichlon,  ( on  ihe  cllmofe  t>f  tiit  anit' 
diliwian  taorld  in  d.  Ann.  of  Pbilas.  1825.  Febr.  S,  9^  Bui 
atich  als  Anhang  der  Nöggerath' schta  DeberselKung  ■  von 
Ciivicr's  Ansichten  Ton  der  Urwelt  [Bd.  3-  Bonn,  bei  »>- 
in:  1826.  8.]  mitgetheilt)  obwohl  von  einem  anderen  Stäad- 
piincle  aus,  ;ziira  TheÜ  »\it  ^et?Kaix4i,B  ««Ä^etviti^«»  ^jSüSMk 
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wegung  gleichsam  lienua  zu  tanzen.  Halten  sie  einen 
Punct  des  Himmels  erreiclit,  so  versammelten  sie  sich 
gewöhnlicli ,  gleichsam  als  ob  sie  ihre  KräAe  mustern 
-wollten,  und  dann  fingen  sie  Frieder  an,  sich  in  zahlrei- 
chen Reihen  auszubreiten,  w^elche  den  grÖfsten  Abslaoi] 
■von  einander  erreichlen,  ^renn  sie  durch  das  Zenith 
gingen,  jedoch  so,  dafs  die  ganze  Erscheinung  stets 
eine  orale  Gestalt  behielt ;  hierauf  zogen  sie  sich  ge- 
■Wülinlich  sehr  nahe  wieder  auf  demselben  Wege  zusam- 
men ,  auf  welchem  sie  sich  ausgebreitet  hatten ,  und 
nachdem  sie  sich  in  einem  einzigen  Puncie  vereinigt 
hatten ,  kehrten  sie  entweder  in  wenigen  j^linulen  wie- 
der zurück,  oder  sie  breiteten  sich  in  einen  Licbtstrom 
aus ,  welcher  immer  schwächer  wurde ,  je  näher  er  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Himmels  kam.  Sie  waren 
gewohnlich  dunkelgelh  (^dimmisk yelioiv),  häufig  jedoch 
kamen  Mischungen  von  ßoth  und  Grün  dazu.  Waren 
sie  besonders  schnell  und  lebhaft,  so  hörte  man  ein  Itni- 
sterndeä  Geräusch  (a  crackling  noise),  welches  demKnt- 
stern  der  aus  einer  Elektrisirmaschine  hervorspringen- 
den Funken  sehr  ähnlich  w^ar.  Sie  entstanden  allemal 
über  dem  Gipfel  des  Berges  Ksinn,  welcher  nalte  in  NO 
-von  Reykiawik  liegt,  und  verbreiteten  sich  dann  in  ei- 
ner südwestlichen  llichtung.  Breiteten  sie  sich  in  der 
Länge  über  die  ganze  Halbkugel  aus  ,  so  waren  sie 
gleichförmig  gegen  N  und  NO  am  stärksten,  und  man 
■war  stets  sicher,  sie  hier  zu  sehen,  ■it'emi  gie  sich  auch 
an  keiner  anderen  Stelle  zeigten.  Ein-  oder  zwfflmal 
beoliachlele  ich  sie  in  Süden,  aber  sie  waren  schwach 
pnd  stationär."  , 

„In  den  Zeiten  des  Aberglaubens  IrüeVv  tqkcv  Ä-ve?.e 
Erscheinungen  für  [Jngiückspropheten,\in.t\  sÄe  es^^^^^ 
^Jthrb.  d.  Ch.  ir,  PJi. isag,  h.  3.  {N.  R.  B.  32,. H. 3-^  "it.^    ^ 
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dieGemüther  der  Aufgeklärtesten  mit  Furcht  und  Schre- 
cken. Gegenwärdg  glaubt  der  Isliinder  aii  diese  Vorbe- 
deutungen njchl  mehr  und  belraclilet  Nordlichter  von  unge- 
wöIuilichlehhaftemGJanze  nur  als  Vorboten  eines  Oikanes 
oder  Sturmes -,  diese  Behauptung  gründet  sich  auf  die  Er- 
falmrng,  und  ich  fand  sie  häufig  hestatigl,  indem  auf  selu' 
unruhige  Nordlichter  in  weniger  als  vier  und  zwanzig 
Stunden  entweder  plötzliche  Windatöfoe  oder  stark; 
Winde  aus  Norden  folgten." 

„Es  w^ar  mir  kaum  mogl/ch  diese  Erscheinimg  zn 
beobachten,  ohne  an  Hieb  XXXVII,  22.  „der  goldene 
Glanz  kommt  aus  Norden"  zu  denken,  und  es  ist  sehr 
wahrscheinhch ,  dafa  Elihu  hier  auf  diese  Hrscheinune 
anspielt.  Die  Idee  stimmt  nicht  inu-  mit  dem  im  vorigen 
Verse  erwähnten  Lichte ,  sondern  eignet  sich  mehr  zu 
demlelztenTheile  desselben  Verses,  ,, mit  Gott  ist  furcht- 
bare Majestät."  *)  In  einigen  Theilen  Asiens  sind  die 
Nordhchter  so  furchtbar,  ,,daf3  sie  die  Zuschaiier  mit 
Schrecken  erfüllen."  Jedes  Thier  fürcJitet-Sich,  selbst 
die  Hunde  der  Jäger  werden  ao  in  Schiecken  gesetzt, 
dala  sie  auf  den  Boden  fallen  und  unbeweglich  liegen 
bleiben,  bis  die  Ursache  vorüber  ist,'* 

In  derselben  Zeitschrift  ( Edinb.  Journ.  «j/"  Science 
Wo.  IX.  74.)  hatte  Brewsier  die  in  diesem  Jahrhuche 

*)  Ich,  habe  diese  SteBe  ans  Hioh  wörtlich  ans  dem  Engli- 
schen übersetat.  In  Lulher's  Uebersetzung  heifst  ea:  ,,(V.il,) 
Jetzt  siehe t  man  das  Licht  nicht,  das  in  den  Wolken  helle 
leuchtet;  wenn  aber  der  Wind  wehet,  so  wird  es  kalt. 
(V.  23.)  Von  Mitternacht  kommt  Gold,  zu  Lob  vor  dem 
schiecldichen  Gott."  Unfaekaimtschaft  mit  dem  Hebräischen 
verhindert  mich  zu  entscheiden ,  was  h!er«i(:enlJich£etiieinI 
ist;  sollte  es  indessen  Licht  heilsen,  so  möchte  es  jich'woU 
auf  den  Tüther  erwdiinlen  B\iW,  \)E7Äe\ieu ,  -wjii  e.s  vielleirtht 
durch  V.  9.  bestätiglwiid  g^^oiklOittiBtawilt&'^uHDmX'SiiäMkf^- 
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(1825.  DI.  90  S.)  mitgelheilte  Beobachtung  Ramm's  ge- 
gegeben  und  zu  dersfilhen  einige  Zusätze  hinzugefügt ; 
namentlich  fuhrt  er  folgende  eigene  Beobachtung  des 
Kordlichtes  an,  welches  sich  am  Öten  December  1801 
iii  Edinburgh  zeigte,  und  von  ivelchein  er  damals  folgen- 
de Beschreibung  bekannt  machte :  j,Der  ganze  nördliche 
Theil  des  Horizontes  ■warmiteinerdiinnen  durchsichtigen 
hellen  Wolke  bedeckt,  welche  fast  eben  so  viel  Licht  ver- 
breitete, als  der  Slond  am  dritten  Tage  nach  dem  Neu- 
monde. Diese  helle  Wolke  schien  zuweilen  ruhig  und 
frei  von  Jeder  Bewegung  oder  Unruhe ;  dagegen  -war 
die  Unruhe  zu  anderen  Zeiten  sehr  grofs,  und  die  Blitze 
oder  Lichtstrome,  welche  senlcrecht  auf  dem  Horizonte 
standen,  bew^egten  sich  mit  der  giöfsten  Schnelhgkeit 
von  Westen  nach  Osten,  oder  von  Osten  nach  Westen. 
Einer  dieser  Lichts trome ,  welcher  sich  in  NW  zeigte, 
war  etwa  13  Grad  lang  und  -^  Grad  breit.  Sein  westli- 
cher Rand  war  roth  und  violett  gefärbt,  und  sein  Glanz  war 
etwa  so  grofs  als  der  des  Mondes  im  ersten  Viertel,  wenn 

die  Sonne  einige  Grade  unter  dem  Horizonte  steht 

An  diesem  Abende  horte  man  ein  zischendes  Geräusch 
{whizzing  noise)  in  der  Luft,  das  mit  dem  Knistern, 
welches  man  beim  Ueber gange  des  elektrischen  Funkens 
aus  dem  Glascylimler  in  dem  Conduetor  beobnclttet, 
grofse  Aehnlichkeit  halte;  imd  ich  hörte  von  einem 
Freunde,  dqfs  es  zu  der  Zeil,  wo  die  LiiftstrÜme  am 
lebhaßeiten  waren,  schiene,  als  ob  die  Spitze  auf  St.  Giles 
Kirchihurm  Lichlstralden  aussende ,  welche  die  größte 
jäehnlichkeil  mit  denen  hatten,  welche  man  an  einer 
überladenen  Leydener  Flasche  wahrnimmt."  In  der  Note 
fügt  Breivster  hinzu:  ,,IchweirB  Yon Herrn  Granv  -^ou 
G^  imä  Bifm^  aa£  Jen  OcluKy«  i  ^^»Sa  ^x  7»  -WÄ^at- 
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holten  Mnlpn  (Ins  zischende  Gei-äiiscli  wiOirenJ  Jer  ßliize 
bei  NoriHithtei-n  gehört  hat." 

In  den  angefülirten  Bemerktnigen  Hansleen's  liatle 
dieser  Gelehrteden  Wunsch  geäufserl,  daa  ältere  i'tr- 
sonen  in  Norwegen ,  welche  die  Polarlichter  zur  Zeit 
ihres  höchsten  Glanzes  beobachtet  hätten ,  üim  Jlire  Er- 
fahrungen über  das  Geräusch  bei  denselben  mittheilen 
möchten.  Der  Landphysikus  Dr.  Munch  in  Skien  1«- 
merkt  defshalb,  in  einem  im  Magazin  Jbr  Naturvidats- 
Icaherre  1825  (Heft  3.  S.  159)  milgeiheillea  Briefe,  dafi 
er  das  Geräusch  einmal  -wahi^enwumen  habe.  Seine 
Wolle  sind  folgende : 

„In  den  6  Jaliren  (von  1798  bis  1804),  wo  ich 
Physikus  in  Stacanger  und  oft  in  der  Nacht  Seereisen 
zu  machen  genotliigt  war,  habe  ich  viele  Nordlich- 
ter gesehen ,  welche  zum  Theile  so  stark  waren ,  dafa 
meine  Ruderer  in  übrigens  dunltetn  Nachten  alle  Scliee- 
ren  und  Hohne  mit  Leichtigkeit  uniersclieiden  konnten , 
60  vielich  mich  aber  erinnere  habeich  nie  ein  Geräusch  ia 
denselben  gehört.  Während  meines  Aufenthalles  in 
Friedrichsstadt  (von  1806  bis  1817)  waren  die  Nord- 
lichter sehen;  ich  erinnere  mich  jedoch  eines  solchen 
welches  sehr  stark  war,  und  es  kommt  mir  ganz  bestimmt 
Tor,  als  ob  ich  bei  demselben  einen  zischenden  Laut 
gehört  hätte,  doch  wage  ich  es  nicht,  dieses  mit  voller 
Gewilsheit  auszusprechen.  Hier  habe  ich  indessen  eine 
Erfahrung  gemacht,  auf  welche  ich  ganz  beslimrat 
bauen  kann. 

„Kines  Abends  etwa  mn  11  Uhr  ging  ich  von  der 

Meierei  Mela  (welche  etwa   1000  Scltfitt  nordwestlich 

Skien  liegt)  nach  Hauae.     Es  war  im  Februar  oder 

Harz  1818  zu  einer.  Zeit  wo  der  Ü^Iond- ^dit  sdtwa. 
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Das  Weller  war  stills  aber  ilie  Luft  etwas  dick,  sodala 
die  Steine  nicht  zu  seilen  tvaren.  Als  icli  vou  der 
Meierei  ausging  achtete  ich  nicht  weiter  auf  das  Anseheu 
des  Himmels,  sondern  ging,  me  man  zu  sagen  pflegt, 
in  meinen  eigenen  GfidanLeu  ibrt,  bis  ich  stutzte,  ak 
ich  etwas  diiakeles  vor  mir  iin^V"ej>e  erblickte,  welches 
ich  bei  näherer  Untersuchiuig  für  meinen  eignen  Schalten 
erkannte,  so  rein  und  deiidich  als. ob  Mon Jschein  ge- 
wesenwäre,  welches,  ivie  ich  wufste,  nicht  der  Fall  war. 
Ich  blieb  dalier  stehen,  drelits  micli  inn ,  um  nach  der 
üi^ache  tUeser Erscheinung  zu  sehen,  und  bemerkte  nun 
in  Nordost  ein  schönes  und  starkes  Nordlicht,  Aus  den 
dunkeln  Segmente  iun  Horizonte  schössen  in  kiu'zerZeit 
dicke  Slrahlenbüiidel  hervor,  deren  S[iitze_  sicherlich 
eine  Hohe  von  60  Graden  über  demHorizonte  erreichte. 
Wenn  diese  Strahlenbi'uidel  uiit  der  Schnelligkeit  des 
Blit/^es  dm-ch  die  Luft  schössen,  so  horte  ich  sehr  deut- 
lich einen  tischenden  Laut,  äJuiUch  dem,  welchen  man 
hört ,  wenn  man  ein  Stück  Seidenzeug  schnell  auüollt. 
Nachdem  ich  diese  schöne  Nalnrerscheiniuig  eiin'ge  Mxnu- 
(eu  betr.achlet  liaUe ,  setzte*  iah  meinen  Weg  nach  der 
Stadt  i'ort,  blieb  aber  doch  noch  zweimal  stehen,  dreble 
mich  um,  tuid  bemerkte  jedesmal  dasselbe  ,Geräusch 
mit  mehr  oder,  weniger  SlÜi'ke." 

hl  dem  Edinburgh  Journal  nf  Science  ( No.  XU. 
S.  348)  wird  folgende  Bemerkung  Hearne^svher  das  Ge- 
riiusch  beim  NordÜchle  milgetlveJIt :  j.Ich  erinnere  mich 
nicht  lleisende  gelrollen  iiu  haben,  -welche  bemerkt  Iial- 
ten,  dafs  sich  in  der  Luft  ein  GerÜnsch  vernehmen  las- 
se ,  wenn  die  Nordlichter  ihre  Farbe  oder  ihi-e  Stellung 
ämleni ,  welches  waliraclieihUch  davon  lierrühren  mag  , 
<lala.die  LiiTt  nicht  ganz  ruhig  war,  Avenn  sie  ^eae  '^- 
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acheinimgen  beobachteten.     Ich  kann  indessen  tju( 
slbnmiheit  versichern ,   dafs  ich  in  stillen  Nachten 
häufig  hemerkt  habe,  dafs  sie  ein  rauschendes  und  kni-» 
slemdes  Geräusch  machten,     etvra  so  wie  ivenn    ein 
grofse  Fahne  vom  Winde  bewegt  wird."      Der  Ileraui 
geber  fügt  hinzu :  „Es  ist  sehr  walirscheinlich,  dafs  die 
86  Meteore  zuweilen  näJier  an  der  Erde  sind  als  zn  9t 
deren  Zeiten,  und  dieses  mag  dann  einen  Hinüidls  auf  d{ 
Geräusch  iiahen." 

Der  Prediger  iV.  Herlzberg  in  ÜUensvang  sagt  im 
Magazin  for  Naturvidenshabeme  1826  (lieft  1.  S.  145), 
dafa  er  sich  aus  seiner  Kindheit,  wo  die  Nordlichte? 
häufiger  waren,  erinnere,  dafs  er  ein  Geräusch  bei  den^ 
selben  wahrgenommen  habe ,  und  fügt  dann  noch  einigt^ 
Bemerkungen  über  den  vom  Prof.  Hansleen  angegebe- 
nen Zusammenhang  zwischen  den  Polarlichtem  und  dem 
Wetter  hinzu,  „Ich  erinnere  mich  nicht,  "  sagt 
„dafs  ich  seit  meinen  Kinderjahren  gehört  habe,  da& 
ein  starkes  NordÜchl  Kälte  bedeuten  soll ;  aberich  hörte, 
dafs,  ■wenn  des  1? ordlichts  Bogen  unbeweglich  stand,  oder 
nur  einzelne  Strahlen  aus  demselben  hervorschosacn,  so 
sollte  dieses  Fortdauer  der  gegenwärtigen  TTitterungbe- 
deuten,  mochte  diese  nun  gut  oder  schlecht  seyn," 

,,Eben  so  Jiörte  ich  und  habe  dieses  auch  selbst  er- 
fahren, dafs,  wenn  das  ÜVordliclit  sehr  stai-k  flammte,  und 
sich  über  das  Zenidi  bis  zum  südlichen  Horizonte  er- 
streckte ,  sich  also  über  den  ganzen  Himmel  ausbreitete, 
so  sollte  es  starke  Winde,  vomamlich  aus  O  und  SO' 
bedeuten." 

Der  Verf.  theilt  Iiierauf  aus  seinem  meteorologi- 
sehen   Tagebuche   die  Witterung  bei   25  Nordlichtern 


über  NoräJicJiter.  311 

mit ,    welche  er  in  den  letzten  27  Jahren   heohachtet 
halte  und  fährt  dann  fort : 
I  „Es  folgt  also  aus  dem  Gesagten,    dafs  auf  10  bis 

[  11  Nordlichter  keine  Kalte  folgte,  aber  14  Nordlichter 
zeigten  sich  entweder  an  Tagen,  wo  das  Thermometer 
unter  Null  stand,  oder  es  folg;te  Kalte  darauf.  In  den 
letzten  20  Wintern  ist  die  Kulte  in  unseren  Gegenden 
Jteinesweges  so  stark  gewesen  als  in  den  20  oder  30 
vorhergehenden  li^'intern." 

,, Allemal  wenn  das  Nordlicht  entweder  stark  war, 
oder  sich  südlich  vom  Zenilh  erstreckte,  folgte  schlech- 
te» oder  windiges  Wetter." 


4.  lieber  das  sogenannte  jürbende  Wesen  des  0siseew6s- 
sers  und  des  Meenvassers  überhaupt,  und  die  wahre  Ur- 
sache derParbenveränderung,  welche  die  Dämpfe  dessel- 
ben in  einigen  Metallauflüsungen  hervorbringen,  nehsl  ei- 
nigen Bemerkungen  über  das  Leuchten  des  Meeres  j 

Prot  C.  li.  Pfaff'.a  Kiel. 
Herr  Dr.  TrentepoM,  ein  eiü'iger  Freund  der  Na- 
turwissenschaften, halle  mir  von  seiner  Reise  nach  China 
mehrere  Flaschen  Seewassetans  dem  atlantischen  Ocean 
zu  einer  nälieren  chemischen  Analyse  mitgebracht.    Mein 
erstes  Geschäft  war,    dieses  SIeerwasser  in  Beziehtmg 
auf  die  Eigenschaft  seiner  Dampfe,  beim  Durchgange  durch 
[   eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber  oder  salzsau- 
l  rem  Golde,  jene  merkwürdige  Farbenveränderung,  wel- 
che ich  in  meinem  früheren  Aufsatze  über  diesen  Gegen- 
stand beschrieben  habe,  *}  hervorzubringen ,  zu  unter- 
suchen. 

•)  S.  d.  Jahrb.  B.  VI.  S.  68  ff-  S.  515.,  ancVft-"^-  ^.^'*- 
Dio  üachweismifi.  der  ^ssmmten  Vwr^vaudVm'feew  vÄie^  ««- 
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Um  diese  Versuclie  mit  aller  Sorgfalt  anstellen 
können,  ■wählte  ich  eine  Glaskugel,  welche,  um  de 
EinflüTs  <Jer  atmosjihün'schen  Luft  SO  viel  möglich  aM&i 
scbÜersen ,  mit  dem  Meei-wasser  beinahe  gänzlich  gt 
fdlltwurde,  und  durch  ehiedoppelt  rechtwinkeligeRöb 
re  niE  den  cylindrischen  Gläsern,  in '■welchen  ich  vt 
schiedene  Metallauflösungen  der  Einwirkung  der  di 
Strömeaden  Damfile  imleiwarf ,  conununicirle.  Als  idi 
einen  Theil  des  W'assei-s  aus  einer  der  Flaschen  dem 
ersten  Versuch  unlerwarf,  sali  idi,  lange  noch  ehe  die 
TOrgsBchlagene  Flüssigkeit  selbst  durch  die  durchstrei- 
chenden Wasserdämpfe  zum  Kochen  kam,  imd  das  See- 
wasser in  der  Glaskugel  bis  nahe  an  diesen  Punct  erhitzt 
■war,  ia  der  Salpeter  sauren  SilberauflÖsung  eine  sehr 
Starke  Färbung  entstehen ,  wobei  sich  in  kurzer  Zeitein 
reichlicKer ,  fast  schwarzer  Niederschlag  absetzte.  Ei- 
ne ,  der  salpetersauren  SilberauflÖsung  subsiituirte,  tct- 
dünnte  salzsaure  Goldauflösnng  >Furde  im  Anfange  ins 
Purpurfarbige  verändert ,  und  bei  Fortse'.zimg  des  Ver- 
suchs ,  als  wiederholt  mit  der  Auf lösiuig  gewechselt 
■wurde,  ging  diese  Farbenveränderung  durch  Nuancen 
des  Purpurs  ,ins  Violette  und  endÜch  beinahe  ins  Blaue 
über.  Es  war  mir  auffallend,  daTs  diefsmal ,  noch  ehe 
die  Torgescldagenen  Flüssigkeiten  durch  die  durchstrei- 
chenden Dampfe  zum  Kochen  gebracht  woi"den  waren, 
die  Farbenveranderungen  eintraten.  Ich  unlerwarf  das 
Meerwasser  aus  einer  ziveiteu  Flasche  dem  gleichen  Ver- 
suche, und  erstaunte  nicht  wenig ,  als  ich  jene  Farben- 
Veränderung  der  vorgeschlagenen  Auflösungen  von  Me- 

sen  Gegensland  findet  man  zusammeiigesiellt  in  der  Oebep- 
sicht  der  Uniersiichimgen  Über  den  rathen  Schnee  und  v« 
»-aitdte  Eochelutuigeu  im  Jaki^.  VIS&.  1J.\\-  ?>.  te^.^ 
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tallsalzen  niclil  einirelen  sah ,  selbst  dann  nicht,  als  jene 
Auflüsungen  durch  die  durclistreichenden  Dämpf©  ioa, 
Kochen  gebracht  waren. 

Ich  nahm  nun  meine  früheren  Versuche  TOnXeuem 
wieder  vor,  und  fand  bald,  dafs  nicht  alles  Oatsee- 
■wasser,  sondern  nur  Torzüglicli  solches,  welches  aus 
Gegenden  genommen  wiirJe ,  in  denen  es  mehr  stagnir- 
te ,  diese  Eigenschaft  zeigte.  Als  ich  das  Wasser  in 
denjenigen  Flaschen ,  deren  Inhalt  jene  färbende  Eigen- 
schaft in  einem  besonders  auffallenden  Grade  zeigte, 
genauer  imiersuchle ,  ho  war  für  mich  ein  starker  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstoff'  unverkennbar.  Ich  ver- 
muthete  dalier,  dafs  in  allen  Fidlen ,  wo  durch  Destil- 
lation aus  dem  Jleerwasser  ein  Stoff  entbunden  werden 
kann ,  der  der  salpetersauren  Silberauflösung  eine  roihe 
oder  auch  mehr  dunkele  Farbe  erlheilt,  so  "nie  eine  ver- 
dünnte salzsaure  Goldauflösung  in  verschiedenen  Nuan- 
cen von  Purpur,  Violett  und  Blau  färbt ,  in  dem  Ver- 
hältnisse, in  welchem  die  Destillation  fortschreitet  und 
neue  Auflösungen  untergeschoben  werden  ,  ein  kleiner 
Hinterhall  von  Schwefelwasserstoff  imSpiele  aey.  Wei- 
tere Versuche  scheinen  auch  diese  Vermuthung  voHkom- 
Bien  zu  bestätigen.  Ich  schwängerte  sowohl  gewöhnli- 
ches Wasser,  als  auch  Salzlösungen,  die  ich  mit  dem 
Wasser  der  Ostsee  und  des  allantischen  Oceans  so  über- 
einstimmend wie  möglich  machte,  mit -Seh wefel Wasser- 
stoff, und  da  ich  den  oben  beschriebenen  Apparat  zn 
meinen  Versuchen  anwandte ,  so  konnte  ich  im  Fort-" 
gange  der  Operation  neue  Cylinder  unterschieben,  in 
welchen  die  Dämpfe  der  kochenden  Flüssigkeil  dmcli 
LpfSie  Metallauflösungen  durchgeleitet  ■wvtticTv.  ^«^  ™>^ 
^KAogis  wurde  eiiie  ziemliche  Zelt,  Vie\oT:  öÄe'VY^».'ä^.KÄ■ 
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in  der  Glaskugel  zum  Kochen  kam,  die  bis  zur  Was- 
serklarheit  verilümitesalzsaiireGoldaunösung  ina  Brauß- 
rothe  Teränclerl ,   bo  >vie  aber  im  Fortgänge  der  O^ierj 
UOQ  die  Menge  des  Schwefelwasserstoffs  abnahm , 
statt  jener  Färbung  eine  Fur[)urfarbe  ein,    und  zulel 
wurde  sie  in  das  Reinblaue  Teränden.     Hier  zeigte  si< 
also  ganz  dieselbe  Folge  von  Farbenveränderungen, 
bei  forlgesetzter  Desliüalion  des  Meerwassers.      Diese 
Abänderungen  in  der  All  der  Ileaction  mit  der  Goldauf- 
lösung, scheinen  nicht  blofs  davon  abzuhängen,  dafs  spä- 
ter die  relative  Jlenge  des  Schwefelwasserstofls  gerin- 
ger wrd ,  sondern  ihren  Grund  in  einer  neuen  Bildung 
zu  haben ,  die  ans  der  Weclisel Wirkung  des  Schwefel- 
■wasserstoffs  und  des    Wassers  hervorgeht ,    und    deren 
Product  später  überdeslilL'rt.    Ob  hyposchwefeÜge  oder 
schwefelige  Säure    hierbei    im  Spiele    sind,    wage  iäx 
nicht  zu  entscheiden.      Ich  untersuchte  die  ßeaction  di»« 
ser  letzteren  auf  die  Goldauflösung,  indem  ich  sie  ans 
damit  geschwängertem  Wasser  durch  Hitze  entband,  und 
durch  die  Goldauflösung   dui-cMeitete ;    auch  hier  ver- 
änderten  sich  zwar  im  Fortgänge  der  Operation  ^b  Far- 
bennuan^en,  doch  nur  innerhalb  gewisser  Gränzen  des 
Rotljbraunen.     Aufser  dem  angeführten  Beweise ,  dafs 
Schw^e fei  Wasserstoff    im  Meerwaaser    demselben    seina 
merkwürdige  färbende  Eigenschaft  erlheile ,   ward  mir  J 
diese  Erklärung  auch  noch  durch  die  Zerlegung  des ,  iiH 
der  salpetersauren  Silbe rauflÖsung  gebildeten ,  NiedePM 
Schlags  bestätigt,  welcher  sich  als  Schwefelsilber  zu  ei« 
kennen  gab.  J 

,  Ich  gestehe  aufHchiig,  dafs  ich  durchaus  keine  Re« 

chenschaft  davon  gehen  kann ,  wie  ich  fi-iiher  Reaultatw 

erhielt ,    die  sich  imx  in  üieset  nauetv  ^eiiie  viä\.  9&«m 
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Falt  oft  wiederholter  Versuche  diirchaits  nicht  be- 
ibglen.  Damals  glaubte  ich  nütulich  gefutiüen  zu  ha- 
dafs  sclion  die  Diimjife  des  kochenden  Wassers 
iiid  für  sich,  iveiin  durch  sie  die  vorgeschlagene 
isigkeit  bis  zum  Sieden  erliilzl  werde ,  jene  Farben- 
inderui^  in  dea  Melallaullüauniien  hervorbringen. 
L  hatte  daher  diesen  Wasser  dämpfen  eine  desoxydi- 
"^ende  Kraft  zugeschrieben ,  vermöge  welcher  sie  Sil- 
ber-und  Gold  auf  losungen  zu  reduciren  im  Stande  aejTi 
sollten.  Nie  konnte  ich  aber  bei  diefsnialiger  Wieder- 
holung dieser  Versuche  denselben  Erfolg  wieder  erhal- 
len. Icli  mochte  gesälligte  Koch salzauflosuii gen  jeder 
Art,  auch  solche,  welche  salz  saure  Talkerde  entliiel- 
ten  ,  oder  destillirtes  Wasser  anwenden  ,  und  die  Däm- 
pfe durch  die  vorgeschlagenen  Jlelallaufiösungen  von 
beliebigem  Grade  der  Verdünnung  noch  so  lange  durch- 
streichen lassen ,  so  dafs  jene  Flüssigkeiten  selbst  in  das  ^ 
stärkste  Kochen  versetzt  wurden :  ihre  Farbe  wurde 
nicht  im  geringsten  verändert ,  viel  weniger  eine  Trii- 
bimg  veranlafst.  Halle  ich  aber  durch  jene  Laugen  zu- 
vor etwas  Schwefelwassersloffgas  durchstreichen  lassen, 
so  erhielten  sie  sogleich  das  Vermögen ,  die  Goldauflö- 
8ung  purpurroth  und  bei  fortgesetztem  Kochen  blau  zu 
färhen.  Es  giebt  in  der  Thal  kein  empfiniUicheres  Rea- 
gens für  den  SchwefelwassersloiF,  als  eine  verdünnte 
Goldauflüaung ,  die  ihn  noch  durch  die  Purpurfärbimg 
anzeigt ,  wenn  er  auch  nicht  mehr  auf  das  Geruchsor- 
gan wirkt  und  die  salpelersaiire  Silherauflüsuiig  unver- 
ändert läfst.  Ich  muTs  also  schliefsen,  dal's  alle  jene 
Flüssigkeiten ,  mit  denen  ich  früher  meine  Vei-suche  an- 
stellte ,  einen  geringen  Hinterhalt  an  Scli.vje.fcV«'a»,?Ät- 
sloJT gehabt  haben. 


»16  rfa  ff 

Der  Schwefel  Wasser  stofF  des  Seewassere  scheint 
seiuer  Seits  eiii  verändei-Jicher  und  zuTäUiger  zu  seyn, 
weswegen  denn  auch  bei  DesliJJation  desselben  die  att" 
gerührten  Reacüonen  mit  der  Silber-  und  Goldauflösang- 
bald  eintreten ,  bald  ausbleiben.  Das  Wasser  von  zwei 
Flaschen  aus  dem  atlantischen  Oceau  zeigte  namentlich 
keine  solche  Einwirkung,  das  aus  einer  driiten  in  einem 
ziemlichen,  das  aus  einer  vierten  in  einem  sehr  hoheo 
Grade.  lÜer  verrielh  sich  aber  der  SchweTelvpasser- 
stoff  schon  dem  Genich ,  und  lange  noch ,  ehe  das 
"Wasser  in  der  Glaskugel  ziun  Kochen  kam,  rirbte  die 
übergehende  Luft  die  aalpetei-saure  Silberauflösung  dun- 
kelbraun. 

Das  Oslseewasser  aus  dem  Kieler  Hafen ,  das  üi 
diesem  ^''inler  unter  der  Eisdecke  geschöpft  wiirde, 
zeigte  diese  Eigenschalt  durchaus  uidjt ;  ohne  Zweifel 
wird  sich  diese  Eigenschaft  wieder  entwickeln,  sobald 
das  Wasser  durch  Fäulnifs  organischer  Körper  itu  Som- 
mer mit  etwas  Schwefelwasserstoff  ireschwängert  wer- 
den w^ird.  Die  See  commimicirt  bei  ICiel  durch  einen 
schmalen  Arm ,  über  welchen  eine  die  Sladt  mit  der 
Vorstadt  verbindende  Brücke  geht ,  mit  einem  die  ei- 
gentliche Stadt  fast  ganz  lunüiefsenden  Brunnenwasser, 
dem  sogenaTiiilen  kleinen  Kiel ,  das  in  einen  verhÖllnil 
mäisig  staguirenden  Zustande  sieb  befindet,  in  weichet 
durch  noch  unbekannte  Umstände  beguustagl,  jene  a 
Setzung  in  den  Sommermonaten  oft  so  beträchtlich 
dafs  sich  der  stärkste  Geruch  von  Schwefelwasserstoi 

maelben  entwickelt,  und  die  Oberfläche  des 
sers  sioli  mit  Schwefehnilch  wie  mit  einem  Rahme  bedei 
Das  aufl'allende  Leuchten  des  Osls^ewassers,  ' 
'Aich.  Hin.  Ende  des  SommetsüiiA.  W\\eA.'öte\ftä.^ 


über  das  Leuchten  dfs  ^leerivasscrs.  317 

ivember,     daa    Bich   bei   jedem  Ruderselilaj^e    unter 

Q  scilönsten  Schauspiele  von  tausend  sprübenden  Fim- 

1  zeigt ,    aber  auch  niu-  durch  eine  aiiH'allende  Bewö- 

;  des  Wassers  zum  Vorschein  liönunt,   konnte  die 

iTermuthting  erwecken,   dafs  etwa  auch  Pfiosphoniasser- 

W'stoß'gas  an  jeneil  oben  angefilhrten  Reactionen  Theilhab». 

'  "Was  ich  aber  bereits  in  meiner  Schrift  über  das  ]\ieler 
Seebad  (lÜel  1823)  als  Resultat  meiner  damaligen  Un- 
tersuchungen bestimmt  ausgesprochen  hatte  —  daTs  näm- 
lich jenes  LeLichten  lediglich  von  mikroskopischen Thier- 
chen  imd  besonders  vou  Infusorien  abhnnge  —  hat  sich 
mir  durchFortsetzung  meiner  Beobachtungen  jnunfer  mehr 
beslütigt,  mid  wird  von  Herrn  Dr.  Michaelis  diuch 
IVCtlheilmig  einer  Reihe  von  sorgfältigen  Beobachtungen 
über  diese  Tliiere ,  von  'welchen  er  mehrere  Arten  ge- 
nau bestimmt  hat ,  so  wie  iiber  die  mehligsten  Umstän- 
de, welche  sich  auf  dieses  Leuchten  beziehen,  nächstens 
in  einer  eigenen  Abhandlung  aufser  allen  Zweifel  gesetzt 
werden.  Von  mehreren  Versuchen ,  welche  ich  über 
die  wahre  Ursache  dieses  Leuchtens  angestellt  habe, 
führe  ich  hier  nur  das  interessante  Kesullat  an ,  dafs  in 
dem  Augenblicke,  in  welche^  in  einer  Röhre,  die 
fi-ischgeschöpfles  MeerWasser  eatliält,  eine  ?'o?(a'ische 
Säule  durch  zwei  in  dieselbe  hiueiur eichende  Drahte  ge- 
schlossen und  die  elektrische  Strömung  demnach  einge- 
leitet wird,  viele  leuchtende  Functe  wie  Funken  sich 
im  Innern  des  Wassers  zeigen ,  die  ihre  Stelle  verän- 
dern ,  und  eine  kurze  Zeit  sichtbar  sind.  Ueberhanpt 
beweisen  alle  Veisuche,  dai's  diese  Tliierchen  durch 
eine  Menge  Reize,  vorzüglich  chemische  aller  Art,  wie 
Ammoniak,  Säuien  ,  Aether,  ^Veingeiöl  w.  a.  nb.  i-iis 
Emission  ihres  Lichtes  aulkereizl  ■werdeuVonÄea,  ia&i 
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eine  meclianische  Zeröieilimg  des  Wassers  dasselbe 
züglich  verarilafst,    dals  aber  in  ruhigem  Wasser  dieses 
Leuchten  nicht  leicht  zum  Vorschein  kömmt. 
Resultate. 

1.  Das  sogenannte  fürbeude  Wesen  des  Ostsee- 
Wasaei's,  so  wie  des  Meerw^ssers  überhaupt,  aoheint  nichts 
anders  als  Schwefelwasserstoff'  zw  seyn. 

2.  Das  Jleenvasser  besitzt  nicht  zu  allen  Zeiten - 
und  an  allen  Oiten  jenen  Hinterhalt  von  Schwefelwai^ 
serstoIF,  und  zeigt  dann  auch  nicht  jene  Eigenschaft,  txi 
Destillation  vorgeschlagene  Metallauflösungen  zu  färbm. 

3.  Wenn  Schwefel  wasserst  offgas  aus  einer  damit 
geschwängerten  Flüssigkeit  durch  Erhitzen  allmälig  in  ei- 
ne verdünnte  Auf  losung  von  salzsaurem  Golde  hineia- 
geleitet  wird ,  indem  nach  der  Reihe  neue  Äntlieile  die- 
ser Aullösung  dem  Durclisirömen  des  durch  Destillatioa 
übergetriebenen  unterworfen  werden:  so  ändert  sichdie 
Färbung,  welche  die  Goldauflösimg  erleidet,  EÜlmälig 
vom  Rothbraunen  durch  verschiedene  Nuancen  des  Pur- 
purs ins  Violette  und  endlich  in  ein  helles  Blau. 

4.  Läfst  man  auf  dieselbe  Weise  schwefeUge  Ssiare 
durclistreichen ,  so  verändert  sich  die  Färbtmg  auf  ähnli- 
che Weise,  doch  ohne  dafs  am  Ende  jene  blaue  Färbung 
zimi  Vorschein  käme. 

5.  Weder  die  Dämpfe  vom  geraeinen  Wasser,  noch 
von  SalzauflÖsimgen ,  die  in  ihrer  Mischimg  mit  dem 
Seewasser  so  nahe  wie  möglich  übereinstimmen ,  haben- 
'das  Vermögen,  jene  Färbung  in  der  Goldauflögung  oder 
eine  Färbung  in  der  Salpetersäuren  Silberauflöaung  hei^ 
vorzubringen,  auch  nicht,  wenn  diese  Auflösimgeii 
durch  jene  Dumpfe  zum  Kochen  gebracht  w^erden, 

6.  Das  Leuclvlen  de»  OaVsee'waa^et*  häa^L.- 
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roäkoiiisohen  Thierchen  ab,  und  ist  ganz  unabhiingig 
on  seiner  Kigenscliaft,  durch  seine  Daiiiiife  ^letollauflö- 
imsiiUgGH  zu  i'iirbea. 

Zusatz  Von  Schweigger- Seidel. 

Es  wird  zweckiualsig  sejTi  an  dieser  .Stelle  einige 
nteressanle  Untersuchungen  des  Apolbekers  Irland 
iber  die  Phosphoresceuz  des  Meerivassers  *J  naclßiitrii- 
;eii ,  deren  Resultate  grol'se  Uebereinsh'oimTing  zeigen 
uil  dem ,  ivas  der  geachtele  Herr  Verfasser  Torsteheiv- 
ler  Abhandlung  hierüber  mitlliCTlt. 

„In  der  Nacht  des  2.  Seplbr.  1820,  eine  Stuhde 
lach  Sonnenuntergang,  erschien  das  Hleer  vor  Sl.  Pierre 
le  la  Martinique  auf  einmal  leuchtend ;  diese  Phospho- 
■escenz  hielt  fast  einen  ganzen  IMonat  lang  an.  '  Sehr 
tark  war  sie  in  den  Kächten  des  2,  9  iind  4. ;  die  vor- 
let^egangenen  Tage  waren  sehr  schön,  trocken  und 
«hr  heifs  gewesen.  Die  vier  folgenden  Tage  waren 
eucht  und  regenig;  das  Heerwasser  zeigte  sich  minder 
jhosphorescirend.  Vom  9.  bis  12. ,  wo  d,is  Wetler 
^'eder  selir  schon  geworden  war,  und  der  Wind  stark 
;enug  blies ,  um  das  Meermit  Ideinen  Wogen  zu  übei> 

*)  Anitales  mariliines  *(  coloniatcs  April  J825.  S.  S64-  ind 
daraus  im  Bullel.  drs  sc.  malhim,  elc.  T.  VI.  flSSG.]  S.  IggÄ 
Schon  früher  ist  dieser  ioteressante  Gepenstand  mefarrach 
zur  Sprache  gekommen  in  dieser  ZeiUchrll'l,  in  welcher  Be~ 
ziehiiug  man  nur  nöthi^  hat  die  Kegtster  aiirziutrldagenf 
um  mit  Leichti^eit  die  hier  niederoelegten  Bei)bacl>t[uigea 
aufzufinden;  und  -will  man  damit  noch  die  AbhamUuligeft 
vergleichen.  tr^Iche  in  Z_  Cmelhi's  treulichem  IlnndLuclie 
der  theorelfsckeu  und  ]iTii!ilisrhen  Chc«niif  (N.  A.  ß.l.  .S.G9.i 
verJieichnet  sind;'  ao  ^yi^d  man  eine  Uehersiclit  der  wich- 
tigsten Erfahrungen  über  diese  interesiaiile  Erscheinung  et- 
langeu,  zu  deren  allseitigem  Verstandnisse  neue  ThalsaHien 
imd  Beobachtungen  indefs  Jmniei  nocli  wünsehenswerth  blei- 
Schui.-SdJ.       ^^ 
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ziehen ,  erschien  die  ganze  Fläclie  desselben  hierdi 
gleichsam  erleuchtet.  Vom  13.  a\i  minderle  sich 
Leuchtltraft  bis  zum  16. ,  wo  die  Lichte rschelniing 
löschte  ,  um  einige  Tage  später  ivieder  zuliehrea  ,  undl 
dann  ihre  Dauer  unter  alhnäliger  Abiiuhiue ,  bis  zunl 
£dide  des  Monate  zu  verlangen)." 

„Der  Verf.  sIellLe  folgende  V^ersuche  a 

„1-  Am  Abend  des  3.  Septhr,  liei's  er,  in  dem 
Augenblicke,  wo  dasLeuchlen  des  Wassers  seinen  hoch- 
Bten  Glanz  erreicht  zu  haben  schien,  in  einer  guten  Ent-  1 
femung  vom  üfec  solches  Wasser  schöpfen,  füllte  mehr 
rere  Gefäfse  damit  und  stellte  diese  augenbhcklichin  eia^^ 
dimkelen  Kammer  auf.  Im  Zuslande  der  Ruhe  zeigtB^ 
es  keine  Spur  von  Phospliorescenz," 

,,2.  Als  er  aber  leicht  hinblies  auf  die  OberSädbe 
des  Wassers,  sah  er  kleine  leuchtende  Körperchen  von 
den  Wänden  des  Gefäfses  sich  losreil'sen  und  nach  allen 
Richtungen  hin  die  Flüssigkeit  durcldtreuzen ;  je  stärker 
er  blies  ,  desto  mehr  nalun  die  Zahl  dieser  Körjjerclien 
zu;  und  als  er  das  Wasser  mit  einem  dünnen  Stabe  lehf 
haft  imirührte,  erschien  es  durch  und  durch  lenchlend.' 

„  3.    Er  ültrirte  dieses  Wasser  durch  Josephpapiw 
Die  leuchtenden  Körperchen  bhcbeil  anf  dem  Filter  2.\ 
rück,  und  das  durchgelaufene  Wasser  hatte  das  .Vi 
mögen  zu  leuchten  gänzlich  verloren.     Der  Verf.  lii 
neues  Wasser  holen,  um  es  zu  fUtriren,  und  den 
«atz  auf  dem  Filter  zu  vorgröfseru,  w^elchen  er  bis 
kommenden  Tage  aufbewahren  wollte." 

,,4.   In  ein  Gefäla  voll  nicht ßltnrtem'Wnsser- 
In  ein  solches  voll  filtrirtem  Wasser  gofs  er 
grofse  Menge   von  Salzsäiu-e,  ungefähr  eine  Dracb] 
ia  dem  üllx^rten  Was&er  eiei^ele  sich  nichls 
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nicht  filtrirlen  enlstaiid  ein  pIölzIicLes  imJ  leMiaftea 
LeucBfen,  ohne  dafs  man  nöthjg  gehabt  hätte  dasselbe  za 
bewegen.  Dieses  Leuchten  Terlöschte  aUmslig,  \md 
eine  neue  Quantität  Säure,  welche  man  hinzuschüttete, 
rufte  diese  Erscheinung  nicht  wieder  hervor ,  selbst  als 
man  das  Wasser  umrührte." 

„  6.  Der  Verf.  schüttete  in  verschiedene  Geialse 
voll  nicht  filtrlrtem  Wasser  Salpetersätu-e ,  Schwefel- 
eäui^,  Alkohol,  Ainmoniakgeist ,  kohlensaures  Kali 
u.  s.  w. ,  und  erhielt  analoge  Wirkungen,  wie  die, 
welche  er  km^  zuvor  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
beobachtet  hatte." 

,,6.  Er  filtrirte  das  Wasser,  welches  durch  die 
angegebenen  Reagentien  die  Fähigkeit  zu  leuchten  ein- 
gebüfst  hatte,  um  die  verlöschten  Körperchen  zu  sam- 
meln und  mit  den  im  dritten  Versuche  erhaltenen  zu 
vergleichen." 

„7.  Am  andern  Morgen  breitete  er  das  Filter  vom 
dritten  Versuche  aus  einander  und  brachte  es  aul  eine 
Glastafel  in  den  Breimpunct  eines  Mikroskops.  Er  nahm 
hierbei  eine  zahllose  Menge  durchsieht- '«r,  gleichsam 
kleberiger  Kügelchen  wahr,  welche  sich  ganz  deutlich  in 
dem  kleinen  Antheile  der  Flüssigkeit,  welche  ^e  umgab, 
nmlierbew^eglen.  Der  Verf.  hatte  Sorge  getragen,  die  Spi- 
tze des  Filters  im  Wasser  getauclit  zu  erhalten.  Jedes  Kü- 
gelchen war  an  seinem  oberen  Ende  mit  einem  runden 
gelblichen  Flecke  bezeichnet,  welchen  der  Verf.  für  den 
jihosjihorescirenden  Pnnct  hielt ;  der  hiiilere  Theil  des 
Körpers  endigte  sich  in  einen  Schw^anz,  welcher  sehr 
lebhaft  bewegt  ward ,  wenn  das  Thierchen  ton  -iler 
Stelle  rückenwoilte.  Es  waren  also  Tbierchen,  welche 
im  Brennpimct  eines  Miltroskops  von  VOO^ntVev  \  fevgcö- 
^fcfci-6,  J.  CA.  .1.  Pi).  isgfi.  H.  3-  (N.R.li.22.H.S.1  "iV 
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fsening  nicht  gröfser  erschienen  a!a  ein  Nadelknopf ;  der 
Schwanz  war  scheinbar  gegen  ■J  Linie  lang." 

,,8-  Das  Filter  vom  6.  Versuche  bot,  auf  gleiche 
Weise  antersucht,  eine  geringe  gallertartig;«  blasse  dar, 
welche  aus  einer  grofsen  Anzahl  kleiner  Tliiere  beistand, 
was  sich  erkennen  Uefs ,  wenn  man  sie  vermittelst  einer 
»ehr  feinen  Nadelspilze  von  einander  absonderte." 

„9.  Der  Verf.  nahm  zwei  neue  KocbgefäTsevongG' 
brannten!  Thon,  gofs  in  das  eine  fltriiles,  in  das  andere 
nicht  filtnrtea  Wasser,  nnd  setzte  dieselben  einer  gleichen, 
mälaigea  l^Iitze  aus,  welche  mittelst  zweier  lOOtheili- 
ger,  in  die  Flüssigkeiten  eingetauchter,  Thermometer  ge- 
raessen ward.  Es  war  vollkommen  dunkel  bei  diesem 
Versuche.  Im  ersten  Gefafse  zeigte  sich  kein  Licht, 
während  das  andere  nach  wenig  Minuten  durcliaus  leucb- 
lend  ward.  Als  dieses  Licht  den  stärksten  Glanz  ver- 
breitete, ergriff  der  Verf.  eine  Kerze,  um  die  vom 
Thermonieler  angezeigte  Temperatur  abzulesen ;  sie  war 
35°.  Er  schickte  die  Kerze  ^rieder  iort  imd  steigerte 
die  Temperatur  des  Wassers ;  aber  das  Licht  erbJaisie 
in  Bchnell  auf  einander  folgenden  Abstufungen,  und  ver- 
löschte endlich  bei  43°  völlig.  Man  setzte  die  Erldtzung 
fort  bis  beinahe  zum  Sieden ,  dann  wurde  das  Wasser 
vom  Feuer  entfernt  und  auQ  Jlorgen  nacliher  iiUrirt.  Der 
Rückstand  auf  dem  Filter  bestand  ans  kleinen  Körper^ 
chen,  die  nicht  mehr  kleberig  und  durchscheinend,  son- 
dern undurchsichtig  und  weiTslich  erschienen,  gleich 
geronnenem  Eiweifs. " 

Auch  folgende  Notiz  können  wir  noch  anschlie&en 
(!,u»Brewster'sEäinb.Joum.f>fSc.  [Äprül828]No.  XVI. 
,  S.  362). 

„nicllts  ist  aviiBllead.e):  ajx  d\e«&ia.  I&lsere  (.in.  dec 
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Nachbarschaft  Jes  Prince  of  Wales'' Island)  als  sempho»- 
phorescirender  Schlznmer  bei  Nacht ,"  heilst  es  in  Fin- 
laysoii's  Account  of  Siam ^  ,, indem  der  Ocean  eiaem 
weit  ausgedehnten  See  von  flüssigem  Feuer,  von  ge- 
schmolzenem Schwefel  oder  Phosphor  gleich  sieht.  Xa 
einigen  Baiea ,  z.B.  dem  Hafen  auf  Prince  of  Jfale^  Is- 
land, sind  die  Körper,  welche  dieses  eigenthümliche 
Licht  aussenden,  in  so  ungeheurer  Menge  vorhanden, 
dafs  man  ein  Boot  leicht  in  einer  Entfemimg  von  meh- 
reren  Meilen  (engl.  Seemeilen)  erkennen  kann  bei  dem 
glänzenden,  einer  Fackel  gleichenden  Lichte,  welches 
von  dem  durch  Bug  und  Ruder  des  Bootes  bewegten 
"Wasser  sich  erhebt.  Wir  bemerkten ,  dafs  das  Meer 
eine  grüne  Farbe  angenonunen  hatte  und  hei  Tage  ein 
schlammiges  Ansehen  zeigte,  so  dafs  man  irriger  Weise 
hatte  meinen  können,  es  sey  mit  dem  nämlichen  grünen 
Pflanzengebiide  überzogen,  weichesauf  stehendenPiuhlei» 
so  gewöhnlich  ist.  Wir  schöpften  eine  Ouanlilät  dieses 
grüngefärbten  Wassers,  und  indem  wir  es  bis  zur  Nacht 
aufbewahrten ,  überzeugten  vdr  uns ,  dafs  die  grün« 
Farbe  bei  Tage  und  der  phoaphorescirende  Schimmer 
bei  Nacht  von  ein  und  derselben  Substanz  herrührten.'* 

,,Die  Ursachen  dieses  Lichtscheins  auf  dem  Meere 
sind  ohne  Zweifel  verschiedener  Art  in  verscliiedenen 
Theiten  des  Oceans.  Wir  wissen ,  dafs  abgestorbene 
Fische  ein  ähnliches  Licht  hervorbringen,  und  Versuche 
haben  gelehrt,  dafs  in  Seewasser  liegende  todte  Fische 
diese  Brscheinung  auch  hervorbringen.  Man  sagt  auch 
der  Fischlaich  erzenge  sie ,  und  als  eine  selir  gemeine 
Ursache  dieser  Erscheinung  w^irde  FäulnUs  betrachtet. 
Im  gegenwartigen  Falle  zeigt  sich  auf  die  nnzweideutig- 
Ble  Weise,  dafs  dieses  Licht  auBgealromV  "werde  ■voi\>>"Ki'J'^- 
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ligen,  körnigen ,  gallertartigen  Körpern ,  ungefähr  Yon 
der  GrÖfse  ein^s  Sleckhadeiknopfs.  Diese  bewegm 
(lieh  ein  oder  zwei  Secunden  lang  mit  grofser  Beliendig- 
teit  hin  und  her  wenn  man  sia  auf  die  Hand  nimm!; 
dann  boren  sie  auf  zu  leuchten,  und  rerfalleu  in  danrende 
Beif egungsloaigkeit. " 

Zur   organischen  Cliemie, 

1.  Vtber  GaUassäure,  Ccrhestoff,  urtd  dasEium/s  gräo' 
•niA  färbende  Princip  der  Kaffeebohnen  ^ 

Prof.  C.  n.  Pf  off  in  KJet 
VV enn  man  die  Artikel ,  tvelche  in  den  neuestes 
vorzüglichsten ,  ausführlicheren  Handbüchern  der  Che- 
mie, wie  denen  von  Berzehus,  Gmelin,  ThJnard  u.8.w.t 
der  t^a/^iujuure  und  dem  Gerbestoff'hMi^e[a ,  durch- 
liest, SD  kann  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  erwehr 
ren,  daTs  unsere  KeTintnils  davon  noch  nichl  den  mög- 

-  lichsteji  Grad  von  Genauigkeit  erreicht  hat.  Aus  so 
manchen  Unbeslimmtlieilen,  die  namentlich  die  GaUus- 
säure  betreffen,  lüTst  es  sich  denn  auch  erldären ,  'wie 
man  das  Daseyn  der  Gallussäure  in  Vegetahilien  ange- 
nommen, denen  sie  ganz  fremd  ist,  und  sie  dagegen 
da  verkannt  hat,  wo  sie  in  der  That  vorkommt.  Ich 
Iiabe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  eine  eigeothün^ 
liehe  Säure  in  der  islunJischen  Flechte  *)  darauf  hingeW 

,  wiesen,  wie  leiclil  es  zum  Theil  die  Chemiker  mit  di 
Kennzeichen  genommen  haben ,  aus  welchen  sie  auf 
Auwesenheit  der  GallussÜnre  schlössen.  Aehnliche  Bi 
spiele  gehen  die  Analysen  der  Radix  Ipecaciianhae,  di 
•)  S.  diese»  Jalirb.  XVll.  5.  461. 
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Hellebonis  albus ,  des  Colchicuia  autu>nnale ,  des  Saba- 
dillHtnens,  iii  welchen  'die'  französischen  Chemiker, 
Pelletier  und  Cavenlou,  die  vegetabilisch eo  Salzbaaen, 
(die  Veratrine  und  Kmetine)  die  sie  in  diesen  Pßanzcn  ent- 
dekt  hatten ,  an  Gallussäure  gebunden ,  gefunden  haben 
■vroUlen,  auf  deren  Daseyn  sie  aus  der  grunfW  Färbmig 
der  Auflösungen  der  Kisenoxydsalze,  und  den  in  den- 
selben enistandeaen  grüngrauen  Niederschlügen  schloa- 
sen.  *)  Diese  Irrthüra er  gründlich  zu  beseitigen,  und 
der  Gallussäure  ihre  Eigenthüjulichkeit  immer  mehr  zn 
sichern ,  auch  einfache  und  sichere  Mittel  an  die  Hand 
zu  geben ,  sie  da ,  wo  sie  vorkommen  sollte ,  leicht  zu 
entdecken,  und  eine  Verwechselung  mit  verwandten 
Stoffen  so  viel  möglich  zu  vermeiden,  habe  ich  kürz- 
lich eine  neiie  Reihe  von  Versuchen  unternommen ,  die 
vorzüglich  auch  mit  zur  Ergänzung  derjem'gen  Angaben 
dienen  sollten,  die  ich  in  Betreff  der  charakteristischen 
Reactionen  der  Gallussäme  imd  des  Gerbestoffs  nach  ei- 
genen Versuchen  in  meinem  Systeme  der  Materia  medi" 
ca  **)  und  in  meinem  Handbuche  der  analytischen  Che- 
mie ***)  milgetheilt  habe. 

I.  Bereitung  der  Gullussäure  und  des  Gerheslt^s, 
Bei  der  grofsen  Menge  von  Gallussäure ,  die  man 
aus  den  Galläpfeln  nach  dem  VerfaWen  von  Schede  und 
ßraconnol  erhält,  verglichen  mit  derjenigen,  -welche 
die  übrigen  Verf^hrungsQTten  geben,  könnte  immer  noch 
der  Zweifel  tiberig  bleiben,  ob  nicht  die  wenige  Gallus- 
säure, weiche  man  auf  letztere  Weise  erhält,  vielmehr 
ein  Product  als  ein  Kduct  sey,  ein  Product,  das  sich  durch 

•)  Vei.  mein  System  der  Mal.  meil.  VI.  S.334.  u.  VII.  S.2ä4. 
••)  II.  Bd.  S.  157.  VI.  825.  nnd  VII.  98. 
•»V  J.  Band  S.  Aaijiah»  1824.  S.  154. 
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Einwirkung  des  atmosphärisclien  SaiierätofTs  währeiMl 
der  doch  niclit  ganz  unbeträcliüichen  Zeit,  welche  anf  die 
Arbeit  verwandt  wird ,  bilde.  Um  diesen  Zweifel  zu 
beseitigen,  bereitete  ich  mir  daher  durch  Hülfe  einer 
Compressionspresse  in  küi'zester  Zeit  einen  concentrirlen 
Auszug  der  Galläpfel,  schlug  ihn  durch  eine  Auflösung 
von  Fischleim  sorgfällig  aieder ,  sammelte  den  Uiedep- 
gchlag  auf  dem  Fiker,  rauchte  die  durchgelaufene  Flüs- 
sigkeit mit  Ansschliefsung  des  freien  Zutritts  der  atmo- 
sphärischen Luft  in  einer  Retorte  schnell  ab,  loste  den 
Rückstand  in  90  pC.  haJtigem  Weingeist  auf,  destillirte 
denselben  ab ,  M'obei  eine  et^vas  gelblich  gefärbte  kör- 
nige Materie  zurückblieb ,  die ,  von  Neuem  in  75  p.  C. 
haltigem  "Weingeist  aufgelöst  und  der  Verdunstung  unter 
der  Glocke  der  Luftpumpe  überlassen,  in  den  ersten 
Anschüssen  vollkommen  ifq/JeKrj-stalle  gab,  welche  sich 
als  räne  Gallussäure  zeigten.  Auch  die  spätem  An- 
schüsse, wenn  gleich  etwas  gefärbt,  stimmten  in  ihrem 
Verhahea  mit  dieser  reinen  Säure  überein.  Doch  be- 
trug die  so  erhaltene  Menge  nur  sehr  wenig  (höchstens 
1  p.  C.  von  den  angewandten  Galläpfeln)  verglichen  mit 
derjenigen ,  welche  auf  die  Scheelt^sche  Weise  erbalten 
wird ,  zum  Beweise ,  dafa  bei  Niederschlagung  durch 
die  Leimauflösung  ein  nicht  unbeträchtlicher  TheU  der 
Gallussäure  mit  niedergerissen  -wird.  Ich  verschaffle 
mir  femer  die  Gallussäure  als  Nebenproduct  bei  der  Be- 
reitung des  reinen  Gerbestqfs  nach  der  von  Berzeliiu  *) 
unter  a)  beschriebenen  Jlethode,  die  mir  die  vortheil- 
hafteste  scheint,  um  den  reinen  Gerhesloff  aus  den  Gall- 
äpfeln darzustellen.  Ich  rauchte  nämlich  die  durch  Ab- 
fillriren  von  dem  durch  Salzsäuren  Baryt  bereiteten  Nie- 
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(lerachlage  getrennte  Flüssigkeit  in  einer  Retorte  ab,  zog 
den  Uückstand  mit  90  pC.  baitigem  VTeingeist  aus ,  und 
erhielt  auf  diese  Weise  dieselbe  Säiire,  wie  nach  dem  er- 
sten Verfahren,  jedoch  nur  einen  geringen  Antheil. 

Der  Gerbestoir,  derauf  die  oben  angegebene  Weise 
gewonnen  worden  war,  zeigle  sich  schon  durch  die 
farbenlose  Auf lösoDg  im  Wasser  als  seltr  rein,  und  war 
daher  Tollkommen  geeignet ,  durch  seine  Terschiedenen 
Reactionen  aas  eigentlich  Cbarakteristischfr,  einerseits 
Uebereinslitomende  mit,  andererseits  Unterscheidende  von 
der  Gallussäure"  an  die  Hand  zu  geben.  Als  ich  dagegen 
den  Gerbestoff  durch  Behandlung  des  Niederschlags , 
welchen  die  HausenblasenauFlösung  aus  dem  Galläpfel- 
aufguis abtrennt  (s.  oben),  mit  einer  Auf lösung  toq 
essigsaurem  Blei  und  nachmalige  Zersetzung  des  Gerb&- 
stofibleis  durch  Schwefelwasserstoff  bereiten  wollte,  fand 
ich  die  Beobachtung  Lopera  *)  voUkoramen  bestätigt, 
dafs  nämlich  der  Gerbestoff  in  seiner  Nalur  durch  diese 
Operation  verändert  worden  war,  Indem  er  nun  nicht 
mehr  die  Eigenschaft  besafs ,  die  Gallerte  niederzu^chta- 
gen,  und  in  allen  seinen  übrigen  Reactionen  fast  gän2- 
lich  mit  der  Gallussäure  uberelnstimmle. 
n.  Genauere  Bestimmung  einiger  der  merkiviirdigslen 
Reactionen  der  Gallussäure  und  des  Gerhesttiffs. 
Bei  der  grofsen  Uebereinstimmnng,  welche  der  Gep- 
bestoff  und  die  Gallussäure  in  ihren  Reactionen  zeigen, 
richtete  ich  mein  Hairptangenmerk  vorzilgHch  auf  dieje- 
nigen, die  TorzÜglicb  geeignet  seyn  konnten,  ab  Un- 
terscheidungsmerkmale für  dieselben  zu  dienen,  und  ab 
Mittel  sl»  da ,  wo  sie  als  Bildungssloffe  der  Vegetabllien 
vorkommen  möchten,  leicht  und  sicher  zu  entdecken. 
»>  S.  mem  Sfsitra  d«t  Mal.  mtd.  HU.  98. 
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1,  Rcactlonen  gegen  AnflÖsungin  von  EUetisahen. 
"Wenn  gleich  über  F3rbeniiuan9en ,  als  so  ganf 
Bubjeclive  EiQjifindungen ,  abweichende  Angaben  dei 
verschiedeaen  Schrillste IJ  er  nichts  AuiTallendes  Iiabeii 
können ,  so  dürfen  doch  solche  Abweichungen  gewiss« 
Gränzen  nicht  überschreiten,  ohne  als  ungenaue  Aj^ga? 

'  ben  gerügt  werden  zu  müssen;  und  eine  solche  ungenau» 
Angabe  ist  diejenige  Thmards,  *)  daTü  dieAufläsui 
der  Eisenoxyd  salze  einen  achivojzgrauen  Niederschlag 
mit  dem  Gerbestoffe  geben.  Der  reine  Gerbestoff  (wo* 
für  man  begreiflich  nie  die  Gallapfeltiactur  nehmen  kann) 
und  die  Gallussiinre  verhalten  sichgegen  die  Auf lösungen 
der  Eisensalze  auf  eine  ganz  gleiche  Weise.  Im  ersten 
Augenblicke  der  Zumischung  entsteht  in  den  sehr  ver- 
dünnten Auflösungen  der  schwefelsauren,    saljtelersau- 

■  rea,  und  salzaauren  Eisen- Oxyd  oder  Oxyd  -  Oxyduli 
salze  eine  gesättigt  blaue  F  arbimg,  die  aber  in  sebrkur* 
zer  Zeit  durch  das  Blaugrüne  und  Olirengrime  ins  Grün^ 
Uchbraune  übergeht  und  sich  merklich  aufhellt.  Die« 
ser  Uebergang  ge:.jifehi  schneUer,  w^enn  die  Eisenauf- 
lösungverhältnifsmäfsig  vorwaltet.  Wahrscheinh'ch  fin- 
dethiebei  eine  Veränderung  des  Gerbestoffs  undderGal- 
lussäure  durch  An^iiehung  des  Sauerslolfs  des  Eisenoxyds 
Statt,  die  erst  dann  eintritt,  naclidem  die  Gallussäure 
und  der  GerbesloiF  mit  dem  Eisenoxydul  die  blaue  Ver- 
bindung gebildet  haben.  JL't  dem  essigsauren  Eisenoxy dt 
bleibt  die  durch  die  Gallussäure,  so  wie  durch  den  Get^ 
bestolF  verursachte  dunkelvioleltblaue  Färbung  per» 
manent. 

2.     Reaction  gegen  salzsaiire  GoMavßüsang. 
Diese  giebt  ein  sehr  bestimmtes  Untersclieiduogs^ 

•J  Traile  de  C/amicVi.  attS.  
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merkmal  zwischen  Gerbeatoff  und  Galliissliare.  Letzlere 
bringt  in  der  bis  zur  WasserkJarheil  verdünnten  Gold- 
aiiflöaung  eine  im  durchgehenden  Lichte  grünlichblaue, 
im  reflectirlen  Lichte  braune  Färbung  hervor ,  abhän- 
gig von  einer  voUkoinmenen  Reduction  des  Goldes ,  daa 
sich  hierbei,  in  seinem  höchst  fein  zertlieilten  Zustande, 
gegen  das  Licht  wie  ein  Goldblättchen  verliält ;  —  der  rei- 
ne GerbestoiF  dagegen  bringt  vielmehr  eine  Purpurfiir- 
biatg  hervor,  oder  reducirt  das  Gold  nur  zum  purpur- 
farbigen Goldoxyd  iilhydrat.  Eben  so  wie  der  Gerbe- 
stoff wirkt  die  Galläpfellinclur. 

S>     Beaction  gegen  Titan-  und  Brechweinsleinlösurtgen. 

Aus  einer  salzsauren,  mit  Ammoniak  so  viel  mög- 
lich abgestumpften,  TilanauflÖsung  ^Verden  durch  den 
Gerbesloff,  so  wie  durch  die  Galläpfeltinotur,  orangerothe 
Flocken  wie  Sulphur  auramm  geiliUt;  die  Gallussäure 
bewirkt  ];.aum  ein  gelbliches  Opallsiren.  In  der  AußÖ- 
Gungdes  Brechweinsteins  bringt  der  Gerbest  off  augenblick- 
lich einen  weifaen  Niederschlag  hervor,  die  Gallussäure 
erst  nach  einiger  Zeit  eine  schwache  Trübung. 
4.    Eeaclianen  gegen  Laugensalze ,  sowald  räne  ah  kohlensaure. 

Diese  sind  vorzüglich  geeignet  zur  schueUen  Auf- 
findung der  Gallussäure  in  den  Vegelabih'en  zu  dienen, 
wie  auch  bereits  Döbereiner  bemerkt  hat.  *)  Auch  sehr 
verdünnte  Auflösungen  der  Gallussäure  -vrerden  von  den 
Auflösimgen  des  reinen  Kalis,  Natrons  und  Ammoniaks 
roLhhraun  gefärbt ,  und  diese  Farbe  verändert  sich  aU- 
mälig  unter  dem  Zutritte  der  Luft  in  eine  mehr  duidtel- 
braune,  ohne  aber  im  geringsten  in  Grün  überzugehen. 
Die  Gallussäure  und  das  Ammoniak  sind  in  dieser  Hin- 
sicht liöchat  empfmdliclie  fieagentien  für  einander , .  eo 

*)  Vgl.  meia  System  doi  Afoi.  med.  VU.  S.  lOü- 
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dafs  sie  bei  lOOOOfacher  Verdünmmg  sich  wechselseilig 
noch  durcli  eine  beinahe  hyacinthrolTie  Färbung  anzeigen. 
Mit  dea  Lösungen  der  kohlensauren  Laugensalze  triu  zwar 
im  ersten  Augenblicke  gleichfalls  eine  Färbung  jns  gelb- 
liclibräunliche  ein,  aber  in  sehr  kurzer  Zeit  Terwandeltsicli 
diese  Farbe  ins  Grüne,  und  zwar  wird  dieses  Grün  imnicV 
intensiver  von  der  mit  der  Atmosphäre  zunächst  in  Berüfei 
rung  stehenden  Oberfläche  nach  Innen  zu,  eine  Miitelfarbe 
zwischen  Akaciengriin  und  Smaragdgrün,  und  selbst  bei 
einer  ziemlichen  Verdünnung  der  Gallussäure  noch  so  in- 
tensiv, dafs  man  die  Farbe  eine  schwarze  nennen  känni> 
te,  dabei  von  grofser  Permanenz.  Diese  nach  einiger 
Zeit  eintretende  grüne  Färbung  durch  die  Lösungen  des 
kolilensauren  Laugensalze  scheint  mir  nun  das  sicherst* 
ICennzeichen  für  die  Anveesenheit  von  Gallussäure  zv 
seyn.  Daran  erkennt  man  namentlich  das  Daseyn  der* 
selben  in  der  GaUäpfillinclur ,  mit  welcher  zwar  dfii 
kohlensauren  Laugensalze  Im  Anfange  erst  nur  eine  all- 
mälig  an  Intensität  zunehmende  braune  Färbung  hervor- 
rufen,  zu  der  sich  aber  allmäÜg  das  Grüne  beimischt^ 
das  später  (nach  einigen  Tagen)  immer  deulh'cber  zum 
VoVschein  kömmt ;  ferner  die  Anwesenheil  derGallussaa- 
re  in  denBlumen,  Blättern,  besonders  aber  in  der  Wurzel 
der  Amica  montana,  in  den  Kaöeebolmen  (s.  unten ), 
in  der  Tormentillwurzel.  Zugleich  beweist  aber  auch 
das  ganzliche  Ausbleiben  dieser  Farbenveränderung  in 
den  Aufgüssen  sowohl  als  Abkochungen  der  "Wurzelaj 
des  Vera  trum  album,  des  Colchiciun  antumnale,  der  Ipe*' 
cacuanha,  des  Sabadillsamens,  selbst  nach  mehreren  Ta* 
gen,  dafs  diesen  Vegelabilien  mit  Unrecht  ein  Gehalt  aÜ 
Gallossäure  zugeschi-iehen  worden  sey.  Da  die  Far* 
btaireräaderung  so  auSaiVeud  -vertcbiai«».  \ä,  '^^  i>u3:^ 
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dem  man  ätzende  oder  kohlensaui'e  Litii^rensalze  anwen- 
det ,  ao  lafst  sich  mit  Recht  hieraus  scliliefsen ,  dafs  die 
innere  Mischungsveränderung  der  Gallussäure,  die  Iiie- 
bei  vorgeht ,  gleichfalls  Terschieden  seyn  müsse ,  und 
■wenn  man  auch  mit  Döbereiner  annehmen  -vrollle ,  dais 
in  dem  erstem  Falle  die  Säure  sich  in  sogenanntes 
Ulmin  verwandele ,  ■wofür  jedoch  bis  jetzt  noch  die  ge- 
nauen Beweise  fehlen :  so  kann  diefs  doch  für  den  letz- 
ten Fall  nicht  zugegeben  werden ,  da  alle  Verbindungen 
des  Ulmins  mit  Laugensalzen  in  ihrer, Färbung  durchaus 
nichts  vom  Grün  zeigen. 

Ganz  anders  ■wie  die  Gallussäure  verhalt  sJcli  der 
Gerbestoff,  Seine  Auflösung  wird  durch  den  Zusatz, 
sowohl  von  kohlensauren,  als  ätzenden  Laugensalzeo 
reichlich  flockig  gefällt,  und  die  überstehende  Flüssig- 
keit zeigt  eine  braune  Farbe,  ohne  diese  in  längerer 
Zeit  ins  Grüne  zu  verändern.  Nur  die ,  mit  ätzendem 
Ammoniak  versetzte,  durch  einen  reichlich  darin  schwe- 
benden, flockigen  Niederschlag  ganz  trübe ,  Flüssigkeit 
nahm  allmälig  eine  schmutzig  grüne,  immer  dunkeler 
werdende  Farbe  an. 
6.  HeacHon  gegen  die  Avflüsungm  äer  Pfiartsen- Alkalotde. 
Das  essigsaure  IHorphium  und  Strychnin,  so  ■wie 
das  schwefelsaure  Chinin  und  Cinchonin,  werden  nicht 
durch  die  Gallussäure ,  wohl  aber  durch  den  Gerbeaioff 
gefällt.  Die  Galläpieltinclur  verdankt  also  die  mit  dem 
letztern  gleicht  Eigenschaft  nicht  ihrf*  Gallussäure , 
■eondem  ihrem  Gerbestoffe.  Da  der  Gerbestoff  und  die 
Galläpfeltinctur  auch  andere  vegefabih'sche  Materien  aus 
ihren  Auflösungen  niederschlagen,  da  ferner  schon  bei 
einer  lOOOfachen  Verdünnung  der  Auflösung  ^en«v  Ai- 
kaloidsaha  keiae  Trübung  mehr  etioVgL^  to  üa\ia.  -t&sixv 


I 


332  Pf  äff  über  GaUussiiure ,   Gerbestnff 

Ton  selbst,  dafa  der  Vorschlag,  sich  als  Reagens  zur 
Entdeckuitg  jener  giftigen  AJkaloide  der  GaliäpfeUinctai 
zu  bedieneD ,  incbt  praktisch  ist. 

m.  Aünmlige  Veränderung  der  GaUusiäure  und 
des  Gerhestoffs. 
Der  Gerbeslofi  ist  vielleicht  von  allen  uamittelbareD 
GrundslofFen  des  Pflanzenreichs  derjenige,  welcher  sich 
ain  schnellsten  zersetzt.  Auch  eiue  Aiifiosung  dessel- 
ben in  75  p.  C.  haltigem  "Weingeist  setzte  in  kurzer  Zeil 
reichliclie,  braune  Flocken  ab.  Wir  haben  schon  oben 
bemerkt,  dafa  er  auch  durch  blofse  Verbindung  mit 
der  Gallerle  in  seiner  Mischung  wesentlich  veriindert 
X.VL  werden  scheint,  indem,  er,  davon  dmch  Bieioxyd  alt- 
geschieden und  von  diesem  dann  durch  Schwefelwas- 
serstoff getrennt ,  nicht  weiter  mehr  die  Eigenschaü  be- 
sitzt, den  Leim  niederzuschlagen,  wenn  er  gleich  mit 
dän  Eisenanflösungen  noch  dieselben  Keaclionen  zeigL 
Merkwürdig  ist  es ,  dufs  der  Gerbesloff  in  dieser  seiner 
Veränderung  mebi-  den  CJiaraltler  der  Gallussäure  anzu- 
nehmen scheint ;  denn  die  mehr  braun  gewordene  Auf- 
lösung desselben  in  75  p.  C.  halligem  Weingeiste  rerän- 
derte nunmehr  die  verdünnte  Goldaufläsung  nicht  mehr 
in  das  I'urpurrolhe ,  sondern  viehuelir  in  das  Violett- 
blaue, und  bei  ziemlichem  Ueberschnsse  des  (Jerbesloffs 
sogar  in  das  Blaue  -,  und  als  kohlensaui-es  Kali  zu  seiner 
Auflösung  hinzugesetzt  win-de,  ging  die  erst  braune 
Färbung  in  Mtraer  Zeil  in  das  Grüne  über,  doch  ohne 
jene  Permanenz  zu  zeigen,  wie  die  durch  die  Gallussäu- 
re hervorgebrachte  grüne  Färbung,  indem  das  Grün 
sich  später  wieder  in  Braungelb  umwandelte. 

In   einem    entgegengesetzten  Sinne   gescliieht  «Jie 
Viöiiän  Jening  der  Gallnsaäure,  ^a  «Bi.\aa>jpi 
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setzt  ist,  indem  die  bereits  «liinTfelgrüii  gewordene  Auf- 
lösung derselben  einer  Gotdauflüsiing  nicht  melir  die 
grün]  i  ebb  laue  oder  die  blaue,  sondern  vielmehr  die 
Purpurfarbe  etyht^it,  gerade  so  «de  der  Gerbesloff,  ehe 

rer  sich  noch  Teraiidert  hat. 
rV.  GrÜT^ärbendes  Princip  der  Kaffeeholmen. 
Ich  habe  in  meinem S}s!eme  AerMaUria  medica^ 
die  Erfahrungen  Scguins,  Brugnaiellis  u.  a.  mitj;ellieih , 
die  sich  auf  einen  seilsamen  Stoff  beziehen,  welchen 
ich  daselbst  das  Kaffeegrün  nannte.  Das  Ausgezeich- 
nete dieses  SloiFes  h'egt  darin,  dafs  derselbe,  in  Verbin- 
dimg mit  dem  Eiweifs ,  so  wie  auch  mit  dem  Eiweifs- 
stoff  haJtigen  Blutserum,  eine  sehr  bestimmte  grüne  Far- 
be entwickelt,  SIeine  Versuche  über  die  schöne,  gesät- 
tigt grüne  Farbe,  welche  beim  Zusätze  der  Gallua saure 
zu  den  Auflösungen  der  kohlensauren  Laugensalze  zum 
Vorschein  kommt,  brachten  mir  jenen  sonderbaren  StofF 
■wieder  in  Erinnenmg,  und  ich  kam  auf  die  Vermu- 
thung,  dafä  die  Gallussllure  der  KaiFeebohnen  jenes,  das 
Eiw^eif»  nnter  dem  Zutrilte  der  Luft  grün  färbende,  Prin- 
cip seyn  möchte.  In  der  That  kommt  diese  Eigen- 
schaft auch  der  reinen  Gallussäure  zu.  Zum  Eiweifse 
hinzugefügt,  färbt  sich  dieses  allniälig  grün  und  am 
gesättigtesten  von  der  Oberfläche  aus.  Es  scheint  also 
blofs  das  kohlensaure  Natron ,  welches  ein  Beslandtheil 
des  Eiweifses  ist,  und  welches  die  Pflanzenlarbenpa- 
piere  darin  deutlich  anzeigen,  auch  im  Blutserum  sich 
findet,  mit  der,  aus  den  rohen  KaQeebohnen  durch 
Abkochen  ausgezogenen,  Gallussäure  jene  grüne  Farbe 
hervorzubringen.  Setzte  ich  ziun  Eiweifs  Essigsäu- 
re bis  ztir  merldich  sauren  Reaction:  so  blieb  aa.t,\\  i^J» 
*)  VI.  Bd.  S.  307. 
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Farbenverandening  in  das  Grüne  ans.  Auch  die  üLti- 
gen,  in  meinem  System  angeführten,  Eracheinungen 
deuten  auf  das  Daseyn  der  Gallussäure  in  den  Kaffee« 
bohjien ,  welche  anrh  bereite  Cadet  in  Beiner  Analy» 
derselhen  aufgefiihrl  hatte.  *) 

Da  sich  schon  durch  die  blofae  Einwirkung  di 
Luft  aufden  Aufgufs  der  Kaffeebohnen  und  die  im  Wj 
ser  eingeweichten  Kaffeebohnen  entwickelt ,  wobei  Se- 
gvin  den  eigenen  Eiweifsstoff  der  Kafl'eebohnen  als  mit- 
wirkend annimmt,  so  ist  man  entweder  genölhigt,  das 
kohlensaure  Natron  ala  einen  Bestandtheil  des  Pilanzeit- 
eiweifses  anzunehmen,  oder,  wofür  die  Analogie  mehr, 
spricht,  eine  Verbindung  der  Gallussäure  mit  Kalk  oder 
sonst  einer  Basis  im  Kaffee  vorauszusetzen,  welche, 
anderen  Krfahmngen  zufolge,  gleicliialls  durch  die  Kiu' 
Wirkung  der  Luft  eine  grüne  Farbe  annehmen. 
V.  Beweise  für  die  SeibststÜndigkeil  des  Gerhestoffs  als 
eines  unmittelbaren  Prinrips  der  VegeiahiUen. 
Chevreul*"*)  liat  bekanntlich  die  Selbständigkeit  des 
Gwbesloffs,  als  eines  eigenlhümlichenunmittelbarenPrin- 
cips  des  Pflanzenreichs,  zweifelhaft  zu  machen  gesucht, 
parin  hat  Chevreul  unstreitig  Recht,  daTs  die  Eigenschaft 
den  Leim  niederzuschlagen  an  und  für  sich  allein  das 
Wesen  des  Gerbestoffs  nicht  bestimmt,  indem  ron  ein- 
ander so  sehr  verscliiedene  Materien ,  dals  sie  in  g;anz 
verschiedene  Klassen  gebracht  werden  müssen,  die  glei- 
che Reaction  auf  den  thierischen  Leim  ausüben.  Blan 
mufs  aber  auf  die  begleitenden  Eigenschaften  Riicksicbt 
nehmen,  und  die  V^ereinigung  derselben  ist  für  gewisse 

*)  SyjtetM  der  MaU  med.  III.  Bd.  3.  16. 
••)   Considcraiiom  giniralet  svr  tanalyse  organique.    FatU 
tau.  p.  IM. 
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nähere  Materialien  des  Pflanzenreich»  so  cliaraktenstiscli 
und  zugleich  von  allen  andern  so  wesenüich  unterschei- 
dend, dafs  man  conseqiienler  Weise  keinen  Anstandneh- 
men  kann,  den  GerbeslolF  als  ein  eigenes,  generischea 
Princip  aufzuslellen ,  unter  welchen!  allerdings  mehrere 
Alten  begrüTen  sind.  Diese  genemchen  Eigenschaften 
sind  aufser  der  merkwürdigen  ßeaclion  auf  den  thieri- 
schenLeim,  dieAullÖslicldteitimWasserund  Weingeist, 
der  zusammenziehende  Geschmack ,  die  Reaction  gegen 
die  rerdünnle  Goldauflösung,  (welche  nicht  hlofs  von 
dem  Gerbestode  der  Gallapfel,  £ichenrinde  u. s.w.  son- 
dern auch  von  dem  des  Ivino,  Calechii,  der  Ralanhia 
ins  Pui-purfarliige  verändert  wird)  die  Niederschlagung 
der  Pllanzeualkaloide  aus  den  Auflösungen  ihrer  Salze 
im  Wasser ,  das  Vei-mÖgen  den  Erechweinstein  weifs , 
und  die  Titanauflosung  mit  orangerother  Farbe  zu  fäl- 
len u.  s.  w. 

DaTs  diese  Arten  von  Gerbest  off  selbst  nicht  wieder 
Zusammensetzungen  aus  einer  5aure  und  aus  einer  andern 
vegetabilischen  Materie  seyen,  scheint  aus  der  Aj-tder 
Dai-stellimg  des  Gerbestoffs  im  reinen  Zustande  hervor- 
zugehen. Wäre  der  GerlieslolT  der  Galläpfel,  wie  Chev- 
reui  behauptet,  ein&  Verbindung  der  Gallussäure  mit  ei- 
nem sogenannten  gelben  färbenden  Principe  derselben, 
•  so  mi'd'ste  in  den  oben  angegebenen  Operationen  doch 
ohne  Zweifel  die  Verbindung  getrennt  worden,  und  der 
zuletzt  dargestellte  Stoff  ohne  Wirkung  auf  den  thieri- 
scheii  Leim  gewesen  seyn.  Die  zur  Unterstützung  sei- 
ner Meinung  nach  Pelletier  angeführte  Thatsache,  dafs 
eine  Verbindung  der  Gallussäure  mit  dem  arabischen 
Gummi  die  Eigenschaft  besitze,  die  Gallerte  niederzu- 
schlagen, habe  ich  nicht  bestätigt  ge&mä«Tij  *ß.4  ^aa>- 
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möchte  ich  glauben ,  daCs  die  von  Pelletier  angewandte 
Säure  keine  reine  gewesen  sey.  Hiezu  kömmt  noch  der 
Umstand ,  dafs  in  vielen  adstringirenclen  Substanzen  der 
GerbestolTmit  allen  den  wesentlichen  EigenschaElen ,  die 
ich  ol>en  anführte ,  ohne  die  geringste  Spur  von  Gallus' 
säure  vorkömmt,  me  namenüich  im  Kino,  Catechu, 
den  Chinarinden ,  und  wohl  überhaupt  in  den  meisten 
Rinden,  in  welchen  Higgins  *)  ohne  hinlänglichen 
Gnmd  Gallussäure  angenommen  hat. 

.  BerzeJius**)  istder  Ansicht  CAcureuTj  günstig,  nnJ 
£iUärt  sich  daraus  das  verschiedene  Verhalten  der  iraf 
verschiedenen  "Wegen  gewonnenen  Gallussäure ,  indem 
sie  noch  mit  einer  anderen  vegetabilischen  Materie  ver- 
bunden ,  Gferbeatoff  bilde ,  der  am  stärksten  sauer  rei- 
gire,  als  Sckeele'sche  krystalÜsirte  Säure  aber,  in  wel- 
chem Zustande  sie  bereits  gf  cifstentheils  von  jener  fremdem ' 
Matei-ie  abgetrennt  sey ,  Tveniger  sauer,  und  als  sublimir-' 
te  Säure  gar  nicht  sauer  reagire.  Mit  dieser  Behairfn 
tung  stimmen  indessen  meine  eigenen  Erfahrungen  nicht 
überein.  Jenerreine  nach  der  oben  angegebenen  Weise 
abgetrennte  Gerbestoff,  der  die  Eigenschafi ,  den  Leim 
niederznschlagen ,  im  höchsten  Grade  besitzt,  reagirt 
weniger  sauer  anfPflanzenfarbenpapiere,  hat  einen  weni- 
ger eigenth'ch  sauren  Geschmack,  als  die  auf  ScAw/^'sche 
Weise  gewonnene  und  die  auf  die  oben  beschriebene 
Weise  dargestellte  GallussEiure ,  die  in  allen  Reactionen 
genau  mit  einander  übereinstimmen. 
Resultate. 
1.  Der  GerbestolF  ist  als  ein  eigenthümllches  nähe- 
res Maleriale  des  Pflanzenreichs,  imd  nicht  als  eine  blo- 


*>  Srhrrer's  allgem.  Journal  V.  46- 

•")  Lehrbuch  1.  "Emd  t.  Aiiüv.  ft.  i^a. 
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_  ise  Zusammensetzung  aus  eiaer  Säure  (GaUuEsäure  n, 
-  dergl. )  und  irgend  einer  auderu  vegelabiÜsclieD  Sub- 
.     stanz  zu  betrachten. 

2.  Die  vorzüglich  cliarakteristischen  und  beide  von 
2  einander  unterscheidenden  Heaclionen  des  GerbestoOs  und 
^  der  Gallussäure  sind  die  gegen  die  Leimauflösung,  ver- 
^  dünnte  Goldauflösung,  Titan  auf losung,  Brechweinstein, 
„  die  koblensäuren  Alkalien,  und  die  Salze  der  Alkaloide. 

3.  Die  Gallussiiure  ist  ein  vorzüglich  empfindliches 
leagens  für  Ammoniak  imd .  kohleasam-e  Laugensalze, 

im  geeignetesten ,  den  kleinsten  Ilinlerlialt  von 
blensaurem  Katron  in  Jlineralwasaern  und  thierischea 
iissigkeiten,  durch  allmäHge  Eniwiclielung  einer  grii- 
1  Farbe  unter  demZutrilte  der  Lul't,  anzuzeigen. 

4.  Der  Kaffee  verdankt  seine  Eigenschaft,  das 
|ff:ei£5  uiiier  BlitwirJtung  der  Luft  grün  zu  färben,  sei- 
nGehalte  anGallussiime,  und  das  sogenannte  Kaßee- 

,  als  näherer  Bestaudtheil  der  KaiTeebohnen,  fällt 
izlicb  hinweg. 

5.  Ea  existirt  keine  Gallussäure  in  den  Pflanzen , 
wekhe  Emeline  und  Veratrine  enthalten. 

6.  Der  Gerbesloff  in  Verbindung  mit  den  Laugen- 
salzen scheint  eine  Veränderung  zu  erleiden,  durch 
welche  er  sich  mehr  der  Gallussäure  nähert. 


I» 


S.    Ueber  die  zusammtngeselztenAetkeranen  (Naphlhen), 

Duman  und  Bovltay,  dem  Sohn. 
(Ans   dea  Jtnnoks  de  Chim.  et  de  Phys.   Tom.  XXXVU.   [Jan. 
',  •■..,         .■     ISSa.i  überselzt  Ten  AT.  G.  Tli.  Fechier.) 
t.   ^;.  Die  bis  jetzt  bekannten  Aelherarten  zerfallen   m 
drei  Gattungen:  Jie  erste  begreift  den  Schwefel  - ,  Phos- 
phor-und  Arsenik-A*lher,  \?elcjie,  v;^e  BüuUa^,  äk« 
.  J«iri..J.Cii.u.PJi.IgmH.8.(N.RB.aa.'H-a-")  'it.'i,    -  M 
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.Vater,  nachgewiesen,  unter  einander  identisch  sind 
die  zwmte  eine  KLisse  von  Produclen,  weJclie  sich 
Verbindungen  von  Ölbildendem  Gase  mit  dieser  oder 
nerWaeserslofisäure  ansehen  lassen;  die  dritte  verecbil 
dene  Verbindiuigen ,  die  man  naci  den  Versuchen 
Thenard  und  BauUay ,  dem  Vater,  bis  jelzt  als  ZnsaH 
mensetzuugen  von  Alkohol  mit  einer  äauerstoäsuure 
trachtet  hat.  *) 

In  einer  früheren  Abhandhing  haben  -wir  imsere 
Üntcrsuchongen  über  den  SchwefelÜlher  zur  Öifentlichen 
Kenntnifs  gebracht.  **  )  Die  der  zweiten  Gattung  ange- 
hörigen  Naphlhaarten  scheinen  uns  ihrer  Natur  nach  hin- 
länglich erkannt.  Es  blieb  sonach  nur  noch  übrig,  anck 
die  Znsammensetzung  derNaphlhen,  ■welche  zur  drlt- 
teri  Gattung  gehören,  zu  erforschen ;  und  die  Resoltaie 
unserer  Untersuchungen  lüerüber  sind  es ,  die  wir  öl 
Begriffia  sind  vorzidegen. 

Wir  wählten  die  Salpeter-,  Essig-,  Benzoe- 
Klee-Naphtha  als  die  geeignetesten  fiir  die  Art  der. 
lins  beabsichtigten  Untersuchungen.     Einige  dieser  V* 
blnduogen  haben  eine  grofse  Menge  Chemiker  bescl 
tigt ;  die  genauesten  Data  darüber  jedoch  verdanken 
den  Arbeiten  Thenard's.     Ihre  Richtigkeit  hat  »ich 
80   mannigfach  bewährt ,    dafs ,  .  wenn   wir  uns  dnrdi 
unsere  Versuche  genöthigt  fanden ,    ihnen  eine  von  Att 
seinigen  verschiedene,  und  wohl  sonderbar  erscheinen- 
de ,  Deutung  unterzulegen ,  wir  uns  hiezu  nicht  eher  TA 

*)  Da  man  die  beiden  letzten  Gatlangen  bei  uns  jetzt  dmifc 
den  Namen  jVojofi/AereTon' der  ersten  unlersclieidet,  so  werdl 
ich  mich  dieses  Namens  lunfort  dafür  bedieneo. 

d.  VtberaetUf. 

**}  Vg\.  diesen  Band  ö.  iahA.  5.16 S.  _    -— «^ 
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entscUiefsen  wagten,  als  bis  wir  den  Gegenstand  ans 
allen  möglichen  Gesichtspunoten  betraolilet  hatten. 

Es  ist  in  der  That  durch  Thcnard's  Versuche  nnbe* 
zweifelt  erwiesen,  dafs  die  Salpeter-,  Essig-,  Benzoe- 
und  ICleenaphdien  durch  Behandlung  mit  einem  Kali 
mehr  oder  minder  schnell  in  untersaipeterigsaures ,  es- 
sigsanres,  benzoesaures  oder  kleesaurea  Kali  und  in  Al- 
kohol zerlallen.  Hieraus  hat  Thenurd,  und  natürlich 
tuilihm  alle  übrigen  Chemiker ,  die  Folgerung  gezogen, 
dafs  diese  Naphlhen  ans  der  Saure,  welche  in  dem 
daraus  erhaltenen  Kalisalze  gefunden  wird  und  dem  Al- 
kohol, der  bei  dem  Versuch  in  Freiheit  tritt,  zusam- 
mengesetzt aeyen. 

Hiernach  konnten  diese  Naphthen  als  wahre  Salze 
betrachtet  werden,  in  denen  der  Alkohol  die  Stelle  derBa- 
«is  rertritt.  Mächtige  Säuren  verdrängten  den  Alkohol, 
und  somit  berechtigte  nichts  zu  dem  geringsten  Zweifel 
gegen  eine  so  unmittelbar  aus  den  Thatsachea  hervor- 
gehende Folgerung. 

Die  Analyse  der  erwähnten  Naphthen  jedoch  wi- 
derspricht dieser  Vorstellung.  Die  Kleenaphüia  z.  B. 
enthält  fast  eben  so  viel  Kohlenetoff  als  der  Alkohol , 
wiewohl  die  ICleesäure  dessen  weit  w^eniger  enthält, 
Die  Essignaphlha  liefert  mehr  Koldenstolf  als  der  Alko- 
hol, ungeachtet  der  Kohlenstoffgehalt  der  Essigsäure 
geringer  als  der  des  Alkohols  ist,  Diesel  A^'iderspruch 
■war  uns  so  auffallend,  dafs  wir  alle  Sorge  anwandten, 
unsere  Kesultate  darüber  von  jedem  Anlasse  zur  Irrung 
gm  reinigen. 

Wir  haben  die  Analyse  des  Alkohols  von  Neuem 
vorgenommen ,  imd ,  wie  man  aus  unserer  vorigen  Ab- 
kaudlung  ereebea  kann,  -aur  Uju  l}eGti)Ä.tiL  Ktt^MvAen^  ^n^ä 
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sclion  frühere  UnlersmJivingen  darüber  gelelirt  hallen. 
Wii'  haben  aucli  die  Analysen  der  organischen  Sauron, 
vrelcbe  in  die  Znsanunenselznng;  der  in  Rede  stehenden 
Naphlhaarten  eingehen ,  wiederholt,  nnd  unsere  Resul- 
tale  ebenfalls  ganz  übereinstimmend  mit  den  TOn  Berzc- 
llu3  eriialtenen  gefunden.  Die  Schwierigkeit  eiuer  voll' 
kommenen  Reinigung  unserer  Naphlhen  konnte  alter' 
dings  einen  Anlals  zum  Irrthum  geben ;  indefs  sind  wie 
bei  ihrer  Bereitung  so  sorgsam  zu.  Werk©  gegangen, 
dafs  eine  solche  Beiiirchtung  grundlos'  erscJieinen  mnls- 
te:  eiaeUeberzeugiuig,  welche  hoffentlich  alle  Cbemikor 
ÖieiienTrerden,  die  unsere  Arbeit  aufmerksam  darck- 
gehen  wollen. 

Es  Uefs  sich  jetzt  noch  die  sehr  unwahrscheinliche 
Vermuthnng  wagen ,  dafs  alle  Versuche  Thenard's  mit 
einem  cooslanten  und  'wiederholten  Irrthuute  behafiet 
seyen.  lodefs  bei  der  zweiten,  wie  bei  der  ersten  Wie' 
derholung  derselben  sahen  wir ,  'wie  auch  nicht  andeil 
zu  erwarten ,  nebst  den  genannten  Salzen  den  AlkohAk 
Hktt  allen  seinen  charakteristischen  Herkmalen  hervor^ 
treten. 

"Was  blieb  also  anders  übrig,  als  sich  zu  einer  An- 
nahme zu  entscliliersen,  welche  allein  diese  Widersprü« 
che  in  den  Thalsachen  auszugleichen  vermochte,  einer 
Annahme,  die  sich  uns  gleich  beim  Anfange  unserer 
Untersuchungen  dargeboten  und  uns  durch  dieUeberein- 
stimmung  mil  unseren  Resullaten  überrascht  hatte ,  der 
TPir  uns  jedoch  nicht  elier  hinzugeben  wagten ,  als  bis 
sie  uns  durch  alle  Erfahr« ngsbe weise ,  die  wir  zu  eiw 
halten  Vf^  mochte n ,  gesicljert  scMenen.  Diese  Annah- 
me beütehl  d.irin ,  dq/s  die  von  uns  untersuchten  WopJt* 
t^ea  aus  einer  Sauersloßsüiure  und  ou&  Aeüver 
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Bntzielit  man  die  Säure  mittelst 'Kali«  so  bemäolitigt'sick 
der  freiwerdende  Aether  so  riel  Waasersi  -um  inlAlluH. 
hol  überzugehen. 

Den:  Alkobol  and  Aether  stellen  sich  äbo-Juer  ansL 
einem  neuen  und  ganz  eigenthümlxchen  Gesichtspuncte 
dary  welcher  ein  grofses  Licht  über  manche  no(^  dun- 
kele Ersehdnungen  der  orgamsohen  Chemie  zu  rerbrei^ 
ten  Terspsicht. 

,  letzt,  nachdem  wir  das  allgemeine  fiesnkat^zawel-s 
cheon  unsere  Untersuchungen  fuhren,  angegeben  haben^. 
geheQ  wir  zur  Erörterung  der  einzelnen  Erfahmngshelege: 
dafiir  über,  wohl  überzeugt,,  dals  eine  Folgerung  wie: 
diese  nur  auf  unbestreitbare  Grundlagen  gestützt  werden. 
däxL  Wir  lassen  also  dieUntersudmng  der  vier  Naph- 
tibiaarteh ,  mit  denen  wir  uns  beschäftigl  haben ,  &lgen ,' 
mit  Beiseitlassung  aller  Einzelerörterungen  über  ihre  Be« 
imtuAgsart ,  wo  wir  keine  Zusätze  zu  den  Beobachtun- 
gen von  Thenard  zu  machen  fanden,  die  sidi  uns  überall 
und  in  jeder  Hinsieht  als  vollkommen  genau  erwiesen 
haben ,  und  deren  Kenntnifs  wir  bei  jedem  Ghemiker 
voraussetzen  können. 

Immer  waren  es  drei  verschiedene  Beziehungen , 
unter  welchen  wir  diese  vier  Naphthen  untersuchten. 
Wir  suchten  zuerst  ihre  Zusanunensetzung  den  entfern- 
ten Bestandtheüen  nach  auszumitteln ;  wir  bestimmfen 
die  Dichtigkeit  ihres  Dampfes ;  ^dlich  hielten  wir  es 
gröfserer  Sicherheit  halber  nicht  für  überflüssig ,  die  Ana- 
lyse durch  dii*ecte  Bestimmung  der  Quantitäten  Säure 
und  Alkohol ,  die  sich  daraus  erhalten  lassen ,  zu  con-- 
troUiren.  Nur  erst  nach  der  Gesammtheit  dieser  Re- 
sultate schien  uus  unsere  Ansicht  gesichert,  die  wir 9 
wie  sonderbar  dieselbe  auch  ersch^nnea  «0%^  dkoO(^S^vi^- 
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mcht  umhin  können ,  für  vollkommen  begründet  zu  hi 
~  ten,  da  drei  so  verschiedene  Wege  gleiclimäisig  zu  dt 
selben  geführt  haben. 

Bereitung  und  allgemeine  Eigenschaften  der  von  uns  u 
ier suchten  Naphihen. 
SalpeiemaphlJia.  —  Wir  haben  nicht»  zu  denl 
Stimmungen  hinzuzurügen ,  welche  Thcnard  über  i 
Bereitungsart  (Heser  Naphlbe  giebt,  auTser  dafs  die  Ope- 
ration um  so  leichter  zu  leiten  ist,  und  verhäitnifsmälag 
um  30  ergiebiger  ausfüllt,  je  kleiner  die  Qnantilät  ist, 
mit  der  man  operfrt,  -was  bei  der  Heftigkeit,  w. 
der  die  Jlaterinlien  auf  einander  wirken ,  leicht  zu  er- 
kläreniet.  Wendet  man  z.  E,  200  Granunen  Salpetersäu* 
re  und  200  Grammen  AUiohoi  von  40°  B,  an  ,  die  man 
in  eine  3  Finten  fassende  Retorte  bringt:  so  braucti 
man  letzlere  nicht  zu  erkälten, -vrofern  man  nur  dasFen«" 
gleich  beim  Anlange  derReactioa  unterdrückt.  DieO[)*- 
ration  schreitet  dann  ruhig  fort ,  und  die  Naphthe  con- 
densirt  sich  ganz  und  gar  in  der  ersten  erkalteten  Flasch«, 
welche  das  Salzwasser  enthält.  Man  kann  also  die  ait- 
deren  Flaschen  weglassen,  was  die  Operation  sehr  ep. 
leichtei't,  da  man  mit  einem  viel  weniger  znsammengft- 
setzten  Apparate  und  viel  geringeren  Drucke  zu  liiiin  hat. 
Ans  der  obenerwähnten  Quantität  AlJiohol  und  Säure 
haben  wir  ungefähr  45  bis  50  Grammen,  durch  die  ge- 
wöhnlichen Verfahrungsnrten  gereinigter,  Kaphthe  ge- 
wonnen. Sie  war  in  diesem  Zustande  gelblichweifs , 
und  rothete  Lackmus  nicht.  Ihre  Dichtigkeit  war  0,886 
bei  +  4°  G.   und  0,760  Meter  Druck. 

Essignaphtha.  —  Um  alle  Möglichkeit  einer  Ver- 
nnreinigiing  dieser  Naphthe  zu  verhüten,  zogen  ■wir  ihre 
Barätang  nach  der  aVtea  "^VeüiOÄe  -voi ,  NueVisa  in.  der 
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bis  15maligen  DestÜlalion  eines  Gemisches  aua 
mcentrirter  Essigsaure  und  reinem  j^kobol  besteht, 
luf  solche  Weise  Verschafft  man  sich  leiclu  alkoholhalti- 
B  Essignaphtha ;  allein  man  begreift,  welche  Scliwieiig- 
t  die  voUkoniinene  Abtrennung  alles  Alkohols  di^von 
Htbenmurs.  Begnügt  man  sich  dasProduct  £  bis  3uial  zu 
(faschen,  nnJ  befreit  man  es  dann  durch  Destillalion 
über  Chlorcälcium  vom  Wasser:  so  erhall  man  eine 
Naphthe,  deren  Dichtigkeit- im  Dampizastande  2,5  oder 
beinahe  so  grol's  (ow  ä  peit  pres)  ist.  Wascht  majj  es 
dann  Tom  Neuem  und-befreit  es  wie  vorhin  vom  Wasser, 
so  nimmt  die  Dichtigkeit  des  Dampfes  bis  2,6  oder  2,7 
zu.  Durch  wiederholte  Waschungen  kommt  sie  auf 
2,8,  auf  2,9,  endlich  auf  3,0  ....  3,03  ....  3,06,  von 
yvo  an  sie  nicht  weiter  mehr  zuniuinit.  üia  sie  s(f  hoch 
zu  treiben,  sind  wenigstens  12  bis  15  Waschungen  ep- 
ibrderlich,  und  da  das  "V^'a^ser  eine  ziemlich  grofse  Menge 
Essignaphtha  auflöst,  so  findet  sich  das  anfangs  ziemlich 
reichliche  Product  zuletzt  auf  einige  Grammen  reducirt. 
Anch  mufs  man,  um  eine  namhafte  Menge  desseibwi 
zu  erhallen,  wenig.-,lens  1  Ivilogramme  des  Gemengeazur 
Bereitung  anwenden. 

Die  so  zubereitete  und  gereinigte  Essignaphtha 
kocht  bei  74°  C.  unter  dem  Drucke  von  0,76  Meier, 
Ihre  Dichtigkeit  und  Spannkraft  Icoimten  aus  i^Iangcl  an 
einer  hinreichenden  Plenge  derselben  nicht  bestiimnt 
■werden. 

Benzocnnplttba.  —  Die  Benzoenaphllia  lüfst  sich 
leicht  nach  dem  von  T?>cnard  angegeljenen  Yerfajiren 
bereiten,  -welches  bekanntlich  darin  besieht,  ein  Ge- 
misch aus  Alkohol,  Salzsäure  und  Benzoesäure  ei- 
nige Zeit  hiudiiich  kochen  zu  lassen,      ^aöaäeva.  &» 
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Halfle  der  Fliisstglieil  übergegangen  ist,  cohobiren  Wr, 
und  wiederholen  diefs  Gelbst  nocb  £  bis  3mal.  D« 
gröCsle  Theii  der  N.ifiblha  findet  sich  im  Rückstand». 
Jlßn  trennt  sie  mlllelat  Wassers  und  einige  Wascbungi 
befreiet  sie  vom  grüfseren  Tbeile  ihrer  ülierscbüssigi 
Säure.  Läfat  man  sie  dann  über  Slassicot  Itochen,  ti 
ihr  SiedepuQCt  sich  nicht  weiter  vernndert  iintl  bis  aUtf 
Säure  üb  eracbuTs  gesJithgl  ist,  und  desliUirt  sie 
mit  Vorsicht:  so  erhält  man  sie  rollkonunen  i 
ganz  farblos. 

Durch  das  hier  angegebene  Verfahren  Trird  fiot 
ftlle  angewandte  Säure  in  Naphlha  verwandelt.  Kann 
&tdet  sich,  wenn  die  letzte  Destillation  gnt  geleitet  wor- 
den ,  nocit  etwas  davon  in  der  Vorlage. 

So  bereitet,  kocht  die  Benzoenaphtta  be!  209°  C. 
Ihre  Dichtigkeit  ist  1,0539  bei  lO^.S  C.  Ihre  Span- 
ntm^  ist  sehr  schwach. 

Kleenaphtha.  —  Wir  bereiteten  diese  Naphtha 
nach  dem  von  Thcnard  angegebenen  Verfahren,  fänden 
es  jedoch  so  wenig  ergiebig,  dafs  uns  nach  den  zur 
Reinigung  des  Products  erforderlichen  Behandlungen  sel- 
ten eine,  zur  üntersuchimg  ihrer  Eigenschaften  erfoi^ 
derliche ,  Quantität  verblieb.  Nach  einigen  Versuchen 
blieben  wir  bei  folgender  Verfabrungs weise  stehen,  ^vo- 
durch  man  sich  diese  Naphtha  in  reichlicher  Menge  ver- 
schaffen kann.  3Ian  deslillh-t  ITheil  Alkohol,  ITheil 
Kleeaäure  und  2  TheÜe  Scbwefelsäm^.  Zuerst  gebt 
Alkqhol  über,  darauf  Aether  und  dann  eine  ölartige 
Flüssigkeit,  welche  sich  auf  dem  Boden  der  Vorlage 
sammelt.  I^lan  kann  die  Destillation  so  weit  treiben, 
bis  die  Retorte  lieioeaAlkoWl  mslu  eatbolt.     Die  leiz- 


iilier  die  Napfithen.  545 

ten  Producle  sind  die  reiclislen  an  Kleenaphtba ,  wel- 
che das  erw'älinte  Ölartige  Product  dai-slellt. 

Man  sondert  sie  vom  aufschwimmenden  Alkohol 
ab,  und  schüttet  sie  in  ein  Fufsglas  toU  Wasser.  Oft 
schwimmt  sie  anfangs  aiiC  letzterem  oben  auf;  in  dem 
Maal'se  aber,  als  derAether,  womit  sie  Termischl  Ist, 
verdampft,  fällt  sie  in  dicken  'l'rojii'en  auf  den  Boden 
deg  Geiafses  nieder.  Gielst  man  den ,  In  die  Vorlage 
übergegangenen,  Alkohol  oder  eine  neue  Quantltiil  des- 
selben in  die  Retorte  zurück  ;  so  läJ'st  sich  durch  Wie- 
derholung des  Verfallrens  wieder  so  viel  Kleenaplitha 
.erhalten,  als  das  erste  Mal.  Auch  die  dritte  Destilla- 
tion würde  noch  eolche  liefern,  aber  weniger.  Kach 
Beendigung  aller  dieser  nachfolgenden  Operationen  be- 
tandek  man  die  alkoholischen  Producte  mit  "Wasser, 
und  fügt  die  dadurch  abgeschiedene  IVaphtha  zur  zuvor 
erhaltenen.  , 

Die  so  bereitete  Napliiha  ist  sehr  sauer,  und  ent- 
halt überdiefs  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Um  sie 
zu  reinigen,  behandeln  wir  sie  mit  gepulverter Bleiglät- 
ie  und  lassen  sie  darüberkochen,  bis  ihr  Siedepunet, 
der  sich  anfangs  bei  90°  bis  100°  C.  befand,  auf  183° 
bis  184°  C.  gekommen  ist,  von  wo  an  er  sich  nicht 
weiter  verändert.  Stellt  man  diese  Operation  in  einem 
kurzhalsigen  Ballon  an,  so  verffilchtjgen  sich  das  Was- 
ser, der  Aether  und  der  Alkohol,  und  die  freie  Säure 
bildet  kleesaures  Blei ,  welches  nebst  der  überschüssi- 
gen Bleiglätte  leicht  durch  De  canlation  abgesondert  wer- 
den kann.  Man  bringt  die  Naplnha ,  welche  oline  W^ir- 
kung  auf  Lackmuspapier  seyn  mufs,  iu  eine  recht  trock- 
ne Retorte  und  desliUirt  sie  «ber. 

So  zubereitet   stellt    sie  eine    ö\aiü^e  "^XäBsv-^'eW. 
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von  1,0929  sp.  G.  bei  7°, 6  C.  dar,  welche  zwisch«) 
183°  bis  184"  C.  unter  dem  Drucke  von  0,76  Bieter 
kocht ,  und  deren  Spannung  sehr  schwach  ist-  Ihr  Ge- 
ruch ist  aromalisch ,  hat  jedoch  manchmal  etwas  Knob- 
lauch- oder  Phosphorartiges. 

Wir  yermieden  die  Anwendung  des  Kalis  bei  ihrer 
Reinigung,  der  Leichtigkeit  wegen ,  mit  ^v^elcfaer  sie  da- 
durch zerstört  wird.  Auch  von  Chlor  calcium  konnlen 
wir  keinen  Gebrauch  machen,  da  dieses  seinerseits,  of- 
fenbar unter  Bddimg  von  kleesaurem  Kalk  und  unstrei- 
tig auch,  wenigstens  wenn  man  dem  Geriicbe  tränen 
darf,  TOn  Salznapbtha,  dadurch  zersetzt  wird.  Eben 
SO  haben  wir  die  Waschungen  mit  Wasser  vermieden, 
weil  das  Wasser  schon  für  sich  zur  sclmellen  Zersetzmig 
dieser  Napbtha  hini-eicht.  Wir  Üefsen  z.  B.  einmal  &5 
bis  30  Grammen  derselben  8  Tage  lang  in  einem  Fuls- 
glase  unter  Wasser.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  war  alle 
Napbtha  verschwunden,  das  Wasser  war  blofs  noch  eine 
gesättigte  Auflösung  von  Kleesäure  imd  die  Wände  dee 
Gefafses  zeigien  sich  mit  Kiyslallen  von  Kleesäure  be- 
setzt, welche  sich  durch  ihre  Gröfse  und  dieüeinhett 
ihrer  Formen  auszeichneten. 

Aus  dem  Verfolge  dieser  Abhandlung  wird  der  EIo- 
flufs  erhellen,  welchen  die  Mineralsäuren  bei  der  Be- 
reitung der  Benzoe-  mid  lüeenaphüia  äufsera.  Einige 
Chemiker  haben  geglaubt,  dafs  der  Zusatz  der  Schwe- 
felsäure hiebei  insofern  wirke ,  als  der  Siedepunct  der 
Flüssigkeit  dadurch  verzögert  iverde ,  welches  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Alkohol  und  der  andern  Saure, 
die  hiemacli  eine  etwas  erhöhete  Temjieralur  erfordern 
müfste,  erleiclitere.  ThcnartTs  Ansicht  war,  dafs  die 
JUiDsralaäuren  den  AlWoUdV  üoi:x«aüäA«a.  iu^  ^ulujxilfc  . 
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zur  Bildung  «1er  bezweckten  Verbindung  geeigneter  ma- 
chten. Letztere  Annahme  nähert  sich  selu'der  unserigen, 
zufolge  -welcher  die  Schwefelsäure  den  Alkohol  in  Ae- 
ther,  der  wahren  Basis  dieser  Art  Naphthen,  verwandelt. 
Zerlegung  der  von  uns  uniersuchten  Naphthen  in  ihrv 
entfernten  Bestandtheilen. 
Diese  Zerlegungen  wurden  nach  dem  hinlänglich 
bekannten  Verfahren  mittelst  Kupferoxyd  vorgenommen. 
"Wir  wandten  im  Allgemeinen,  (ge'neralement)  den  Ap- 
parat von  Gay-Lussac  an.  Die  Ifaphthen  wurden  in 
kleine  Kugeln  von  geblasenem  Glas  (ampoules)  gebracht 
und  ihr  Dampf  genöüiigt  langsam  über  bis  zum  RoLh- 
glühen  erhitztes  Kupferoxyd  zu  streichen. 

Salpeternaphtha.  — DiebeiBildungderSalpetemaph- 
iha  Statt  findenden  Erscheinungen  deuteten  init  grofser 
Wahrscheinlichkeit  dai-nuf  hin,  dafs  in  derselben  die  Sal- 
petersäure in  einem  desoxydirten  Zustande  vorhanden 
ßäy,  Thomson  hat  indefs  ihre  Zusammensetzung  nach  der 
Voraussetzung  berechnet,  dafs  sie  aus  Salpetersäure  und 
ölbildendem  Gase  bestehe,  eine  Voraussetzung,  die  im 
voraus  durch  die  sehr  genauen  Versuche  Thmard's  wi- 
derlegt war,  der  sie  mittelst  Kali  in  untersaipeierigsaures 
Kali  und  in  Alkohol  verwaiidell  hatte.  Doch  liefse  sich 
einwenden,  dafs  die  uiilersal  peterige  Säure  und  der  Al- 
kohol noch  nicht  gebildet  darin  vorhanden  sind,  son- 
dern erst  unter  dem  Einflüsse  der  AUial'en  eulstehen. 
Wir  wollen'  suchen  durch  directe  Versuche  die  Sache 
zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Wir  .liefsen  Saipetemaphiha  in  Dampfgeslalt  über 
braimes  Kupferoxyd,  ivelches  bis  zum  anfangenden 
Rothglühen  eiliilzt  worden,  sti'eichen,  inüeni  \vic  Sq«^ 
trugen,  daa  Caa  aiadaaa  davdlaväaä lan^^e^'iuW  ^QCfcSi^s> 


rsm 
rotligli 
sen. 


Dl 


nas  und  Doullay 


19,S  Stickstoff 
19,7         » 


rot)  1  glühender  Kupferdrehspahne  hindurchgehen  zu  las- 
sen. Bei  jedem  Versuche  wurden  die  erstep  llecipieiiten 
ToU  Gas  bei  Seite  g;esetzt ,  und  bei  Untersuchung  der  an- 
deren der  erforderliche  Bedacht  hinsichllich  ihrer  Prii- 
fung  auf  einen  Gehalt  von  oxydirtem  Stickgas  oder  ge- 
kohltem Wasserstollgase  genoJmnen.  Die  Kesullate  von 
4  Versuchen  geben  aufs  unzweideutigsle  zu  erkennen , 
daiÄ  diese  Verbrennung  4  Vol.  lioiiiensäure  gegen  1  Vol. 
SückstolT  erzeugt. 

W^ir  erhielten  nämlich : 

1)     80,4  KolJensäure      n 

S)     803  "  » 

5)     79,5         n  »  »  £0,5  » 

4)    79,7        »  »»80,3» 

Mittel  79,97      »  »  »  a),oS       » 

Bei  allen  Versuchen  wurde  das  Stickstoflgas  mit 
Saiiersloflgas  in  Beriihrurg  gebracht,  welches  kein  Röth- 
lichwerden  desselben  verursachte.  Das  Volumen  bei- 
der Gasarten  wurde  durch  ihre  iPlengung  nicht  verän- 
dert. Indem  wir  zu  diesen  Gemenge  Waaserstoflgas 
setzten  und  detoniren  liefsen,  konnten  wir  uns  überzeu- 
gen, daTs  keine  Kohlensäure  entstand,  und  dafs  jedes- 
,mal  geradeebenso  viel  verschivund,  als  wenn  Sauer  stofiP- 
S  und  Wassers loffgas  allein  vorhanden  gewesen  wären. 
Nachstehende  Resiütale  voileijden  die  Bestimmung 
der  Zusammensetzung  dieses  Körpers.  Bei  vier,  nach 
gewöhnlicher  Art  angestellten,  Versuchen  erhielten  wir: 

Aus    0,100  GranuneaSalpeternaphtha    74,7Ciib.  Cenh'm.  koMenj. 
Gas  uiid  .Slitksloff-.  , 
C.  und. 


d-^rsfileichen 
delsglpieheii 
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welches  nacli  dem  obi^n  Vei-häl Inisse  60  Cub.  Cent, 
kohlensaures  Gas  und  15  Cub.  Cent.  Slickstolfgas  giebt, 
Andererseils  wurde  das  bei  diesen  Verbrennungen 
gebildete  Wasser  aufgefangen  ,  entweder  durch  Absorp- 
tion mittelst  Chlorcidciums  oder  durch  Verdichiung  in 
Riilwen ,  die  bis  —  12°  C.  erltällel  waren.  Nie  fand 
sich  bei  gut  geleiteter  Operation  dieses  Wasser  sauer  oder 
"alkalisch.  '' k 

0,100  Grammen  SalpeternaphU  liererten  0,068  Gr.  Was»« r.'' 

0,100         »  defsgl.  »  0,063   »    defsgl. 

0,100  1  defsf;!,  »  0,062    »     defsgl. 

0,100         »  defsgl.  n  0,061    »     defsgl. 

Als  Resultat  dieser  Versuche  ergiebt  sich  folgende 
Zusammensetzung  der  Salpeternaphtha : 

32,69 


Sticlisioff 

WagserstofE 

Sauerstoff 


19,00 
6,85 
41,46 


was  durch    folgende   Volumenverhältnisse  repräs«itüt 
wird: 

4  Vol.  KoUensloffdampr, 
t  Vol.  Sticligas, 

5  VoL  Wassersloffgas, 
S  Vol.  Sauersloflgas. 

In  der  Thal  würde  die  Zusammensetzung,  biemach 
berechnet,   seyn: 


Eohlenstoffi 

Stickstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 


S2,02 


100,00.  ■) 


*)  Es  verdient  bemerkt 
mittelst  Z«rseteung  in 
Analyse   hln^t  &.> 


■werden,  dafs  die,  von  Thinavd 
er  Porcpllanrohre  Torgenomiuene , 
tibereinstimmende  Resultate  lie- 
fert. Dieser  berühmte  Chemilier  fand  ^.Mim.  Ä  Artiinl^ 
T.  II.  p.  S67;.  vgl  MKk  e«fttei»  J.i  W>^V. 
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Aus  einem  «nderen  Gesichtspunde  betraclitet,  giebt 
diese  Analyse  oflfenbar  folgende  Zusammensetzung  der 
Salpetemaphtha : 

4  VoL  Kohlenstoffdampf   ^ 

5  Vol.  W^ässerstoffgas        >    1  VoL  Aetherdampf 
)  Vol.  Sauerstoffgas  y 

1  Vol.  StickstQffgas  j    ^^^L  ontewalpeterige  Saure? 

1,5  VoL  Sauerstoffga»        J  r        «. 

Dieses  unerwartete  Resultat  erhält  durch  die  nachfolgen« 
den  seine  volle  Bestätigung. 

Essignaphtha.  —  Wir  beschränken  uns  darauf, 
von  den  Resultaten,  die  wir  durch  Analyse  der  Froducte 
verschiedener  Operationen  erhielten,    diejenigen  anza-^ 

fuhren,  die  am  weitesten  auseinander  stehen: 

Kohlenstoff       54,820  53,06  58,95 

Sauerstoff  86,425  88,25  87,38 

Wasserstoff  '      8,755  8,69  8,72 

•■■■  ■■  1  ■  ■•     ■■  I 

100,00  100,00  100,00 

—  eine  Zusammensetzung ,  die  sich  offenbar  auf  fol- 
gende Weise  ausdrücken  läTst : 

16  VoL  Kohlenstoffdampf, 
16  VoL  Wasserstoff, 
4  VoL  Sauerstoff; 

denn  man  würde  nach  dieser  Annahme  erhalten: 


Ko^enstoff  n  28,65 

Stickstoff  »  14,49 

Wasserstoff  »  8,64 

Sauerstoff  it  v   48,62 


100,00. 
Dieser  Analyse,  nach  unsem  jetzigen  Kenntnissen  über  die 
Zusammensetzung  der  Ko^ensäure  und  des  Wassers  aufs 
Neue  berechnet ,  -würde  m«hr  Kohlenstoff  und  wenigen  Was- 
serstoff, als  diese  Verhältnisse  angeben,  finden  lassen,  und 
nach  Anbringung  dieser  Correctidnen  sich  so  wenig  iron 
dem  berechneten  Kesultate  entfernen,  dafs  man  die  Geschick- 
lichkeit nicht  gemig  bewundem  kann,  mit  welcher  Thi-- 
uoi'd  aUe  SchwiAigkeiten  des  Toa  ihm  angewandten,  ver«* 
irickelten  Verfahrens  xa  laesve^en  'w^&x««  v 


Fiber 
KDiaenstoE 
Saiiersloff 
Wasserstoff 
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100,00. 

Die  Essignapiitha  IJIfst  sich  inilhin  durch  elnenVaT- 
IiältniJslheU  AelJier  =  H*°C^O  und  einen  VerLälüiilsH 
tlieil  Essigsäme  ^H'^C*  0'  repräsentiren.  *) 

Man  wird  bemerken,  dafs  die  Essignaphtlia  54  p.  C. 
Kohlensloff  enthält ,  während  im  AUtohol  nur  52  und 
in  der  Essigsaure  höchsleus  49  p,  C.  davon  vorhan- 
den sind. 

BenzomaphlTia.  —  Die  Analyse  dieser  Naphtha 
bietet  einige  Schwierigkeiten  dar.  Da  die  Dichügkeit 
ilu-es  D.Tinpfes  sehr  grofs  und  das  Verhäitnifs  ihi-ea  Koli- 
Jenstoff-undWassersloHgehalles  sehr  beträchtlich  ist:  so 
entgeht  oft  ein  Theil  derselben  der  Zersetzung,  was  man 
jedoch  ziemlich  leicht  an  dem  Geruch  erkennt,  den  in 
diesem  Falle  die  Gaaarlen  oder  das  verdichtete  Wasser 
zeigen,  oft  selbst  an  der  Erscheinung  öliger  Sti'eifen  ia 
den  kalten  Theilen  der  Röhre. 

Diese  Erscheinungen  coincidiren  stets  mit  zu  schwa- 
chen Verhältnissen ,  die  man  für  den  Kohlenstoff  findet. 
.Wo  sie  nicht  eintreten,  findet  man  immer  die  nämlichen 
Verhältnisse  für  den  Kohlenstoff  ■wieder,  welche  so  be- 
schaffen sind ,    yne  sie  eich  nach  der  Analogie  mit  den 


•  )  Planiiiuä  (in  Kaslntr's  Arctiv  IX.  338.)  glanbte  nach  min- 
der directen,  und,  weil  imstreilig  auf  die  Reinigung  seiner 
Essignaphtha  minder  Sorgfalt  venvandt  -war,  auch  gewifs 
minder  genauen  Versuchen,  die  Essignaplitha  als  ans  1  Ver- 
häitnifs Lheil  Alkohol  und  1  VerhUIInifs  theil  wasserfreier  Es- 
sigsäure bestehend  ansehen  zn  können,  imd  eine  analog« 
Zusammensetzung  schien  für  die  Ameiseiuiaphtha  aus  Dö~ 
iireiner's  Versuchen  (diesei  Jahrb.  N.  E.  VUl.  ^lA  ^'ä- 
'  Torzugehen. 
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vorigen  Naphthen  ,  ■würden  haben   Yoraussehen.  lassen. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analyse  selbst : 

Kohlenstoff  »  73,32 

Sauerstoff  »  19,10 

Wasserstoff  »  7,87 

100,29. 
Den    beiden  ,  vorigen    Naphthen    entsprechend , 

wird  diese  Zusammensetzung  ausgedrückt  durch  1  Yer- 

hältnifsth.  Bienzoesäure  =  H"  C^  o  0^  + 1  Verhältmfsth. 

AethernH^®  C^  0.  In  der  That  erhält  man,  wenn  man 

obige  Zahlenwerthe  in  Yolumenverhältnisse  verwandelt: 

58  YoL  Kohlenstoffdampf  ^ 
22  Vol.  Wasserstoff, 
4  Vol.  Sauerstoff; 

denn  die  Zurückführong  dieser  Volumina  auf  Gewich-* 
X»  giebt: 

Bereclifi  Resolut  Resultat  d.  AnaJfS« 

Kohlenstoff        n         »  72,69       anstatt        7832 

Sauerstoff  »  »  20,33  »'  ^  19,10 

Wasserstoff       »         »  6,98  n  7,87 

100,00  100,00 

Kleenaphtha,  Die  Analyse  dieser  Naphtha  wurde 
bis  zur  Genüge  wiederholt,  da  die  Leichtigkeit,  mit 
der  sie  sich ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  durdi  Kali 
zerlegen  läfst ,  dieselbe  ganz  besonders  eignet ,  das  all- 
gemeine Ergebnifs  vorliegender  Untersucimngen  un- 
zweideutig nachzuweisen.  Stets  fanden  wir  fast  eben 
so'  viel  Kohlenstoff  darin ,  als  im  absoluten  Alkohol  j 
welches  ganz  unmöglich  wäre  ,  wenn  sie  aus  Säure  und 
Alkohol  bestände ,  weil  die  Säure  0>S3  und  der  Alko- 
hol 0,52  Kohlenstoff  enthält.     Folgende«   sind  unsere 

Resultate:  -  • 

Kohlenstoff  s>  »  49,61  «  48,95 

Wasserstoff  »  »  43,77  '      »  .  44^09 

Sauerstoff  j>  nt  6,62  »  6,96 
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diefs  giebti  in  Volumuia  verwandelt : 

Vt  VoL  KohlenstdFdampf, 
10  VbL  Wasserstoff, 
4  Vol.  Sauerstoff: 

denn  dSe  Berechnung  nach  diesen  YoIumenTerhaltnissen 
führt  zu  folgenden  Gewichtsrerhältnlssen : 

Kohlenstoff  n  49,42 

Säuerstoff  j»  48,76 

Wasserstoff  n  6,83  , 


100,00 ; 

woraus  nothwendig  fiir  dfe  Zusammensetzung  der 
Kleenaphtha  hervorgeht:  1  YerhältniTstheil  Aether  ZI 
£f xo c8  0  +  1  Verhältnifsdieü  Kleesäure  =  C^O^. 

Das  allgemeine  Resultat  dieser  Analysen  findet  sich 
vollständig  durch  die  Dichtigkeit  des  Dampfes-  dieser 
Nap^then  bestätigt.  x 

DicTiiigkeit  desBampfs  der  vonunsuntersuchienNapTiiJien. 

Die  Dichtigkeit  dieser  Dämpfe  wurde ,  ausgenom* 
men  bei  der  Salpetemaphtha ,  nach  Gay  ~  Lussacfs  Ver- 
fahren  von  uns  bestimmt.  Wir  haben  viel  Sorgfalt  auf 
diese  Versuche  verwandt ,  überzeugt ,  dafs  ihre  Resul- 
tate besser  als  jede  andere  Methode  die  wahre  Zusam- 
mensetzung der  ims  beschäftigenden  Körper  aufklären 
YTÜrden.  Irrthümer  in  der  ersten  Decimalstelle  sind  un- 
möglich bei  solchen  Versuchen  5  und  selten  wird  es  sich 
treflFen,  dafs  zwei  H)rpothesen  zu  Resultaten  führen, 
djje  nur  um  ezn^Decimale  von  einander  abweichen. 

Folgendes  sind  unsere  Resultate  über  die  Dichtig- 
keit  des  Dampfs  der  Salpetemaphtha.  Bei  drei  Versu- 
chen,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  ei- 
nem Drucke  von  0", 62  bis  0*,65  angestellt  wurden^ 

Jahrb.  d.  Ch.  n.  Ph.  1823*  H.  8.  (N.  R.  B.  Sä-H, ?».^  «l^j 
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fanden  wir  2,654 ,«)  2,6S6  unJ  2,628  fdi-  diese  Li 
ligkeil,  aufO^iTÖreducirl,  und  die  der  atmosphärisi 
LuA  als  Einheit  genommen. 

Nimmt  man  zuvörderst  die  Salpetemaplillia  als 
Allioliol  und  uhlersalpeteriger  Säure  bestehen 
vermag  man  durch  keine  Voraussetzung  den  Bedin; 
gen  zu  geniigea ,  welche  zugleich  aus  der  AnaJy; 
ser  Naphtha  ti&d  der  Dichtigkeit  ihres  Dampfes  ben^o^ 
{eben. 

Nimmt  man  dagegen  an ,    dafs  diese  NaphtLa  ans 
Aelher  und  untersalpeteriger  Säure  in  den   ohen  ange- 
führten Verhältnissen  bestehe,  so  findet  man; 
S  Toi.  Aelherdawpf       =       5,1664 
S  Vol.  Sauerstoff  =      S,S078 


2  VoL  Sückstoff 


1,9514 


10,4356- 
Es  Jsf  ahei-  I^e^  =  2,6064.  Das  Jllttel  aus  nnsewa 
beiden  am  besten  geleiteten  Versuchen  giebt  2,627; 
und  wir  sind  sonach  zu  dem  Schlüsse  berechtigt ,  daJs 
die  Salpelemaphiha  aus  1  Vol.  Aether  nnd  wahrschein- 
lich 1  Vql.  nntersalpeteriger  Säure,  ohne  Venh'chtuna 
besteht. 

Essignaphtha.  —  Die  Dichtigkeit  ihres  Dampfen, 
auf  0"  und  0»,76  rednclrt,  wurde  gleich  3,067  ge- 
funden. 

Die  Berechnung,  auf  obige  Zusammenaetzcng* 
verhältm'sse  gegründet ,  giebt: 


•)   Die  erste  dieser  Zahlen  ist  mit  einem  leichten  Irrthm 
behaftet,  dervon  der  Wirkung  der  Salpelemaphtha  auf  <i_ 
Kitt  des  Ballons  abhängig.    Bei  den  beiden  folgeaden  V«-  I 
snrh^n  trog   man  Sorge   diesen  Anlals   »ui  Irrung    zu    T«r- 

lueiden. 
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^^^  16  Yol.  Wassetstoff      »        MOOS 

^H.  16  Vol.  Kohlensloft       »        6,7Sffl 

^^  4  Vol.  Sauerstoff         »        4,J104 

12,£6Sa. 

.     Nun  ist  IS^B  zz  3,0658,  welches  ToUkommen  dem 
J-  gefundenen  Resullate  entspricht. 

■*  Benzoenaphtha.    —    Die  Dichtigkeit  des  Dampfes 

■bestätigt  vollkommen   die  gefundenen  Resultate.     Wir 
^■kiden  sie  gleich  5,409  bei  0°  und  0"  76. 
^H        Die  Berechnung  nach  der  gefundenen  Zusanuneit' 
H^ung  giebt: 

^H  S8  Yol.  Kohlenstoffdampf    =      16,035 

^B  SS  Vol.  Wasserstoff  b        1,SI36 

^^  1  VoL  Sauerstoff  =       4,4104 

31,9600. 
Unn  ist  ~'^~  5,49,  welche  Zahl  wenig  von  der 
durch  uns  aufgefundenen  abweicht. 

Kleenaphiha.  —  Wir  fanden  für  die  Dichtigkeit 
tles  Dampfes  der  Kleenaphiha,  auf  0'  und  Q^'jlQ  redu- 
elrt,  bei  einem  ersten  Versuche  5,042.  Ein  zweiter, 
mit  grÖfserer  Menge  und  besonderer  Sorgfalt  angestellt, 
gab  5,087 ;  ivodurch  für  das  Gewicht  des  Litre  dieses 
Dampfes  6,609  Grammen  gefunden  werden,  bei  0**  und 
0'',76. 

Nun  hat  man  nach  der  Berechnung: 
10  Vol.  Wasserstoff  =  0,688 
12  VoL  Kohlenstoffi  =  4,410 
4  VoL  Sauerstoff  es       5,064 

10,IG2. 
Es  ist  aber  '-5^^!  —  5,081,  welche  Zahl  der  durch  den 
Versuch  geiiindenen  so  nahe  kommt,    dafs  kein  Zwei- 
fel über  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung,    nach  wel- 
cher die  Rechnung  geführt  wurde ,   obwalten  kann. 
(Fortsetzung  im  foIg«nden  Ueft«4 
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Zur  Kristallographie  und  KrystalJoge- 
nie^   auch  analytischen  Chemie. 

1.     Neue  Bestimmung  der  primären  ielragonalat 
Pyramide  des  MeUifs  oder  HonigsleiTts , 

Prof.  Dr.   Auguit   Breiihaupl. 
VV  alirsclieiiülch  hat  uoch  bei  keinem  Mineral  ein 
grobererlrrÜiuminBetreffvoii^'iiikelangaben  geherrscht, 
als  bei  dem  Honigstein.     Allgemein  ist  man  bei  diesem 
der  Angabe  von  Häuf  gefolgt,   wonach  an  der  primären 
letragonalen  P^Tamide  die  Neigung  der  Flachen 
an  Polkanten  HS'    4' 
and  an  Basekanlen    95°  2£' 
betragen  soll ,   »nd  wobei 

das  Verhaltnifs  der  Äsen  =  2.  V'S  :  3 
angenommen  worden. 

Schon  das  Augenmaafs  lehrt  an  KryslaQen ,  die 
gut  ausgebildet  sind,  dafs  der  Winkel  an  Basekanten 
kleiner  als  90°  sey.  Tlit  dem  Hand- Goniometer  fin- 
det man  diesen  A1''inkel  ungefiihr  87°.  Eine  genaue 
Bestimmung  erlaubte  mir  ein  Kiystall  von  Artem ,  der 
zur  Messung  mit  dem  Reflexions  -  Goniometer  wobl  ge- 
eignet war.  Ich  fand  nun  dieselbe  Neigung,  nach  vier- 
fiicherCenlrlrujigfastimmerzu  86°  59'  oder87°0*,  und 
nur  zuweilen  1  bis  2  Minuten  darunter  oder  darüber.  Nach 
einer  theoretischen  Ansicht ,  die  an  einem  andern  Orte 
von  mir  entwickelt  wird ,  berichtige  ich  jene  Beobach- 
tungeD  auf  86°  59'  45" ,  «ni  Aara»»  \tetftcl\Qet  sich  dia 
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I  Keigiing  der  Flachen  anPolkanleii  zu  121*"  44' 59".  Nun 
I  diflerlit  dieser  "V^'inkel  von  der  Hauy'schen  Beslimmung 
um  S'  40'  59", 

und  jener  um  6'  22'  17"  '■  ! 
In  der  Tliat  eine  Entfei-nung  von  der  Wirltlichkeit, 
'&  ich  sie  äJinlich  noch  in  keinem  andern  Falle  keimen 
Hernt  hfihe. 

Doch  will  Ich  damit  demHoKy'schenBeobachtrings- 
vermdgen  keineswegs  zu  nahe  treten  ;  es  erklärt  sich 
vielleicht  der  gezeigte  Irrthum  als  aus  einer  blofsen  Ver- 
wechselung entstanden.  Hauy  hatte  nämlich  wahr- 
scheinlich die  Neigung  der  Flächen  ebenfalls  in  einer 
verticalen  Ebene  gemessen,  allein  den  Foleckwinkel  mit 
dem  Basekanlenwinkel  venvechselt .  Nimmt  man  dieses 
Versehen  an:  so  differirt  die  Abmessung,  -welche  er  ge- 
funden, nur  um  nngefähi-  0*  22'  von  meiner  Bestim- 
mung. Viel  merkwürdiger,  als  der  Fehler  selbst,  ist, 
dafs  sich  derselbe,  als  von  so  aufserge  wohnlicher  Art,  in 
unserer  kiystallologischen  Zeil  so  lange  erhallen  konnte. 
Freiberg  am  21.  April  1828. 


2.   lieber  einen  neuen  Act  der  Krystallbildung , 

iVroi.  Marx  in  Braunschweig. 
Bis  jetzt  wurden  vornehmlich  vier  Arten  beobach- 
tet, nach  welcher  die  Bildung  der  Krj-stnile  vor  sich 
gehe.  Entweder  erzeugen  sie  eich  aus  einer  tropfbar 
flüssigen  Auflösung,  indem  ilinen  das  Menslruum,  theiis 
durch  Verdamijfung ,  iheils  diucb  Erkaltung-,  theiis 
«lurch  chemische  Verwandtschaft,  (z.  B.  das  Wasser  durch 
Alkohol  oder  Säuren)  entzogen  wird,  oder,  me  bei  den 
Metall  Vegetationen,  die  Elektricilät  dieAbsclieiduiig  be- 
wirkt; oder  die  Stoffe ,  welche  durch  HiVie  ^>öa.\ft.&a 
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Höbe  treiben  lassen,  treten  ivÜlirend  der  Sublimatioii  zn 
regelmaXsigen  Formen  zusammen  (z.B.  Schwefel,  iveifeer 
Arsenik,  Terachiedene  Erze,  wie  Bleiglanz,  Zink- 
blende  u.a. w-);  oder  die  Körper,  die  sich  in  feiuij 
flüssiger  Auflösung  befinden ,  begeben  sich  bei  aUmaÜg 
abnckcaender  "Wärme  und  beim  Zusammenziehen  der 
blasse  in  bestimmte  Gestalten.  Hieher  mag  als  eine  Ne- 
benbildung  zn  reclmen  seyn  ,  wenn  beim  Austrocfenen 
ßich  krystallälinliche  Absonderungen  bilden,  -wie  beim 
Basalt  und  manchen  Gestellsteinen.  Eine  vierte  Art 
umfafst  alle  diejenigen  Vorgänge,  wo  ohne  alle  TOr- 
hergehende  Auflösung  oder  Vertheilung,  durch  eineis- 
nere Umwandlung  des  Stoffs,  seyes  durch  VerJustirüIie- 
rer,  oder  Aufiiahme  neuer  Bestandiheile,  ein  kryslallim- 
eches  Gebilde  entsteht.  Diese  Vorgänge,  die  ich  schon 
öfter  berührt  (Geschichte  der  KrystalUiuude  S.  210  und 
307;  und  dieses  Jahrb.  1827.  11.  162)  sind  neuerlich 
genauer  von  Milacherlich  und  Haidinger  unlersuchl  wor- 
den. Eine  fünfte  Art  der  Kryslallentstehung  ist  nun  die 
der  unmittelbaren,  vermöge  formender  Kräfte  aus  dem 
Innern  der  Körper  bewirkten  Hervortreibung.  Ich  ha- 
be sie  bis  jetzt  nur  an  einem  Stoffe  wahrgenommen,  aber 
in  einer  ausgezeichneten,  wTinderbaren  Vollendung. 
Untersucht  man  nämhch  die  verschiedenen  Salze,  welche 
mit  einem  "Wassergehalte  brystalbsiren ,  im  Feuer,  so 
ergiebt  sich ,  dafs  die  meisten  von  ihnen  erst  in  diesem 
Wasser  zergehen,  und  dann  bei  verstärkter  Hitze  in 
feurigen  Flufs  gerathen ,  aus  welchem  sie  beim  Erks 
!en  gewöhnlich  zu  einer  strahUgen  oder  blätterigen  Mai 
gerinnen.  Es  deutet  diefs  auf  eine  neue  ICrystallisatios 
des  nun  wasserfreien  Körpers ,  doch  läfst  sich  soIcIk 
katm  jemals  in  der  An  dQUt^i&\L  exV'&^in^u,  vKa  ea  bei 
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üem  Datiirliclien  Anliydril,  im  Vergleich  zumGypse,  der 
Fall  Ist.  Der  StofFnim,  der  in  der  angegebenen  Bezie- 
hung Tor  allen  andern  sich  merkwürdig  verhält,  ist  das 
krystallisirte  essigsaure  Natron.  Der  leicht  damit  anzu- 
stellende Versuch  besteht  in  Folgendem.  T^Ian  nehme  ei- 
nen, wo  möglich  großen,  Pialina  -  Löfl'el,  fülle  ihn  nicht 
ganz  bis  zmn  Rande  mit  dem  Salze  an ,  und  balle  ihn 
vorsichtig  über  eine  Spiritus  -  Lampe.  Zuerst  wird  sich 
das  ICrystalÜsations-Wasser  verflüchtigen,  middieauf- 
gelockerte  Masse  ^veifs  und.  trocken  werden.,  Bm  foil- 
gesetzter  Erhitzung  wird  auch  diese  allmälig  schmelzen 
und  ruhig  flielsen.  In  dem  Augenblicke,  wo  das  letzte 
welTse  Salzkörnchen  vollsländig  darin  wird  zergangen 
teyn,  nehme  man  den  Löffel  von  der  Flamme  weg,  hal- 
te ilm  ruhig,  und  beobachte  den  Verlblgder  Erscheinung. 
Nach  wenigen  Secunden  wird  sich  die  an  den  Wänden 
des  Löffels  adliKrirenden  Flüssigkeit  plötzlich  von  den- 
selben lostrennen,  sich  zusammenziehen,  und  im  In- 
nern ein  krystallinisches  Gefüge  annehmen;  sodana 
wird  ihre  Oberfläche  zu  einer  eben  solchen  Haut  geste- 
hen ,  endlich  aber  werden  aus  llirem  Innern  Kryslalle 
hervorbrechen,  weiche  ratch  die  Decifce  durchdringen-  und 
jiüt  Blitzes  -  Sclmelle  aufwärts  wid  seitwärts  wachsen. 
Diese  Krystaile  babe  ich  Öfter  von  ^  Zoll  HöIie  und 
Breite  erlangt.  Sie  sind,  wie  auch  die  übrige  Blasse, 
Tom  schönsten  Perlmuller-GIanz,  und  von  den  schärfsten 
Facetten  begränzt.  Aber  das  Auge  des  Krj'stallographen 
ermüdet,  wenn  es  die  Flachen  zälilen  oder  zu  einer 
bestimmten  Figur  zusammenordnen  will.  Glaubt  man 
auch  an  emem  ICrystall  eine  eniscliiedene  Symmetrie  ge- 
fimden,  und  das  System  zu  welchem  er  gehöre,  flxin 
zu  haben:  so  zeigt  ein  bei  einem  zweüeaYe'n.'a.«^  ^- 
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b3<leter  wieder  ein  ganz  anderes  Flächengewebe.  Da» 
Seltsamste  hierbei  ist,  dafe  jeder  Fläche  ein  voUkomineiier 
Blatterdurchgtuig  entspricht!  Die  Ivrjslalle,  der  Luft  aus- 
gesetzt, Terlieren  in  Kurzem  ihren  Glanz  imd  werdeD 
ntatt  und  staubig.  Von  Neuem  geschmolzen,  oder  such 
im  Wasser  aufgelöst,  durch  Abdampfen  kiystallisiil,  nnd 
Tviederiua  dem  Versuche  unterworfen,  zeigen  sie  die  an- 
gegebenen Ersehe  inim<ien  in  einem  weit  unvollkominene- 
ren  Grade.  Wahrscheinlich  ist  schon  im  ersten  Ver- 
suche, auiser  dem  ^Vasser,  ein  'ITieil  der  Säure  mit  aus- 
getrieben worden.  *) 

•)  Ich  habe  diese,  eben  so  meri.wür3igen  als  netten,  Versn- 
che  -wiederholt  und  bis  ins  Ueinste  Detail  der  Erscheinun- 
gen aufs  Vollkonimenste  bestätigt  gefunden.  Es  war  meüie 
Absicht,  hier  am  Schlüssle  dieses  Aufsatzes,  einige  Worte 
über  die  Natur  dieser  Erscheinungen  anKtiliängen,  nüt 
Bezug  auf  ein  offenbar  nahe  verwandtes  Fl^oinen,  äas, 
I  obwohl  längst  nnd  allgeraem  bekannt,   sicherlich  aber  bisher 

nocsh  verkannt  und  selbst  nicht  einmal  der  AuünerKsamkeit 
gewürdigt  ward,  ■welche  e»  verdient.  Ich  meine  das  so- 
genannte Spral^en  des  Silbers,  dessen  geltende  Erklärung 
(gemaJs  den  Versuchen  von  Lucas  und  €hevilIoi)  ohne  Zwei- 
fel für  unznliinglich  erachtet  -werden  mufs.  Mangel  an 
Banm  nöthigte  mich,  meine  Bemerkungen  für  das  folgende 
Hell  zurückzulegen,  in -welchem  nun  auch  die  Untersuchun- 
gen der  ebengeuannlenphjsiter  vollständig  mitgetheÜt  -werden 
«oHen,  weil  sie,  so  viel  mir  behannt,  in  dieser  Art  noch 
nicht  autgfenommen  wurden  in  den  deutschen  phjsikaJisDlien 
Zeitschriften,  die  Voraussenilung  derselben  aber  schon  dämm 
erforderlich  ist,  weil  meine  Bemerkungen  zum  vorliegen 
den  Aufsatze  besonders  an  die  l'ersuche  von  Lacas  und  Ol»-  ] 
villot  sicli  anknüpfen  werden.  Auch  die ,  auf  dem  Ditui^l4-<.  \ 
ge  des  vorigen  Heftes  angekündigten,  Nachträge  (zi 
Bemerkungen  über  Verbindungen  mit  quantitativ  sehr  ge-"  i 
ringen  Bestand theilen)  sind  zurückgeschoben  worden, 
der  Redacteur,  was  er  etwa  vorzubringen  hat,  mit  Ter-J 
gnügen  zurückstellt  gegen  -werlhvolle  Miliheiluugen  geact 
teler  Mitarbeiter.  Scfiu/.-Sdl, 


"S,  ■    analytisch  -chemische  ^e»-<«cA<, 

Professor  Burtcfeld  in  Greifswalde. 

y  0  r  w  o  r  t.  ... 

Ich.  ülierreiche  hier,  dem  chemischen  Publicum  eiiug«^^ 
beiten,  mit  d^nen  i<:h,  -vrahrend  meines  Aureiithalles  in  StMi^ 
holm,  iin  Laboratorium  des  Herrn  i;on  ilcrzeUiif  beschäftigt 
-war.  Hit  dankerfülltein  Herzen  .\i'erde  ich  mich  s\ßts  des  hei- 
teren Jahres  erinnern,  das  Idi  miter  Scaiidinatieu's  Himmel 
genossen,  wo  mir  der  grürate  Biedersinn  und  die  herzlichsta 
GÜle  von  so  vielen  Seilen  entgegengekommen  sind.  Vor  Allem' 
aber  stalte  ich  hiermit  äfl'entliph  meinen  iiinigslen  Sank  ab  dem 
grofsen  Meisler  unserer  Kunst ,  der  mir  mit  der  biedersten  GÜla^ 
das  grol'se  Vergnügen  gewiihrte,  seines  imraillelbaren  Eiullusses 
auf  meine  Thäligkeit  mich  erfreuen  au  dürfen. 

I,  Chemische  Vniersuchung  des  RaJidlUhs. 
Herr  Professor  Esmark  in  ChristianJa  bezeichnete 
VorläuGg  mit  diesem  Namen  ein  in  Norwegen,  hei  Brevi- 
ken ,  vorkommendes  Fossil ,  -was  schon  dem  Aeni'seren 
nach  demlMesolyji  sehr  ähnlich  erscheint.  Indefs  (flanlile 
derselbe  in  einigen  Abweichungen  des  Gefüges  (mid  der 
Gestalt  ?)  einen  Grund  zu  der  Vermtithnng  zu  finden,  dafs 
dieses  Fossil  ein  von  den  übrigen  Zeolithen  auch  in  der 
Mischung  verwchiedenes  sey,  und  djel's  gab  Veranlas- 
sung zu  der  chemischen  Untersuchung  desselben.  Herr 
Professor  Esmari  war  verreist,  als  ich  in  Christiania 
war;  die  Untersuchung  des  Minerals  halte  Herr  Profes- 
sor Kayser  daselbst  begonnen.  Als  ich  von  meinen  K  ei- 
sen in  Schweden  und  Norwegen  nach  Stockholm  zurück- 
gekehrt war,  liatte  Herr  Professor  von  Berzfliua  die 
Güte,  mir  dieses  Fossil  (welches  er  soi^lelch  für  einen  Ble- 
sotyp  gehalten  hatte)  zur  Untersuchung  zu  übergeben. 
Die  chemische  Analyse  wiefadie  Mesotyp-Naiur  dessel- 
ben nach,  und  es  halte  unter  diesen  Umständen  nur  we- 
niger Worte  bedurfi   zur   literaciscUeTi  Koxev'jje.   äss.»»-« 
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Analyse.  Da  indefs  Herr  Professor  Pfqff^  (dessen  seliFj 
freimdschaftliclier  Aufnahme  ich  bei  meiner  Durchreise 
durch  Kiel  mehrere  angenehme  und  lehrreiche  Stundet^ 
verdanke)  mir  gütigst  mittheilte:  dafs  die  von  ihm  un-^ 
temommene,  aber  noch  nicht  beendigte,  Analyse  ihn  nicb^ 
zur  Annahme  der  Me  so  tjf  -  Natur  dieses  Fossils  berech-« 
'  tige:  so  ftthle  ich  mich  hew^ogen,  meine  Arbeit  bekaniA 
zu  machen,  und  sie  deni  Urlheile  dieses  ausgezeichnete]!, 
Chemikers  zu  unterwerfen. 

Von  dem  leicht  z  er  reiblichen ,  wenn  es  In  einer' 
Glasröhre  erhitzt  wird,  decre]»itirenden  und  Feuchtig- 
keit ausgebenden  Fossile  wurde  ein  Gramm  mit  Salzaäu*- 
re  Übergossen;  Ausscheidung  von  lüeselgallert ,  un- 
ter Aufbrausen,  und  fast  vollständige  Aufschliefsung 
traten  alsobald  ein.  Die  Flüssigkeit  wurde  sammt  dei? 
KieselgaUerte  zur  Trocknifs  verdampft,  dann  mit  Salz- 
saure  betröpfelt,  und  die  Kieselerde  durch  das  Filter 
abgeschieden.  Die  ausgewaschene  Kieselerde  betrug 
nach  dem  Glühen  0  4738  Gr.  Sie  wurde  mit  kohleit- 
saurer  Natron II üssigkeit  auf  ihre  Reinheit  geprüft.  (Man 
vergleiche ,  was  weiter  unten  hierüber  gesagt. ) 

Die  hltrirte  Flüssigkeit  lieferte  durch  Behandlung^ 
mit  Aetzauimoniak  0  2470  Gr.  geglühte  Thonerde, 
Aus  der  in  Salzsäure  aufgelösten  Thonerde  wurden 
durch  Kali  causticum  im  Üeberschusse  0,0091  Gr.  Ei- 
senoxyd  geschieden ,  so  dafs  die  reine  Thonerde  mithiq 
in  der  That  nur  0,2379  Gr.  betrug. 

Die    von    der    Thonerde     abfiilrirte    Flüssigk^t 
wurde   mit   kleesaurem  Ammoniak   gefiült ,    wodurch  ! 
nach  dem  Glühen  0,025  Gr.  kolilensauren  Kalkes  er- 
halten wurden.     Das  Gewicht  blieb  dasselbe,  nachdem 
Saß  Kdlkcarbonat  mit  kohlensaurer  Ammoniakflüssi^ejt. 
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betröpfelt,  und  diese  darch  Erhitzung  ivieder  verjagt 
■worden  war.  Die  vom  Knlltoxalat  abgeschiedene  Flüs- 
sigkeit wui-de  zur  TrocknifB  verdunstet  nad  der  Salmiak 
verjagt;  der  Rückstand  schmolz  beim  (gelinden)  Glü- 
hen ,  und  wog  0,28  Gr.  Das  mit  Plalinsalz  verdampfie 
salzsaure  Alkali  wurde  mit  Alkohol  ausgewaschen,  und 
gab ,  nach  dem  Trocknen  des  Rüclislandes ,  0,04  Gr. 
Kali- Plalinsalz.  Hierin  befinden  sich  0,01012  Gr.  Ka- 
li, und  folglich  enthielt  also  das  Fossil  0,14069  Gr, 
Katron.  Es  fordern  nämlich  0,01012  Gr.  Kali  0,00587 
Salzsäure',  und  geben  also  0,01599  Gr.  salzsaures  Kali 
oder  ChlorkalJum;  sonach  restiren  0,28  —  0,01599 
^Z  0,26401  Chlomalrium ,    worin  obige  Menge  Natron. 

Von  dem  auf  der  Sandkapelle  getrockneten,  pulve- 
risirlen  Fossile  ■vrurde  ein  Gramm  abgewogen  und  eine 
kleine  Weile  im  Platinliegel  geglüJit :  eS  verlor  10  p.  C. 
"Wasser.  Der  iviederholle  Versuch  gab  dieselbe  Menge. 
Auf  den  Grund  des  folj^enJen  -wurden  für  100  Theile 
des  eigentlichen  Fossils  10,3  p.  C.  Wasser  berechnet. 

Der  beim  Kochen  der  lüeselerde  in  kohlensaurer 
Natronflüssigkeil  erhaltene  Rückstand  ,  auf  das  Filtrum 
gebracht ,  ausgewaschen  und  geglüht,  wog  0,055  Gr. 
Da  einige  Theilchen  unaufgeschlossenes  Steinpulrer 
darin  enthalten  zu  seyn  scliienen,  so  wurde  er  vollkom- 
men fein  zerrieben ,  wobei  man  jedoch  einige  schwerer 
als  die  iübrigen  zerreibbare  Partikeln  bemerkte.  Das 
Pulver  wurde  mit  Salzsäure  Übergossen,  dann  damit  ein- 
getrocltuet,  wiederum  mit  derselben  .Säure  betröpfelt, 
mit  Wasser  übergössen,  und  auf  das  Filtrum  gebracht. 
Der  unauflösliche  Rückstand  betrug  0,047l  Gr.;  mit 
ko Iilen saurer  Na ironflüssigkeit  gekocht,  darauf  filtrirt, 
gewaschen  uadgeglühtj  betrug  ex  OjOSiOGx-     "^lev^-es 
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NentraL'sation  des  koiilensauren  Natrons  fiel  ein  geringer 
Kiederschlag  von  Kieselerde  nieder,  der  zu  0,0171  ao- 
genommen  wurde.  Die  salzsaure  Solution  gab  mit  Am-i 
tnoniak  eine  geringe  {,>iiantili»t  gegen  O.OOl  Gr.  Thon* 
erde.  Der  0,030  Gr.  beiragende,  imau&diliefsbartt 
Rückstand  verhielt  sich  bei  der  damit  angestellten  Lölh-* 
rohrjiriifung  wie  Feldspath  oder  eine  ähnliche  Bergart.  ■ 
Ein  Gramm  des  Fossils  enthielt  also:  r- 

0,41830  Kieselel-de,  worinO,2I66  Oxyg.        =     6.  i 

OjS3790  Thonerde,         b     0,1111        »  e=     3- 

0,I40G9  NaUoD,  »     0-0359  ^  _.,„  _     ,  ' 

COIOIS  Kali,  »      0,0017  S     ' 

0)10000  T^'asser, 

0,00010  Eisenosyd, 

0,03500  kohlensauren  Kalk, 

ftOSSOO  B„Em    ^  »  ™-  'if  «■  Bns»l  ™J 
(  S,5  unauijjesclu.  MineTal, 


0,99661  Gr.  ^ 

Das  untersuchte  Fossil  zeigt  sonach  mit  sehr  un-j 
bedeutenden  Abweichungen  die  Zusammensetzung  d» 
Mesotjps  mit  AVasser.  Die  etwas  gröfsere  Menge  voa^ 
"Wasser,  w^e Ich e  dabei  erhalten  wurde ,  findet  ■wohl  ia, 
der  Complicalion  von  etwas  mechanisch  beigemengtem 
Wasser  seinen  Grund. 

Stockholm,   im  Oktober  1827. 

C Forlsetzimg   im    nächslen  Hefte.) 


4.      Veber    den    Harzer   Datolith, 


Jüngst  beschäl'tigte  mich  die  Untersucliung  dao 
Andreasberg  gangförmig  vorkommenden  Datolith's,  ^ 
von  ich  einige  Frohen  dtu-ch  den  ersten  Entdecker  < 
selben,  dem  verdienten  Hrn.  Bercprobirer  BauwsocÄs,  e 
hielt.     Das  KesuUal  uieiaer  Analyse  glimmt  mit  dem  dea' 
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-  frefflidhen  Götti^ger  A]iäl3rtifcer8  ziemlich  nali»  überein«^ 

Mdbe  ZerJtegvng  lieferte  nämlich : 

Kalk           .     ji       .     »  85,59 

Kieselerde       9             3»  88,51 

Boronsänre      »             »   •  21,34 

Wasset           »  •         »  4,60 

«  100,04. 

Wollte  man  dieses  Mineral  als  der  Formel  Ca  Bo 

^  S  {Ca  S^  i)  'jr  Aq.    entsprechend  betrachten,.   sO' 

müDste  es  eigentlich  bestehen  aus : 


Stöchionelr« 

/ 

Aiitli«»« 

Kalk          9». 

n 

84,39 

=    4 

Kieselerde 

» 

41,82 

=    9 

Boronsäure 

3» 

21,07 

=    1 

Wasser     » 

* 

9 

2,72 

=    1 

100,00. 

Ich  hofile ,  wiederholte  Analysen  würden  das  Re- 
sultat der  Untersuchung  in  gröfsere  Uebereinstimmung 
bringen  mit  dem  berechneten;  es  schien  mir  nämlich 
denkbar ,  dafs  ein  Antheil  Kieselerde  der  Ausscheidung 
sich  entzogen  haben,  und  in  der  Auflösung  zurückge- 
blieben ,  nachher  aber  gleichzeitig  mit  dem  Kalke  nie- 
dergefallen seyn  könne.  Indefs  fehlte  'es  mir  bisher 
an  Gelegenheit  zur  Wiederholung  meiner  Arbeit ,  und 
als  ich  späterhin  die  von  Stromeyer  erhaltenen  Resultate 
^nit  den  meinigen  so  nahe  übereinstimmend  fand,  glaubte 
ich  mich  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  halten  zu 
dürfen. 

Uebrigens  veranlafst  mich  überhaupt  .nur  ein  beson- 
derer Umstand,  auf  den  ich  bei  dieser  Analyse  aufmerk- 
sam wiirde,  zur  öffentlichen  Mittheilung  derselben,  wobei 
meine  Bemühungen,  die  Boronsäure  auf  directem  Wege 
zu  bestimmen,  glücklicher  ausfielen,  als  früherhin  bei  Zer- 

♦)  Jahrb.  1BS7.  III.  4öO  ff. 
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legungdestelraedrischennndknbi'sclienEorscitsii.s.w.*) 
Die  Erfahrung  hatte  mich  gelehrt,  (lafs  sic4i  diese  Säure, 
bei  gehöriger  Behandlung,  vermittelst  Salpetersäuren  Sil- 
bers, bis  sa(  Minima,  sehr  wohl  abtrennen  läfst,  und  icli 
versuchte  dieses  Verfahren  daher  bei  dieser  Analj'se  ia 
der  That  mit  ziemlich  guten  Erfolge. 

Der  Gang  meiner  Arbeit  war  überhaupt  folgender; 
Aus  der  Auflösung  des  Fossils  in  Salpetersäure  schlug 
ich,  nach  Entfernung  der  ausgeschiedenen  Kieselerde, 
mit  so  viel  kohlensaurem  Natron  ,  als  eben  nÖthig  war , 
den  I^Uc  keijs  nieder ;  ueutralisirte  die  Flüssigkeit  dann 
mit  Salpetersäure,  und  zersetzte  das  darin  enthaltene  bo- 
ronsaure  Salz  mit  überschüssig  hinzugesetztem  salpeter- 
sauren Silheroxyd  auf  sogleicli  näher  anzugebende  Wei- 
se ,  wobei  sich  die  Boraxsäure  ziemlich  genau  aus  dem 
erhaltenen  Pracipilate  von  boronsaurem  Silber  berech- 
nen läfst,  wenn  man  zuvor  100  Theilen  desselben 
0  82  Th.  hjnzuTiigt ,  eine  Correcdon  die  sich  auf  fol- 
.  gende  directe  Versuche  stützt. 

Versetzt  man  namlicb  100  Gran  in  Wasser  gelösten 
Borax  mit  salp  et  ersaurem  Silber  im  Ueberschusse :  SO  er- 
hält qian  anfangs  einen  Niederschlag  von  boronsaurein 
Sifberoxyd,  welcher,  ausgewaschen  und  getrocknet,  nur 
82Gr.Mdegt;  raucht  man  aber  das  Filtrat  und  dieWascb- 
■wasserlneinemPlatinschälchen  ab,  unter  möglichstem  An»* 
Schlüsse  des  Lichts,  und  setzt  man  den  weifsen  Rückstand 
hierauf  einer  ziemlichen,  jedoch  bei  weilemnichtbiszunt 
Glühen  reichenden  ,  Hitzgrad  aus :  so  trennt  sich,  beim 
Aufweichen  desselben  mit  Wasser ,  noch  eine  reichliche 
Menge  von  boronsauren  Silber  ab,  welches  ohne  Zwei- 
fel zuvor  von  überschüssiger  Salpetersäure  in  der  Auflö- 
")  iäita  sehe  meine  Clumuchc  Faruliungcn  u.w.  S.  St  a.3?3> 
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sung  zurückgehalten  wordeo  war.  Diese  Auiloslichkeit 
des  börorisaure»  Silbers  in  Salpetersäure  bietet,  beiläu- 
fig gesagt,  zugleich  ein  leichtes  Mittel  dar,  dasselbe  bei 
Analysen  vom  etwa  gleichzeitig  niedergefallenen  Chlor- 
silber abzuscheiden.  Wiederholte  ich  dieses  Verdam- 
pfen der  Waschwasser  so  oft,  bis  der  aufgeweichte  Rück- 
stand eine  klare  Auflösung  bildete :  so  erhielt  ich  auf 
solche  Weise  in  Summa  120  Gr.  horoiisauren  Silbers. 

Um  mich  TOn  der  wahren  Zusanunenselzung  dieses 
Silbersalzes  zu  überzeugen,  zersetzte  ich  30  Gr.  jenes 
!Niederschlages ,  nach  vorheriger  Auflösung  in  Salpe- 
tersaure, mit  Salzsäure ,  wobei  25,88  Gr.  Chlorsilber 
n  20,93  Gr.  Silberoxyd ,  und  nach  Abzug  des  letztem, 
9,07  Gr.  Boronsäure  in  30  Gr.  des  Silbersalzes  oder 
30,23  im  100  erhallen  wurden.  Da  aber  der  Borax 
nach  neueren  Untersuchungen  36,59  Proc.  Säure  ent- 
hält :  so  hätten,  den  für  die  Zusammensetzung  des  Silber- 
salzes  aufgefundenen  Verhültnissen  geniäfs,  121,03  Gr. 
boronaatiren  Silbers  gewoimen  werden  müssen  ,  ein  Re- 
sultat, welches  von  dem  erhaltenen  auf  100  nur  lun 
0,82, abweicht;  und  will  man  hiernach  die  Resultate 
der  Analyse ,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  corrigiren : 
so  wird  man  einsehen ,  dafs  das  angegebene  Verfahren, 
die  Boronsäure  auf  directem  Wege  zu  bestimmen ,  kei- 
neswegea  verwerflich  sey,  um  so  mehr  als  das  Einengen 
des  Filtrats  im  Plalinschälchen  gewifs  nichts  Schwie- 
riges hat,   und  schnell  von  Statten  geht, 

Indefs  will  ich  hier  noch  eines  interessanten  Um-" 
Standes  gedenken ,  welcher  bei  der  Fällung  des  boron- 
sauren  Natrons  durch  salpetersaures  Silber  sich  ereignet. 
Berechnet  man  nämlich  den  Sauerstoff  der  Säure  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  der  Baae  m  dem  lüfttVex^ft^aäießa'o.^*^- 
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ronaauren  Silber:  so  ergicbt  aich,  dafs  die  Säure  (aniü 
herad)  rieriual  so  viel  Sauerstoü"  entliäll,  als  die  Baal 
Dean  der  Niederschlag  würde,  uach  diesem  ^'erhi^l< 
nisse  berechnet,  aus  71,40  Silberoxyd  und  28.60  Beb 
■ronsSiire  bestehen ,  was  nahe  übereinsliiiunt  mit  d( 
Torbin  aufgefundenen  Verhältnisse  =  70 :  30 ;  und  zw 
mag  die  geringe  Differenz  davon  herrühren,  daiJä  einselar 
kleiner  Fehler  (vielleicJit  dadurch  herbeigeführt,  daCl 
das  bei  der  Zerlegung  erhallene  Clilorsilber  nicht  g»- 
echmolzeii  wurde)  durch  die  Berechnung  für  eine  MiA 
•gröjsere  Quantität,  als  wirkhch  ztir  Analyse  angewan^ 
■worden,  natürlich  gleichzeitig  vergrörsertwerdenmulstft 
Es  ist  dieser  Kiederscldag  niilbin  ein  ^  Borat,  wi* 
der  Boracit.  Anomalien  dieser  Art  befremden  kaum 
bei  den  boronsaiiren  Salzeil,  die  so  manches  Eigenlhüm- 
,  ^cbe  bähen  ;  und  wir  dürfen  im  Voraus  annelunsn,  daCl 
auf  (ihnliche  Verhältnisse  stofsen  werden,  bei  ^'erm^schullg 
alkalischer  Borate  mit  anderen  Salzen  schwei^r  Jletal- 
le.  *)      Da  übrigens  hierbei  offenbar  Säiu-e  frei  "werden 


•)  Anomalien  dieser  Art  sind  anch  bei  anderen  Säuren,  an- 
tser  dar  BoraxsSnre.  srhon  fn'iherhin  beobachiet  worden, 
namentlich  hal  Mitucherlich  bei  seinen  trefflichen  Dnlersu- 
chungen    über    die  arsensanreii    und    phosphorsauten  Salze 

I  ganz  ähnliche  J  Kanre  Verbindungen  erhallen.  „  Wenn 
man,"  agx  MlUcherlich  (^nn.  deC/ilm.  tt  de  Phys.  T.XIX. 
[183I-]  S,  361.)  „die  Auflosung  eines  nea traten  Salates,  wel- 
ches Kalk,  Zink,  Kupfer,  Silber,  Quecksilber  oder  verschie- 
dene andere  Ox^de  zur  Base  hat,  durch  ein  neutrales  Ar- 
seniat-oder  Phosphal  präcipitirt:  so  zeigt  die  Flüssigkeit 
nach  der  Füllung  eine  sehr  sauro  ReactJnn ,  und  man  -niuri 
sehr  viel  Ammoniak  hinzntiigen,  um  sie  neutral  zu  erhal- 
ten; der  Sauers toSgehalt  der  Base  in  dnn  dabei  niederoe' 
fallenen  Salzen  sieht  zu  dem  Siuier.iloffgeholl  der  damit  ver- 
bundenen SaurBn  in  dem  Verhüllnisse,  wie  9; 5."  Viel- 
leicht hHlte  Hr.  Dr.  n\imenil .  gleirh  Hm.  Prof.  Mllücherndi 
(s.  a.  0.  S.  359.) ,  ^acU  elntacü  swtes  ^z  eilLalt«ii»,;Q 
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nrara,   so  erUärt  sich  daraus  sehr  leiclil  die  oben  be- 
merkte iheilweise  Auflöslichkeil  des  boronsaureii  Silbers 

er  das  Silbemitrat  nicht  im  Ueberürhiuse  angewandt,  und 
die  Lösung  desselben  Torsichtig,  Tröpfen  für  Tröpfen,  in  die 
Lösung  des  alkalischen  Borats  eingelragen  hätte.  Auch  noch 
manche  andere,  interessante,  hierher  gehörige  Thataachen  wird 
man  in  Mitscfierlich's  trefflicher  Abliandlnng  aufgezeichnet 
finden.  Es  ist  wohl  kaum  nöthig ,  nocl»  besonders  hervor- 
zuheben, dals  Du  JUiniFs  und  Mitsehei-Iich'»  verwandte  Er- 
fahrungen neue  Beispiele  liefern  von  Ausnahmen  des  ffen- 
stl-Ilichter' sehen  Getetzes  der  ongestörten  Neutralität  bei 
Weehselierlegiuig  neutraler  Saite.  Wenn  ich  nicht  irre, 
hat  auch  Gay-Lussac  vor  längerer  Zeil  schon  anlnterksain 
gemacht  auf  Ausnahmen  von  diesem  Gesel/e,  wiche  seit 
der  Zeit,  wo  Ric/iler's  Lehre  den  Sieg  davon  getragen  über 
HerlholM's,  auf  eine  vermeinllirLh  indifferente  Anziehung  d«[ 
Körper  gestutzte,  Verwandlichaftstlieorie ,  wiederum  zu  we- 
nig beriicksicJitigt  worden  sind.  Wiederholt  ist  in  dieser 
Zeitschrift  aber  daranf  hingedeutet  worden,  dafs  eine  sorg- 
fdltige  Berücksichtigung  und  ein  genaue»  Sludiimi  dessen, 
ti-as  vom  geistreichen  Beriliolkl  über  dun  Kinllufs  seiner  so- 
genannten fremden  Kräfte  auf  die  chemischen  Frocesse  ge- 
lagt,  unerläfslich  sey  zur  Aiißdarung  vieler  Erscheinungen, 
nnd  recht  wolil  vereinbar  mit  der  Lehre  von  den  bestimm- 
ten chemischen  Mischungsverhältnissen.  Es'ist  eine  ganz 
gewöhnliche  und  durchgreifende  Ertahning,  dafs  eine  Wahr- 
heit, kaum  dafs  sie  entdeckt  und  anerkannt  worden,  durob 
einseitige  Anwendung  nnd  Verfolgung  und  zn  grofse  Ver- 
allgemeinerung', in  den  Händen  Vieler  selbst  wieder  eina 
Quelle  iieKcr  Fetilgriffe  nnd  Irrthümer  werde;  und  man 
geht  hierbei  oft  io  weit,  dafs  man  absichtlich  erblindet  für 
die  Fiiigerzeige  der  Natur,  einem  Systeme  zu  Liebe,  in 
welches  man  das  kaum  gewonnene  Licht  schleunigst  einzu- 
pferchen bemüht  war.  An  Beispielen  von  solchem  absicht- 
lichen Ignoriren  und  syslemnlisrJien  Erblinden  fehlt  es  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  nicht;  je  hemmender 
aber  dessen  EinQufs  ist,  namentlich  für  die  Fortschritte  im 
Gebiete  der  Naturwissenschaft,  inn  so  mehr  hat  es  sich  die- 
se Zeitschrift  isur  Pflicht  gemacht,  auf  diese  Naclitheile  fiwt- 
während  aufmerlisam  zu  machen,  imd  gerade  das  vorzngs- 
weise  hervorzuheben,  was  lücht  stimmt  mit  den  ganj^baren 
Theorien,  nnd  eben  darum  zu  der  liwaitatv^  V««*''''^'*-. 
/jA/-i,d.CA.ü.Ph.li!28.H.3.(N  R  B.asH.i.l  'JA.        , 
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in  der  Fliissigkeit ,  woraus  es  niedergeschlagen  wurde. 
Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  auch  andere,  sonst  uhIm- 
liehe,  boronsaure  (schwere)  Metalloxyde  unter-  v»- 
wandten  Umständen.  Bei  gehöriger  Beriickaichtigiuig 
dieses  Umstandes  fällt  jede  Schwierigkeit  hinweg,  wel- 
che der  Bestimmung  der  Boronsaure  auf  directem'Wege, 
in  der  angegebenen  Weise ,  sich  entgegenstellen  keimte, 
wodurch,  wie  ich  glaube,  der  chemischen  Analyse  in  dar 
That  ein  Dienst  erwiesen  ist. 

Uebrigens  -wünsche  ich ,  dafs  auch  Andere  meine 
Versuche  wiederholen,  und  den  hier  angedeuteten  Weg, 
vereint  n^t  mir,  weiter  verfolgen  mögen ,  indem  ich 
schliilslich  nur  ganz  beiläufig  noch  bemerken  will,  daii 
die  Auflösung  des  Silberoxydborats,  (die  vielleicht  nur 
dnrch  Mitwirkung  von  Spuren  anwesender  Salpetersäure 
vor  sich  geht)  so  schwach  sie  auch  ist,  dennoch  weifse 
vegetabilische  Körper ,  als  Papier ,  Leinenzeug  u.  s.  v. 
angenehm  und  sehr  dauerhaft  roth  färbt ,  wefshalb  sie 
sich  der  technischen  Anwendung  empfehlen  würde,  wenn 
die  Kostbarkeit  dieses  Präparates  derselben  nicht  im 
Wege  stünde. 

Vermischte  Notizen. 

1.      Versuclle  über  die,   durch  Vermischung  des  schuft* 

feisauren  Natrons  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erzeugte, 

künstliche  Kälte; 

mitgtitheilt  vom 

Professor  Gustav  Bischof  zn'Bonn^ 

Ich  bediene  mich  in  meinen  Vorlesungen  zur  He^ 
vorbringung  künstlicher  Kälte  am  gewöhnlichsten   des 

man  stehe  hier  am  Eingänge  neuer,  das  Gebiet  der  "VTu- 
senschaft  unserem  BV\cke  von  ^xvd^x^n^  vieUeicht  um  so  lidt* 
teren  Seilen  exöffueivder,  YJe^^*  saxu».-.^^,       ^. 
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ficliwefelsatiren  Natrons,  welches  sich  hiezu,  nicht  blofs 
»ivegien  seinem  guten  Wirkung ,  sondern  auch  wegen  sei- 
nes wohlfeilen  Preifses,  sehr  gut  eignet.  Da  Üer  «Grad 
d^  hervoi^ebrachteh  Kälte  stets  etwas  verschiedeh  aus- 
fiel, je  nach  dem  yerscjiiejdßnen .  Verhältnisse,. de«  Glau- 
liersalze»,  »der  Sdhwöfelsäure  und  des  Wassers :  so  for- 
derte ich  schon  vor  einigen  Jahren  einen  meiner  damali- 
^iäk  Zuh<teör,-den  Herrn  Dr.  Jföttn^r,  Besitzer  einer  che- 
%ni5clien  Fabrik  zti  Dünnwald  bei  Mühlheim  am  Rhein, 
'Äuf ,  durch  eigeile  Versuche  das  günstigste  Verhältnifs 
'des 'Glaubersalzes*^,  der  Schwefelsäure  «md  des  Wassers 
•fnr'diesen  Zweck  auszumitteln.  Ich  theil6  im  Nachfol- 
'gtoden*  die  Res^ate  dieser  Versuche  mit,  da  sie  mir 

von  einigem  Interesse  erscheinen. 

/  w  >         *      ,  .  Erniedrigung   des    'J'^er- 

^         ,  iCaltmachende  Mischungen.  mometers  nach   R^aumur 

von  bb  DißeKeni« 

if)    500' Oran  Schwefelsäure  mit 
600     »     Wasser  Terdünut  und 
12S0     »     Glaubersalz        »  + 10"      '—  7*  17* 

5)  500  Gran  Schwefelsaure  mit 
750     »     Wasser  verdünnt,  und 

1560      »     Glaubersalz         »  + 10'     —  41*»  14j* 

8)    600  Gran  Schwefelsäure  mit  ' 

635      »     Wasser  verdünnt,  und 

1400      »      Glaubersalz         »  +10'     —  5j'  16i* 

4)    600  Gran  Schwefelsäure  mit 

208      »     Wasser  verdünnt,  und 

885      »     Glaubersalz         n  +10*      —  8*  18' 

6)  600  Gran  Schwefelsaure  mit 
600      »     Wasser  verdünnt,  und 

1250      ^     Glaubersalz         n  +10*      —9i*  19|' 

6)  600  Gran  Schwefelsäure  mit  ^ 
800      »     Wasser  verdünnt,  und 

990      »     Glaubersalz        »  + 10^,      —  ll*  8i* 

7)  500  Gran  Schwefelsäure  mit 
260     »     Wasser  verdünnt,  und 

t    9S7      »     Glaubersalz         »  +10*      —  U*  "^^ 

8}    600  Gran  Schwef^Jsäate  mit 
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,  Eraiedrigmu;   des     umhm 

Kaltmachende  M,,chuj^en.  „.ometer*^rf,R^a..mo?( 

VDD  hii  DilTui 

gOO      M    Walser  Terdüimt,  and 
1000      "      Glaubersalz         J»  ^  Jq'       — 11"  tV 

9)  500  Gran  Schwefelsaure  mit 
416     "     Wasser  verdünnt,  und 

1150      •>     Glaubecsala  »  4-10'       —  ilj"         il\' 

10)  500  Gran  ßchwefulsäiire  mit 
333      »     Wasser  verdünnt,  tmd 

1040      »     Glaubersalz        m  ^  10"      ~1£-  a^ 

Der  erste  Versuch  -wurde  in  einem  Glaae,  welcb« 
mit  keiner  kaltmacliendeii  Jliscliiing  umgeben  -war,  vo^ 
genommen.  Die  Versuche  2  bis  10  wurden  in  ei- 
nem Glase  vorgenommen,  -welches  in  ein  anderes  gerän- 
miges  Glas  gestellt  wurde ,  das  schon  mit  der  Frostmi- 
schung 8  verseilen  war. 

375  Gran  Wasser  wurden  innerhalb  7  Minuten  zum 
Gefrieren  gebracht,  indem  man  3  CyJindergläser  in  ein- 
ander stellte ,  in  deren  mittleren  das  Wasser,  im  äiifsen 
3000  Gran  und  im  innem  1800  Gran  von  derAÜschoiig 
10  sich  befanden, 

Dafs  zu  diesen  Versuchen  Iciyslallisirtes  Glaubersalz 
mit  seinem  vollen  ^Vassergehalt  angewandt  wnrde,  ver- 
steht sich  von  selbst. 


2,    Bemerkungen  über  Darslellung  des  Eises  in  Indien, 

David    Scott    Esq.    •) 
(Aus  einem  Briefe  an  George  Swinlon  Esq.  zu  Calcutta.) 
Ich  habe  Ihren  Brief,  sammt  Dr.  Brewster'sSeiscbl'ö^ 
Ben,   zu  einer  sehr  gelegenen  Zeil  für  die  I^litlbeilung 
aller  der  Nachiichten  einprangen ,  die  ich  über  die  ver- 
schiedenen, darin  erwähnten  Gegenstände  nur  irgend  bea- 

•i)  Aus   Brewslei'a  Edinb.  Jeuriu  of  Sc.    Ifo.  XVL  (Ap^ll 
iäSÜ.)  S.  216  ff.  ÜbeneUt.  vtn.  ScJuu<u£^r-£4k/f/t  . 
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tze,  nachdem  loh  -wahrend  vei^angener  Woche  das  freund- 
liche lüima  und  die  reitzende  Landschaft  des  Coasyn- 
birges  genossen  habe.  Dieser  Theil  des  Landes  liegt 
>1  höher  als  das  Jynlah- Gebiet,  ich  soHte  meinen  hei- 
le  4000  FnTs  über  den  Ebenen  erhaben;  auch  ist 
das  KÜma  TerhältniTsmiiisig  kalter.  Das  Thermometer 
zeigt  eben  jetzt,  (am  10.  November)  zur  Mittagszeit, 
in  einer  kleinen  Hütte  63°  (F.);  und  diesen  Morgen  war 
dais  Gras  der  niederen  Gründe  mit  Reif  bedeckt ,  und 
«ine  y  Zoll  dicke  Eisrinde  hatte  sich  in  den  auf  Siroh 
Btehendet)  Wasser -Gefäfsen  gebildet.  Das  künsthche 
Gefrieren  scheint  ein  Gegenstand  zu  seyii ,  der  von  den 
Gelehrten  Europa'»  viel  unvolikommner  verslanden  wird, 
als  beinahe  irgend  ein  anderer.  Die  alle  Sage  von  der 
Verdunstung,  welche  diesem  Processe  zu  Grunde  b'egen 
solle ,  und  von  dem  zu  seinen  Gehngen  nolhwendigen 
Erfordernisse  poröser  Geschirre ,  ist  von  einem  Sclirift- 
steller  dem  andern  nachgesprochen  worden ,  obwohl 
nichts  irriger  sej"n  kann  als  dieses.  Was  den  ersten 
Punct  anlangt,  so  scheint  hier  die  Bemerkung  zu  genü- 
gen, dafs,  wenn  immer  Eis  in  Temperaluren  über  dem  Ge- 
frlerpuncte  sich  erzeugte,  allemal  Zugleich  ei^  reichlicher 
Niedersclilag  von  Thau  Slalt  fancl,  was  denn  doch  ganz 
und  gar  unverlrüglich  zu  sejTi  scheint  mit  der  Llee ,  die 
Luft  befinde  sich  in  einem  solchen  Zustande ,  dul's  sie 
üihig  sey  neuen  Zuwachs  von  Feuchtigkeit  aufzunehmen. 
Auch  habe  ich  bei  wiederholten  VersucJieu  gefunden , 
dafs  demungeachtet  Eis  gebildet  werden  könne,  auch 
■wenn  die  Oberfläche  des  Wassers  mit  einer  diinnen  Oel- 
schiebt  bedeckt,  und  überdiefs  in  g-/asiw(cn  Scliliisseiu 
enthalten  ist,  welche  in  derThat  dem  Zwecke  ivf.-Il  bes- 
ser entsprechen ,   als  die  pomim  G«&ctüire  iie»V.wiAe*x 
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miva  das  Eis  ohne  Auanalime  dicker  aiisrüllt  in  Jen  er- 
steren ,  oder  wenn  es  wirklich  nicht  filert ,  iloch  we- 
nigstens allezeit  etwas  kalter  ist,  als  der  gleiche  Inhalt 
poröser,  unter  genau  denselben  Verhältnissen  anfgestell- 
ler  Geßifse.  Das  Walire  au  der  Sache  ist,  dafs  die 
Eingebohmen  sich  poröser  Gefäfse  bedienen  aus  Noth, 
weil  keine  andere  Sorte  irdener  Gescliirre  dori  fabricirt 
vird ;  aber  so  selir  sind  sie  davon  überzeugt,  die  Poro- 
siläl  der  GefaJ'se  gewahre  keine  Vortheile  dabei ,  dafs 
sie  dieselben  vielmehr  gewöhnlich  mit  Fett  auszastreichen 
pflegen,  um,  wie  man  mich  vor  längerer  Zeit  beleb- 
rete ,  das  Eis  leichter  herausnehmen  zu  können ,  ab« 
auch,  wie  ich  mir  jetzt  einbilde,  weil  Erleichterung 
des  Processes  dauiit  verloiüpTt  sej-n  wird,  um  das  Stroh, 
worauf  sie  stehen ,  in  einem  vollkommen  trockenen 
und  nicht  leitenden  Zustande  zu  erhalten.  Der  einzig» 
Schriftsteller,  welchen  ich  gelesen ,  der  diesen  Gegen- 
stand naturgemitfs  abgehandelt  hat ,  ist  Dr.  Wells  in  sei- 
nem Trealise  ort  Deiv.  *)  Ich  habe  mehrere  seiner  \'^er- 
siiche  wiederholt  und  oft  mit  aulTallenden  Resultaten.  Als 
einmal  ein  Stück  Zeug  quer  über  die  Eisgrube  (icffpit), 
drei  Fufs  hoch  über  den  ^ Vasserge rafaen,  aufgehängt  w^or- 
den,  verfiiiiderte  diefs  die  Bildung  des  Eises,  was  jederzeit 
gescliieht,  in  den  unmittelbar  danmter  stehenden  Ge- 
sehirren; und  in  einigen  anderen ,  die  es  nur  tlieilweise 
bedeckte,  bildete  sich  das  Eis  blofs  in  der  nicht  bedeck- 
ten Hälfte  des  ^Vassers ,  während  das  unmittelbar  unter 
dem  Zeuge  beGudliche  flüs.sig  blieb.  Eben  so  werden 
zwei  sich  kreuzende,  und  etwas  minder  hoch  über  einem 
Wassergeschirre  befestigte  Schnuren  das  Eis  mvierThei- 

•)  Einen  voUslandigen  Ausz.iig  auf  ilieser  trefflichen  Alih^d- 
S.  in  dies.  Jonrn.  all.  B.  XXII.  187  ff.  Schw.-SdL 
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i  le  trennen.  '     Ofleubar  wird  man  aber  diese  Resullale 
^  nicht  immer  erhalten ;   denn,  wenn  etwa  die  Ternji^ia- 
ei  lur  niedriger  ist,  als  gerade  zum  Gefrieren  das  IVasser  er- 
5  forderlich  aeyn  wüj'de ,  so  kann,  voran sgesestzt ,    dal'a 
b  kein  anderes  HlndemiTs  vorhanden ,'  das  Ganze  erstar- 
K    ren,   luigeadilet  es  theilweise  bedeckt  ist;   und  auf  der 
B  anderen  Seile  Itann  der  Inhalt  eines  Geschirres,  welches 
,      «lern  Kinllusse  des  freien  Himmels  (  shy )  nicht  im  vollem 
MaaTse  ausgesetzt  ist,    durch  und  durch  flüssig  bleiben 
.     in  einer  Temperalur,  welche  gerade  hinreicht  das  Was- 
ser unter  den  günstigsten  Umstanden  zum  Gefrieren  zu 
bringen.    Nie  habe  ich  es  ausführbar  gefunden,  Eis  her- 
vorzubringen, wenn  die  Temperatur  im  Niveau  derEIs- 
gmben  41°  überstieg  (lu'chts  destoweniger  ivurden  mei- 
ne Versuche  in  kleinem  J Ja afsslabe  angesteih) ;  aber  un- 
ter diesen  Urastaaden  ist  die  Temperatur  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Boden  viel  LÖher,    tmd  ich  habe  ge- 
funden ,  dafs  Flaschen ,    welche  mit  Wassei;  gefüllt  und 
an  einem  TOFuß  hohen  Mastbaum  in  aidsteigender  Reihe 
befestigt  worden  waren,  für  je  10  Fufs  Höhe  eine  Tem- 
peralurzunahme  von  1°  zeigten.   Sir  H.  Doxy  hat  daher 
gauz  Ueclit,    indem  er  sagt:    es  könne  selbst  bei  einer 
Temperatur  über  ÖO'  noch  Eis  erzeugt  werden  ,  wenn 
er  das  aiif  die  hohe  ren  Lufiregionen  oder  auf  Hügel  von 
inüfsiger  Hohe  bezieht;     nach   meiner  Erfaluiing  aber 
kann   es ,    wie  ich  bereits  gesagt  habe ,    niclit  erzeugt 
werden ,  wenn  das  in  ciJier  Entfernung  von  3  Fufa  über 
dein  ^^veau  der  Ebene  aufgeliangle  Thermonieler  höher 
eleht  als  41°.    Ich  habe  vor  einigen  Jahren  Herrn  Cole- 
brofike  einen  Brief  über  diesen,  Gegenstand  geschrieben, 
von  welchem  ich  Ihnen  noch  ehie  Abschrift  senden  zu 
küunen  holTe.      Meine  Versuche  erstrecken  siclvbUxa. 
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einer  Höhe  von  3400  Fufa ,  in  welcher  die  Tempera- 
tur der  Lud,  aiif  einem  einzelnstehenden  Berge,  bei  Sorn 
nenaiifgang  einige  Grade  hoher  ist,  als  in  der  Ebene 
von  Bengalen.  Ich  ■würde  inith  sehr  fr«uen  zu  böreH) 
dafs  man  diese  Versuche  wiederholt  habe ,  oder  d>ti 
.  sie  bereits  früher  angestellt  worden  in  einigen  der  käl- 
teren Landstriche,  wo  man,  wie  ich  vermnlhe,  wäh- 
rend des  fFinterSf  bei  heiterem  Himmel  und  mit  Tog»- 
anbräche,  die  nämlichen  Resultate  erhalten  wird. 
Nungklow,    am  10.  November  1827. 


S.  Ijnsen  aus  Sappftir  /*■  anfache  JUiknuixipe. 
Im  Jahrbuch  1827.  I.  497  wurde  angezeigt,  (dem 
Quat.  Joum.  nf  Sc.  1827.  I.  S.  221.  zufolge )  dafs  Herr 
A.  Piitchard  in  London,  {Pickelt  Slreet  No.  18.)  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Coring,  Linsen  Ton  Diamant  fnr 
einfache  Mikroskojie  angefertigt  habe,  welche  ungemeine 
Vorzüge  vor  den  gläsernen  Linsen  zu  diesem  Zwecke 
baben;  auch  kann  man  in  derselben  englischen  Zeit- 
schrift (1828.  No.V.  S.  107)  eine  ausführliche  Abhand- 
lung Ton  Herrn  Goring  über  den  Werth  dieser  Slikro*- 
kope  und  ihrer  zweckmäfsigslen  Einriclitung  nachlesen , 
■weiche  viel  Inleressanles  enlhSlt.  Ebendaselbst  (No.  VX 
S.  459)  zeigt  G.  Dahin  aus  Tringham  (Korfolk)  an,  dab 
er  schon  seit  4  Jaliren  der  Society  of  Arts  ähnliche  Vor* 
»cbliige  gemacht  habe,  die  unbeachtet  geblieben 
dafs  er  schon  seit  1  j  Jahren  eine  Dianiantliiise  (v<hi  W^ 
imd  S.  Jones,  Ilolbom)  besitze,  die  allen  Anfordra-i 
gen  auf  das  Vollkommenste  entspreche.  Schon  in  i 
jin^s  ebenenvidinter  Abhandlung  wird  der  Linsea 
Sappbir,  als  eines  wohl  feil  eieii  und  zweckmäfsigeit 
salzmittels  der  kostbaren  Diiiniiinl- Linsen  gedacht. 
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in  dem  lelzl  genannten  Stücke  (VT.  459)  die  Nachricht 
ertheilt ,  dafa  «3  Herrn  Pritchard  endlich  wirklich  ge- 
lungen sey,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche 
nch  der  Bearheltiing  des  Sapphirwza  diesen  Zwecke  ent- 
gegenstellten. „THe  schätzbaren  Versuche  des  Dr. 
Bravster,"  sagt  Herr  Gorin^ ,  welcher  diese  Nachricht 
giebt,  „haben  entschieden,  dafs  der  Sapphir  eine  stärke- 
re Brachkrah  besitzt,  als  irgend  eine  andere  der  nur  ein- 
lache Bilder  liefernden  Substanzen,  (den  Diamant  ausge- 
nommen) während  dessen  Lichtzeralreuung  mit  der  des 
Wassers  verglichen,  sich  nur  wie  0,026:0,035  verhält. 
Wenn  daher  ein  Sapphir  in  der  nämlichen  Scbaale  ge- 
BchlilTen  wird,  welche  eine  Glaslinse  von  ^ZoU  Brenn- 
weite bildet:  so  wird  dessen  Brennweite  ungeiahr 
y^  Zoll  betragen;  was  beinahe  das  Doppelte  der  li- 
nearen VergrÖfserungskraft  des  Glases,  und  mehr  als 
das  Doppelte  der  Flachen-Vergrofserung  ausmacht,  in 
welcher  letzleren  Beziehung  die  Kräfie  des  Glases  und 
Sapphirs  sich  verhalten,  wie  360,000  :  1,000,000." 
Die  schwache  blaue  Färbung  des  Sapphirs  werde  bei 
kleinen  düimen  Linsen  gar  nicht  bemerkt,  und  viele  aus- 
gezeichnete Mikroskop -Beobachter,  welche  bereits  sol- 
che Linsen  besitzen,  haben  denselben  ihren  uneinge- 
schränkten BeiJall  geschenkt.  Hervorgehoben  wird 
noch  am  Schlüsse  dieser  Notiz,  daTs  die  Eigenschaft  der 
Linsen  von  Edelsteinen,  sich,  in  Messingringen  befestigt 
ohne  Nachtheil  poliren,  und  so  leicht  reinigen,  und  nach 
Belieben  aus  einer  Fassung  in  die  andere  vei'setzen  zu 
lassen,  (was  bei  den  Glaslinsen  ohne  Gefahr,  sie  zu 
zersplittern,  nicht  wohl  geschehen  könne)  dieselben  noch 
ganz  besonders  empfehle. 
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4-     Pai-iOÄg"  und   ToniJbah  .^) 

Pak  "fong  (pui£y  ist  einey  durch  langen  Gebrauch 
^härtete,  fehlerhafte  Schreibart  fürPak-iong  (imtt)i; 
(aUmmcuprum)  wie  die  Bewohner  der  chinesischen  Stalt- 
halterschaft CaiUon  das »  aus  der  Provinz  Yän  -  ntm  ge* 
wonnene,  weifse  Kupfer  nennen.  Die  entsprechoiden 
Schriftzeichen  finden  sich  auf  Taf.  11.  Fig.  5. 

In  der  gebildeten  Mandarinen -Sprache  lautet  das 
Compositum:  Pe-iung» 

So  nennt  der  Chinese  femer : 

das  roike  Kypfer  (Fig.6.)  So7tg-tung  (Hong^ion^j 

das  gelbe  Kupfer  oder  Messing  (Fig.70  Hoang-tung  {ITons-iof^y 
den  Grünspan  (Fig.Ö-)  Tung"Zing(Tong-zäng). 

Das  Zeichen  tung  {Kupfer)  (Fig.  5.  a  und  h)  ist  zu- 
sammengesetzt aus  der  Wurzel  kin\  (a)  (Metall  tibeiv 
haupt  j  in  der  Dichtersprache  auch  wohl  Gold,  das  Me- 
tall TtOLr'i^oxwÖ  und  der  beigefügten  Gruppe  tung  (6), 
die  auch  für  sich  all^n  genommen  selbstständige  Aus- 
sprache und  Bedeutung  hat ,  von  welcher  letzteren  man 
aber  in  der  Zusammensetzimg  mit  dem  obgenannten 
Wurzelzeichen  abstrahirt,  und  nur  die  Aussprache  gel- 
ten läfst.  Das  ganze  Zeichen,  welches  den  Begriff 
Kupfer  darsti&llty  ist  also  phonetisch y  und  heilst:  das 
Metall  Tung,  oder  dasjenige  Metall ,  welches  Tung 
genannt  wird ;  folglich ;  das  Kupfer, 

Diese  Zeichen  kehren,  wie  man  sieht,  in  allen  den 

♦)  Wir  Terdanken  diese,  dem  Leser  gewifs  recht  angenehme, 
Notiz  der  Güte  des  Herrn  Dr.  TT,  Schott,  Docenten  der  orien- 
talischen Sprachen  auf  hiesiger  UniTersität,  der  dem  Sta- 
dium der  chinesischen  Sprache^  wozu  er  während  dem 
mehrjährigen  Aufenthalte  zweier  Chinesen  allhier,  die  sei- 
ner immittelbaren  Aufsicht  anvertraut  waren ,  besondere  An- 
regung iand,  mit  vieler  Liebe  und  glücklichem  Erfolge  ob- 
liegt. Sc/iw.-Sdl. 


und  ■  Tombai.  379 

üljMgen  zusammeugeaelzten  Schriftzeichen  wieder,  iinJ 
nehmen ,  aufsei-  beim  Zeichen  für  den  Grünspan  ,  wel- 
cher des  Kupfers  Grün  (cupri  viror  oder  viride)  heifst , 
8tet3  die  linke  Sielle  ein.  Die  Zeichen  c,  de,  fundg 
gehören  den  genannten  Farben  an. 

Uebrigens  werden  die  Schriftzeichen,  wie  im  Oriente 
last  aUgemein  üblich,  von  der  Rechten  zur  Linken  gele- 
sen; *)  und  vieUeichl  ist  so,  durch  Umstellung  derWor- 
te  beim  Lesen  auf  europäische  Weise,  aus  Pak  -  long  ent- 
standen Tombak.  Tom  wäre  dann  portugiesische  Ür' 
thographie  Tür  iong,  und  statt  pak  kann  mau  füglich 
anch  bah  schreiben. 


Anhang. 

lieber  Höhenrauch  und  Aufforderung  zu  vereinten  aus- 
gedehnten Beobachtungen  über  denselben.^*) 
Die  imter  der  Benennung  IFaarrauch   (auch   Höhenrauch, 

Heerrauch  o.  s,  w.)  bekannte  almosphiirische  Erscheinung,  wel- 


*)  In  Zeilen  reihen  die  Chinesen  indeb  Lelianntlich  ihr« 
Schril'tzeichen  weder  von  der  Hechten  zur  Linken,  noch 
von  der  Linken  zur  Rechten,  sondern  von  Oben  nach  Unten, 
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SdO  Aufforderung  zu  Beobachtungen 

cJie  in  den  Provinzen  VTestphalen  and  Riedeirhein  faHnCg  e 
Irin,  hat  nach  der  Meinung  Vieler  in  diesen  Landslrichet: 
einer  Reihe  von  Jahren  merklich  zugenommen ,  und  besonder 
in  den  letzten  Jahren  die  Anfnierksanikeit  der  Katiirbeobacfam 
angesprochen.  Denn  to  Avie  auf  der  einen  Seite  diese  Ericti 
nnng  den  nieder»  Dunstkreis  liübt,  verunreinigt  und  den  iT 
rbchen  Organismus  unangenehm  belustigt,  so  tritt  sie  anf  dtf 
Widern  unter  so  auiTalJendeti  und  so  wenig  anfgeklärten  Nebeo* 
umsländen  auf,  daf«  die  ErUamng  derselben  ein  anziehendtf 
Problem  für  den  Denker  geworden  ist. 

Das  neuerdings  wieder  aullebende  Streben,  das  EnUt»>* 
hen  des  Haarrauches  zu  erklären,  hat  mancherlei  Mei&ang«a 
lierrorgerufen ,  welclie  sich  etwa  unter  drei  Hauptansichteii  biin-' 
gen  lassen. 

Einige  lassen  diesen  Sauch  in  den  uns  nördlich  vorliegeb^ 
den  Moorländern  und  Niedenmgen  durch  das,  der  Citltoi  dej^ 
Bodens  im  Frühjahr  vorausgehende,  Moorbrennen  entstehen^ 
nnd  ihn  durch  Luftströmung  in  südlicher  oder  fast  südlicher 
Richtung  hierher  übertragen;  und  diefs  ist  die  fast  allgemeine 
Meinung  derjenigen,  welche  dergleichen  Niederungen  nnd  Moor- 
gegenden bewohnen,  oder  in  ihrer  Nähe  leben  und  das  ]Uoor- 
breunen  selbst  kennen.  —  Andere  wollen  diesim  Nebel  auf  dem 
Wege  einer  augenblicklichen,  mehr  örüichen  Umänderung  oder 
gar  Zersetzung  der  Atmosphäre  in  höheren  oder  tieferen  Re- 
gionen des  Dunstkreises  entstehen,  und  sich  auch  wohl  auf 
nachbarliche  Gegenden  übertragen  lassen.  —  Noch  andere  Beob- 
achter nehmen  endlich  zwei  ähnliche,  jedoch  sowohl  nach  der 
Entstehungsart ,  als  nach  ihrer  Beschaffenheit  in  sich  verschie- 
dene, Erscheinungen  an.  Sie  bestreiten  nicht,  dafs  der  Hö- 
henrauch, und  besonders  der  in  den  bezogenen  Gegenden  ge- 
^vähnliche,  meistens  —  Monrbrandrauch  —  seyn  könne;  sie 
nehmen  aber  auch  an,  dafs  Umbildungen  oder  Ausscheidungen 
der  atmosphärischen  Luft  nach  jener  zweiten  Aunalime  Start 
finden  können,  und  dafs  die  gröfieren  und  veiler  verbreiteten 
Erscheinungen  der  Art  selbst  von  Ausbrüchen  eutfemtec  A'nl- 
bane  herrühren,   oder  dal«  sie  wohl  gar  aus  Stoffen  entstanden 

,A,B  n>c,b>cKtn<ig.i>  .n  t»liDnteii  T.gtn  im  Jihl.  {.gl.  ImtA.  I  SS<  L 
181.)  ihic  Di»]|*  ■nbot  iimtimHi  BtlDidnanE  Tonthr  mtiTitliB»»  BhW 
■  i:bluDE">  *B  dtn  Oll  ihi»  nnllnainiie.  Eimt  briimdicii  Uirtieiluif;  iH 
Bcrin  Bcignihi  (an  Utrtckaii  mfats..  dü.r.n  rilt  n.ii«  Vor.  utu 
,-t»r  dir  HoiTnBDg  heg™,  d.f.,  .,.  dti  Lldt  ,o,  «»»bu,«  bl.  Sehink». 
>c»,     »I    F.i«l..d   nrd    HoM.nd,    >Q>   K«»l,    dfP>   Sa<:b<1.<:k.«  E«(,Ur|> 
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ttyn  können,  welche  sich  die  Erdatmosphaie  ani  defti  WehaU 
her  angeeignet  habe,  oder  welche  sich  derselben  beigesellt  hÜtlen. 

Obwohl  ntm  Tür  eine  ottur  die  andere  Ansicht  tnanchi» 
An:uehende  gesagt  worden,  so  bleibt  dennoch  jede  Erkliimngs- 
.ait  bis  diher  noch  unzulänglich,  und  50  lange  verdächtig,  alt 
damit  nicht  auch  alle  Hai iptiiebenunu lande  der  Erscheinung  auf- 
geklärt werden.  Der  Fehler  mag,  aufter  in  den  bekfumlen 
Schwierigkeiten  bei  allen  atmosphärischen  Forschungen,  such 
wohl  darin  liegen,  dafs  man  zuwenig  beobachtete,  und  zufnib 
erklären  wollte.  Die  Unterzeichneten  gingen  daher  Ton  der  Aiv- 
«icht  ausj  dafs  man,  unter  Abstraction  von  allen  Hypothese«, 
zunächst  diese  Naturerscheinung  ein  paar  Jahre  hindurch,  gleich- 
zeitig tuid  au  mehreren  richtig  gewählten  Functen,  in  ihrem  an- 
taem  Auftreten  und  ihrer  Verbreitung  beobachten,  und  sodann 
durch  eine  Zusammenätelluog  dieser  Beobachtungen  dem  Natur- 
forscher das  Material  zu  einer  näheren  Beurtheilung  und  Ei- 
k^ung  der  ganzen  Erscheinung  liefern  müsse. 

Denn  immerhin  sehr  schwierig  wird  es  seja,  die  den 
Haarrauch  bildende  Gasart  chemisch  zu  enlrathseln,  bei  weitem 
schwieriger  aber,  aus  dem  angestellten  Experiment  sicher  auf 
die  EntstebuDgsart  derselben  zurückznschUefsen;  dagegen  bietet 
sich  in  jeuer  vorgeschlagenen  Reihe  üiiTjerer  Beobachtungen , 
Wenigstens  einige  Hoffnung  dar,  das  Vaterland  dieses  Bauches, 
die  Art  nud  Weise  seiner  Uebertragung  nnd  seines  AuftretenSj 
so  wie  seines  VerSchwindens  in  Etwas  aufzuklären. 

Wenn  daher  die  Dnlerz  ei  ebneten  mit  den  zweijährigBi» 
Beobachtungen  auswärtiger  Freunde  der  Naturforschung  berei- 
chert werden  sollten,  so  würden  sie  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt seyn,  jene  Zusanunänstellung  zu  fertigen  und  der  öffent- 
lichen Beurtheilung  nach  ein  oder  zwei  Jahren  zu  unlerwerfen. 

Zu  diesem  Behufs  erlauben  sie  sich  über  die  Beschaffttn- 

-   heit  des,  in  hiesigen  Gegenden  gewöhnlichen,  Ilanrratiches  und 

über  die  erforderlichen  Momente  der  Beobachtung  ähnlicher  Er- 

Bcheinwigen  in  andern  Gegenden  nachfolgende   uuTorgreifliche 


1,  Der  Haarrauch  (In  Westphalen)  zeigt  sich  dem  darin 
befindlichen  Beobachter  als  eui  höchat  veränderter  und  auffal- 
lender Zustand  der  untern  Lull:sch)cht.  Diese  ist  dabei  in  der 
Regel  sehr  trocken,  und  von  einem  rauchiihnliclien,  blöiilich- 
jgrauen,  sehr  feinen.  Alles  durchdriiigeuden  Dunste  gleichmä- 
isig  durchzogen,  welcher,  je  nachdem  er  mclir  oder 
didit  ist,  eiilferntere  Gegenstände  nebelförmig  verschleiert  oder 
ganz  verbirgt.  Bei  unbewölktem  Himmel  und  grofserer  Slärka 
4ttll»u<iJiei  .deckt  dtxielbe.dift  SleruB,  oiec  eiULänaXiä^jm^ 
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und  die  Sonne  erscheint  mit  mattem  Lichte  -  und  strahlenloSf 
nnd  zwar 9  bei  höherem  Stande;  a]5  röthlich- gelbliche,  beitie- 
ferem,  als  röthliche,  fast  .braunlich -rothe  Scheibe.  Starker Haar- 
ranch  läfst  sich  schon  iii  Lufhnitteln  Ton  20  bis  80  Fuß  Star- 
ke mit  dem  Auge  wahrnehmen,  tiet  heranziehend«  Kanch  er- 
scheint aus  der  Feme,  nnd  zwar'  bei  höherem  Stande  dkr  Soih 
ne,  als  ein  bläulicH-'graueri  tiber  dem  Horizonte  rohiender  Ke- 
1>eldamm,  dessön  Farbe,  sath'  uut^it  stärker,  sich  nach  oben 
in  das  Blau  des  Hhnmels  vieTlÜnffc;-"^  Bei  tieferem  Stande  der 
Sonne,  und  wenn  sie  hinter" demselben  untergeht,  ist  der  Fe- 
-beistreifen  oft  blofs  röthlich- braun J      ■    - 

Dieser  ftauch  erregt  nicht  gerade  einen  deutlichen  6e« 
schmack,  aber"  um  so  stärker  ergreift  er  die  Geruchsorgaii& 
Es  ist  ein  eigenthiimllcher,  btenzlich-bitimiinöser,  etwas  ste- 
chender Geruch,  welcher  selbst  an  den  einiger  Gasarten  schwach 
erinnert.  Bei  reitzbaren  Constitutione]!  wird  die  Lunge  mit  da 
Respirations- Werkzeugen  durch  ihn,  oder  yielleicht  auch  cÜft 
mit  ihm  eintretende  tiefere  Temperatur  aificirt;  er  soH  sogil 
KopCschnierz  veranlassen ,  und  macht  überhaupt  einen  unange- 
nehmen  Eindruck  auf  den  menschlichen  Körper. 

Der  Höhenrauch  ist  gewöhnlich  von  anhaltender  trocke- 
ner "Witterung  begleitet.     Diese  und  die  dabei  veranlafste  Ver- 
änderung der  Luft  bringt  bei  mehrerer  Dauer,  nach  der  Beob- 
achtung Einiger,    sogar  Zögerung  im   Fortsclireiten  des  Pflan- 
zenlebens  hervor.  Einige  Pflanzen  erscheinen  etwas  leidend.  Dieser 
Nebel  wird  fast  immer  innerhalb   der  Monate  May,  Juni,  JdÜ 
bemerkt ;  es  treten  jedoch  seltenere  Ausnalmien  noch  im  August 
und  später  ein.       Sein  Erscheinen  ist  weder  an  eine  Tageszeit, 
noch  scheinbar  an  die  Mondescvklcn ,  noch  endlich  an  die  Wil- 
terungsstände  fest  geknüpft.    Man  bemerkt  ihn  zu  allen  Tages- 
zeiten, meistens  während,  oder  nach  vorhergegangener  trocke- 
ner, heller  "Witterung,  nur  selten  während  und  gleich  nach  Re- 
gen und  Gewitterschauern;  bei  hellem,  bei  bewölktem  Himmel; 
bei  stiller,  wie  bei  bewegter  Luft,  jedoch  im  letzteren  Falle  nie 
bei  einer  anhallenden  Luft  Strömung  aus  Süd -Südost  und  West 
Bei  weitem  aber  am  häufigsten  sieht  man  iim  bei  stiller,  oder 
bei  aus  Nordost,   Nord  und  Nordwest  heranziehender  Luftströ- 
mung, bei  heiterem  trockenem  Himmel  und  fast  immer  inner- 
halb der  Abend-,  nächtlichen  und  Morgenstunden  heranziehen. 
Er  kommt  nur    ans  den  angedeuteten  Richtungen,   von  einem 
kalten  Luftstrome  begleitet,  und  verbreitet  sich,  Berg  und  Thal 
bedeckend,  jedoch  dichter  in  der  Niederung,  und  dunsttormi^i 
ohne  Wolkeniorm,   allmälig  um  den  Beobachter.    Der  "Wechsel 
der  Temperatur  ist  fiilübat  undWeWiV  Nsi'öactA  <i^%  Kabels  über- 
haupt niedriger.      DVe  Dawei  wÄisX.  VsV.  ^«t%^>KÄ^«ii>  Ws««^a 


über  dm  Höhenrauch; 

Ton  einer  Stunde  .bis  zu  mehreren  Tagen.      Wie  bei  trocl 


JLuft  häufig.  isXy  so  haben  die  Barometer  dann  einen  höhi^HIl 
Stand ,  sie  werden  indefs  durch  die  Erscheinung  scheinbar  ni.  ft.  ^, 
afiSlcirt.      Das  Heranziehen  des  Nebels,  ist  gewöhnlich  deiit£7m#«jD. 
bemerkbar:' sein  Abzug  dagegen  undeutlicher^  er  yerschwii?^*  ^ 
oft  schnell,  auf  unbegreifliche  Weise.  -oV.®»)! 

Eine  nicht  seltene  Ausnahme  bei  seinem  'ErscheineB 
folgende:  — -  Bei  gewitterhafter  Luft,  und  bei  einem  zum  ,&mm 


bruche  kommenden  elektrischen  Wetter,  in  der  Regel  bei  bLittX)' 
hem  Wolkenstande,  entsteht  ein  wirbelnder,  unbestimmter, 
starker  Wind.      Nun  brechen  die  Wolken  odeir  zerreifsen, 
Aegen  yerliert  sich,    der  Wind  setzt  in   eine  mehr  nördi 
Richtung  um,  die  Wolkenelektricität  ist  wie  beseitigt  und 
Höhenrauch  erschienen.     Der  Himmel  wird  nun  reiner  und*». 
Witterung  trocken. 

So  olingefähr  ist  die  Erscheinung  des  sogenannten  H«    .         f 
rauches  in  den  westphälischen  Gebietstheilen  und  der  Grafsc  \ 

Mark  nach  den  meisten  Beobachtungen  beschajQTen.  ^a*®^*^ 

2.   Die  Unterzeichneten,  bitten  nun  ergebenst  um  ausTL 
tige  nähere  Beobachtungen.      Je  yollständiger  und  yielsei^* 
diese  angestellt  werden,    um  so  mehr  Licht  werden  sie  i^ 


die  aufgeworfene  Frage  yerbreiten;  indefs  wird  es  für  den  "« 
liegenden  Z^veck  schon  hinreichen,    wenn  wenigstens   die 
dem  beigedruckten  Schema  angedeuteten  Momente  den  Bc 
achter  leiten,  und  zwar  täglich  in  den  erwähnten  vier  JRiI< 
ten,  da  es  selbst  von  Einflufs  sejn  kann,  zu  wissen,   daf^ 
diesem    oder   jenem  Orte  oder  Tage  kein  Haarrauch  ^^*^J^^ 
worden  sey.    Sie  bitten  femer,  diese  Beobachtungen  tabellas: 
nach  dem  beigefügten  Vorschlage  in  gedrängter  Kürze  far-IQnj 
führen,  alle  darin  nicht  angedeuteten^   sich  aber  sonst  dair'^^^ 
tenden,   Bemerkungen  in  der  letzten  Rubrik  einzutragen  >   ^^ 
c^iese  Tabelle  bis  zum  halben  Norember   beider  Jahre    c^loo; 
schlössen,  unä  unterzeichnet  an  die  Unterschriebenen  ode^ t'^ 
deren  Freunde  gelälligst  abzusenden.  . 

Unter  den  zu  beobachtenden  Nebenumständen  wird^^A 
ter  andern  der  Wechsel  in  der  Temperatur  und  der  Riclr^ 
des  Luftstromes  beim  Eintritte  des  Haarrauches  und  nach  ^i' 
selben  beachtenswerth,   so  wie  auch  die  ausdruckliche  Ber^i 
sichtigung  der  Frage  nothwendig  sejn,    ob  —  nämlich  — ^j 
beobachtete  Rauch  etwa  von  einem,   in  der  Gegend  gleichz  . 
-vorgekommenen,   Erd-,  Wald-  oder  Moorbrande,  oder    ^ 
Ton  einer  Feuersbrunst  deutlich  oder  iaut!KmaAi'düLOci  ^«s»^ 
irorden  sey. 

Jibrh.  d.  Ch.  n.  Vh.  1828.  uX  "(SfR.  B.  Ä.  Hl  4.^  ^     '*   "  "HLt^ 
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H  Licht. 

^^kUeber  da»   iichtbrechende  ferimgen  der  Korper, 

^^K  Fror.  Marx   in  Btaunjchweig. 

^H  Mit  Abbildungea  (Taf.  III.   Fig.  1  — S-} 

^^^1 J  e  mehr  Bezieliungea  zwischen  Jen  chemischen  nnJ 
^l^sikaL'schen  Eigenschaften  der  Stoffe  aufgefunden  wer- 
den ,  um  so  wünachenswerdier  müssen  auch  die  Mittel 
-seyn,  wodurch  diese  genau  sich  erforschen  lassen.  Die 
Chemie  ist  nun  im  Besitze  solcher  feiner  und  überzeu- 
gei.J-  ^Tjttel,  Termöge  welcher  sie  nicht  mir  das  Innere 
Aer  Körper  aufechlielst ,  sondern  auch  von  sehr  gelin- 
gen Mengen  die  Art  und  den  ZahlenwerUi  der  Bestand- 
theile  angiebt.  Die  Physik  hat  nach  mehreren  Seiten 
Ün,  besonders  im  Gebiete  des  Eleklromagnedsmus,  ähn- 
liche Erweiterungen  gemacht,  und  die  empfindlichsten 
"Werkzeuge  zur  Auffindung  verborgener  und  zarler  Be- 
züge sich  angeeignet.  In  der  Lehre  vom  Lichte  vermögen 
Jie  Instrumente,  welche  zur  Erkennung  der  Polarisation 
dienen ,  auch  in  kleinen  Bruchs li'icken  von  ICrystallen, 
den  Zusammenliang  jener  Ersclieinung  mit  der  Geslalt, 
-•welche  das  letzte  Resultat  der  cheroischea  Thaligkeifen 
äst ,  nachzuweisen.  Weniger  fortgeschritten  ist  die  all- 
gemeiners Untersuchung,  wie  überhaupt  die  Anziehungs- 
kraft der  Körper  zum  Lidile  von  dem  Bestände  ihrer 
Mischung  abhängt.  Es  iäfst  sicli ,  fafst  man  die  Summe 
rojiserer  jelzigan  Kenntnisse  ins  Auge,  kaum  bezweiTehi, 
ndafs  auch  "hierin  eimnal  ein  geaetzhches  Band  mid  die 
£^ormel  der  Ableitung  wei-de  gefunden  wevAew,  »VeTV« 
%rb.  d.  Ch.  II.  I'Ii.  1828.  H.  4.  (N.  R.  B.  24.  W .  4-1  SLt» 
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i!ahin  müssen  noch  vieliärh  abgeiinderte  Versuche  an 
Vergleichungen  in  einem  ausgedehnten  Maafsstabe  angi 
stelll  werden.  Hierzu  ist  erforderlich,  dafs  mehren 
ja  die  Mehrzahl  derlVaturforsclier  diesem  Gegenstand  3i 
Auünerksamkeit  zuwenden,  und  simstige  Umstände,  S 
zu  erweitern,  benutzen.  Ein  Hindernifs  war  bisher: 
■Wege:  die  kostspielige  und  verwickeile  Zusamme 
sanunensetzung  der  Apparate,  und  die  Schwierigkeitd 
mit  Beobachtunsen  anzustellen  and  daraus  Folgerung 
zuziehen.  Der  Zweck  dieses  Anfsatzes  ist,  die« 
Hindernisse  zubegetrnen  und  eine  Vonichtung  anzngel« 
womit  leicht,  schnell  und  genau  beobachtet,  ao  wieei 
Formel,  woraus  ebenso  leicht  und  siobex' jede  Beobaob- 
tung  berechnet  werden  kann.  < 

Die  Kraft,  mit  welcher  die  Korper  das  LKrht  anzie- 
hen, wird  nach  der  Ablenkung  hesdcttnt ,  welche  die 
geradlinige  Bahn  des  Lichtes  in  ihnen  beim  Durchgänge 
erfahrt.  DieseAblenkimg  oder  Brechung  sieht  aber  in  dem 
innigsten  Zusammenhange  mit  allen  übrigen  Erscfaeimm- 
gen,  w^elche  das  Licht,  wenn  es  in  Wechselwirkung  mii  den 
Materien  tritt,  ditrbietet.  Defslialb gelangt  manhei  jeder 
dieser  einzelnen  Erscheinungen  wieder  auf  das  VerhSIt- 
nifa  jener  Kraft;  und  jede,  gehörig  der  Berechnung 
unterworfen,  führt  auf  einen  numerischen  Ausdruck  fiir 
die  Intensität  der  Ablenkung  hei  dem  untersuchten  Stolft. 
Der  Zustande  oder  Aöeclionen  des  Lichtes  sind  aberfiinf> 
und  eben  so  viele  Arten  der  Bestimmung  fiir  ,die  KraÜ 


d'  über  Lichlhrevhung  der  KÜrpcr.  S87 

^    das  aufiallende  Licht  erhalt,  and  nach  dem  brechenden 

-  Vermögen  der  angewandten  Substanz.  Leizlei-ea  läfst 
^  sich  also  hinwieder  au»  der  Natur  der  beobachteten 
=    Farben  berechnen.     So  hat  Biot  *)   für  den  Glimmer 

-  S  Farben  beobachtet,  welche  nach  der  Tabelle  Weiti/on's 
i  der  Dicke '25 ,2  und  19,0  entsprechen  und  zum  senkrech- 
=    ten  Ehifallen,  so  wie  zum  Winkel  41*'S'Ö0"  —  u  gehÖ- 

-i    ren,  und  daraus  nach  der  Formel  n  —  -^^ — __  *_ _ — 

~  das  Brechungsverhältnifs  n  zu  1,530  geiuiiden,  über- 
einstimmend mit  Mideren  Versuchen.  Dieses  Verfahren 
läfst  sich  jedoch  nur  bei  sehr  wenigen  KÖryiem  anwen- 
den, und  zugleich  ist  die  Eeiirlheilung ,  zu  welchem 
iUngsystem  eine  beobachtete  Farbe  gehöre,  sehr  indivi- 
duel  und  uiigewifs. 

2.  Pamptiscji,  "Wetm  gefiirbtea  [Iiomogenes)Lichl 
durch  feine  Schbtze  in  einen  Unstern  Rauin  geleitet  wird, 
(entweder  mit  dem  gewöhnlichen,'  oder,  nach  Fresnel, 
I  mit  Spiegeln  versehenen  Apparate)  so  entstehen  abwech- 
'  selnd  helle  und  dunkele  Streifen;  wird  nun  in  den  Gang 
des  Lichtes  eine  Platte  eines  dichteren  Mittels  gehalten : 
so  werden  die  Streifen  verschoben,  und  die  Zahl  der 
Verscliiebungen  hängt  von  der  Dicke  der  Platte  und  von 
ihrer  brechenden  Kraftab,  Es  erhellt,  wie  daraus  letz- 
tere sich  finden  lasse ;  auch  hat  jirago ,  der  dieses  Ver- 
fahren erdachte,  nebst  Fresnel,  vermittelst  desselben  den 
ßonst  nicht  erkennbaren  Unterschied  zwisclien  der  Re- 
fracliondertrockenenund  der  bei  30"*  C  mit  Feuchtigkeit 
gesättigten  Luft  gemessen.**)  Gesetzt  der  mittlere  Strei- 
fen sey  um  zwanzig  Streifenbreiten  verschoben  worden , 

•)   Traili  IV.  p.  80. 

•)  S.  die  Abhandlung  in  Poggcndorff-s  Ann.  V%1«,.  Vi.  N  ■  "ä.- 
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sn  iDÜfsle  faian  darans  scWiefsen,  claTs  der  Lichtbii 
der  die  zwischengeselzlePlalledurcbdrungen,  in  se 
Gang  um  zwanzig  Uiwliüalloncn  verzijgert  worden 
Da  inan  nnn  die  Dicke  der  Flalle  und  die  UnduJaUi 
länge  des  angewandten  (am  besten  gelben)  Lichtes  kei 
60  wird  man  die  Anzahl  der  in  der  nämlichen  Dickedec 
liuft  Tollfülirten  Undnlationen  berechnen  kennen ;  niiil 
wenn  man  zwanzig  zn  dieser  Zalü  hinzufügt ,  so  wirf 
man  die  Zahl  der  Uiidulalionen  er}ialten ,  welche  in  dtf 
DickederPlatte voUfidjrtimrden,  DaaVerhältmls  beider 
Zahlen  giebl  das  der  Gesclnvindigkeft  des  Uchla  in  bei- 
den Mitteln,  so  wie  das  des  Einfalls -und  Brechungs- 
Sinus.  Es  ist  dieses  das  nmgekelu-te  TOn  dem ,  -welches 
aus  der  Assieht  Newtori's  folgt :  dafs  das  Licht  beim  Ein- 
tritt in  ein  dichteres  Mittel  in  seinem  Gange  durch  die 
Anziehung  des  Körpers  bescTileunigl  werde.  tJebrigeni 
sieht  man  leicht  ein ,  wie  diese  B e ob a cht luigs weise  nur 
bei  wenigen  Stoffen,  uud  unter  besonderen  Umständen, 
ihre  Anwendimg  tnde. 


3.  Enlopliseh.  Die  Erscheinungen  derPoIan'salion, 
sowohl  der  festen  als  bew^egUchen,  stehen  in  mehrfachem 
Zusammenliange  mit  dem  Erechungs vermögen  der  Kör- 
per. Am  auflallendslen  zeigt  sich  dieses  bei  dem  Winkel, 
un.l£T  welchem  das  Liclil  an  den  Oberflächen  der  Ter- 
scliiedenen  Stoffe  vollständig  polarisirt  wird ;  er  ist  um 
so  kleiner,  je  stärker  das  Vermögen  derselben  ist ,  und 
zwar  in  der  Art,  dafs  wenna7  jenen  Winkel  bezeichnet 
und  n  die  Brechungszahl,  nahebei  lang,  j:  ~  "~  ist. 
So  z.  B.  beim  Wasser,  wo  für  n  =1,338,  a7=36'='49l' 
wäre.  Die  Beobachtung  glebt  x  ZI  Sö°59,  also  H 
^  1,329.       Scbon  \iieratt^  ist  etsvcVoÜiiV ,  -«^a  HiPBBj 
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schöne,  zuerstToiiBf«w(<T*)  wahrgenommene,  luid von 
.£iol**J  besläligte ,  Gesetz  die  genaue  Ermiltelung  Ton 
71  nicht  gestalte.  Koch  mehr  ist  dieses  der  Fall ,  wenn 
man  bei  den  Ergebmssen  der  beweglichen  Polarisation 
aus  den,  unter  bestimmten  Winkeln,  in  einem  gewissen 
Azimuth  beobaclilelen  Farben,  und  aus  der  gegebenen 
Art  und  Lage  der  Axen,  die  von  allen  diesen  Bedingun- 
gen abhängige  Brechungszahl  linden  wollte.**''^)  Denn 
die  FesIsteUung  der  aufgezählten  Bedingungen  ist  meh- 
reotheiia  mit  so  vielen,  theils  objectiventheilssabjeciiven, 
Schwierigkeiten  verknüpft,  dafs  nur  unter  den  günstig- 
sten Umständen  sich  von  ihnen  der  beabsichtigte  Ge- 
brauch wird  machen  lassen. 

4.  Katoptrisch,  Die  Zuruckwerfung  des  Lichtes , 
wenn  es  aus  einem  dichtem  in  ein  dünneres  ölittel  (für 
welche  beide  das  Verhältiufs  der  Brechung  n:m  sey) 
übergeht,  findet  alsdann  Statt,  wenn  der  Sinus  des 
Winkels,  unter  welchem  es  auf  die  Grundebene  des 
erstem  Mittels  einrallt,  gleich  ist  — ,  Diese  von  New- 
ton entwickelte  Eigenschaft  bennizie  zuerst  JFollaston, 
um  das  Brecliungs vermögen  verschiedener  Substanzen 
durch  Rückstrahlung  zu  messen.  Er  brachte  sie  (wenn 
sie  fest ,  mit  Hülfe  und  Verkiliung  einer  dünnen  Schicht 
des  stärker  brechenden  loiutanisclien  Balsams)  unter 
ein  vierseitiges  l'risnia  von  Flintglas,  bemerkte  den  Vi'ln- 
kel  «,  bei  w^elchem  sie  nicht  mehr  von  untenher  durch 
Refraclion,  sondern  M"0  die  von  der  Seile  einfallenden 
Lichter  dmcli  Reliexion  sichtbar  Ovaren,  und  bereclinele 
liieraus  m  nach  der,  aus  einer  einfachen  Constrnciion, 
sich  ergebenden,  Formel  m  ZT  V(n*  — sin.  *a ).    Wenni 

*)  Philos.  Tiaiuact.  1815.  S.  178- 

••)  TraitiiV.  p.  591, 

».-;  Vgl  z.  B.   Biol  s.  a.  O.  S.  599  ttuA  Wi- 
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(Taf-ED.  Fig.l.)-4BCD<laaPnsma,  Ä  der  reflertiren- 
ile  Körper,  Im  das  einfallende,  bd  das  zurückgewor- 
fene Licht ,  df  das  verlängerle  Einfallsloth  dg  ror- 
stellt,  und  man  e/':<ie  —  ra:  1  ninunt:  so  ist,  -«'ennman 
noch  die  Senkrechte  eg' fallt,  eg  :  de"  sin.  «:  1 ;  also 
ef'fg  —  n  ■■  V"(7i*  — sin.  *«)  das  heifst  ^  n :  m.  Dem- 
nach richtete  WvJlasion  sich  ein  sinnreiches  Werkzeug  zw 
leichtem  ßeohachtung  so  ein,  dafa  er  zwei  Lineale  ed, 
ef  mit  Gewinden  an  d  und  e,  ef  in  seiner  HälAe  i  mit 
einem  beweglichen  Halbmesser  —  SZ.  i  versah  ,  mid  an 
den  Absehen  o ,  p  den  Moment  der  in  RellesdoD  über- 
gehenden Refraction  beobachtete.  So  gab  die  durch  ig 
abgeschnittene  imd  genau  eingetheilte  Linie  /"g  unmit- 
lelbkr  das  Verhältnirs  von  m  zu  n  an.  Seine  damit  ai*- 
gestellten ,  ziendich  zahlreichen  Beobachtungen  sind  m 
den  Philos.  Transact.for  1802  nnd  in  der  Bearbeitung 
von  Moltweide*)  enthalten.  Nach  ihm  hat  Malus  dieses 
Verfahren  angewandt,  um  an  dem  Beispiele  des  Bienen- 
Wachses  die  BemerkiiDg  von  Laplace  zu  rechtfertigen,  dals 
bei  undurchsichtigen  Körpern  die  Rückstrahlung  früher, 
an  der  unmittelbaren  Berührung  der  beiden  Mitlei ,  bei 
durchsichtigen  etwas  später,  an  der  aufseren  Gränze 
der  anziehenden  ICräftedes  dichteren  Mitlels,  einti-äte: 
so  dafs  für  diese  m*  —  n*  —  sin.*  (/, ;  für  jene  m*  — 
7t'  —  2  sin*  a.  Er  stellte  die  Beobachtung  mit  einem 
(^ minder  bequemen)  dreiseiligen  Prisma  an,  indem  er 
die  Entfernung  gd,  und  an  einem  genau  eingetJieülen 
Stabe,  mittelst  eines  Schiebers,  die  veränderliche  Augen- 
Höhe  eg  mafs,  so  dafa  — i^  rr  lang.  «,  und  daraus  m 
der  Formel  gemals  berechnete.  **) 
»)  in  Gilbert' s  Aan.  1809.  St.  3. 
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Dieses  Verfahren  ist  seinem  Pi-incipe  nach  sehr 
scharf  und  vielumfassend ;  in  der  Ausführung  stellen 
sich  indefs  Schwierigkeiten  dar ,  die  seine  allgemeine 
Anwendbai'keit  sehr  beschranken.  Der  Augenblick  der 
erfolgenden  ßückstrahlung  ist  nicht  immer  gleich  leicht 
zu  ergreifen.  Oei'lers  breiten  sich  die  adharirenden  Sub- 
stanzen, besonders  die  leichtüüssigen ,  über  mehrere 
Stelleu  der  Grundfläche  aus ,  und  die  Beurtheilung , 
"Welche  zuerst  das  Licht  zurückwerfe ,  wird  unsicher. 
TJoch  melir  Uugewilaheil  tritt  bei  den  halbdurchsichtigen 
iKÖrpem  ein ,  wo  leicht  melu'ere  Quellen  des  Irrthums 
zusammeiiüiefsen.  Wie  hätte  sonst  Woüaston,  der  mei- 
sterhafte Beobachter,  die  grofse  Brechung  des  Phosphors 
verkennen,  und  sie  noch  unter  die  seines  Flinlglases  se- 
tzen können?  Ueberliaiipl  verlangt  dieses  Verfahren  viel 
Sorgfall,  Geschicklichkeit  und  Uebung,  und  wird  defa- 
iialb  wohl  nie  sich  einen  verbreiteten  Gebrauch  erwei^ 
ben.  Zu  rorläuligen  und  vergleichenden  Versuchen  ist 
es  jedoch  sehr  geeignet,  ^)  imd  da  es  so  einfache  Hülfa- 
mittel  verlangt,  eben  so  unterhaltend  als  heiehrend.  So 
läTstsich  z.  B.,  wennman  einen  Tropfen  Oel  unter  einen 
lüaren  Kalkgpalh  biingt,  augenblicklich  zeigen,  dafs  in 
ihm  die  gewöhnliche  Brechung  bei  weitem  die  stärkere 
ist.  Auch  kann  man  einen  solchen  Krj'stall ,  nachdem 
eine  Kante  senkredit  auf  zwe\  natürliche  Spaltungsfla- 
chen geachUHen  worden,  sein-  bequem  statt  des  nicht  al- 
lerwärts  zu  erlangenden  JFalfastori'schen  Flintglas-Pris- 
ma's     von  bekannter  Brechung   anwenden,     da   liier 


»)  Auch  ist  es  in  manchen  Füllen  ntir  allein  anmendbar;  so 
z.  B.  lim  das  Brecliiiiij^a vermögen  der  in  Mineralien  eiiine- 
schlossenea  Flüssigkeifen  zu  bestimroen,  wie  Wcwster  beim 
Topas  eellian.  (VßL  dieses  Jalub.  isa&.  6.  S.^\^.^ 
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n~l,654.  Auch  die  Tet-änderlich«,  ungewöbnlicheBt^H 
chung  dieses  und  anderer  doiipelt  brechender  Körper^^H 
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die  Reinheit  oder  Vermischung  verschiedener  Flüssig- 
keiten ;  so  wie  die  abnehmende  Brechung  bei  Stofiea, 
die  aus  den  festen  in  den  lliissigen  Zustand  übergehen, 
oder  alliniilig  eine  höhere  Temperatur  annehmen,  er» 
lanbl  dieses  Verfahren  mit  geringem  Aufwand,  und,  naci 
BeschaiTenheit  derUmslände,  mit  für  viele  phystkalisclid 
Zwecke  genügender  Annäherung  zu  bestimmen.  In 
manchen  Fällen  kann  man  es  umkehren,  und  aus  aar 
bekannten  Gröfse  von  m,  z.  B.  von  einer  Flüaeigkeitt 
imdauaa,   die  des  Frisma's,  n,  ableiten. 

5.  Dioptrisch.  Die  grofse  Zahl  von  BemiiHuiigen, 
den  EinfluTs  durchsichtiger  Korper  auf  das  Licht,  ver- 
mittelst unmittelbarer  Jlessung  der  Ablenkung,  die  es 
beim  Durchdringen  derselben  erfahrt,  auiziiiinden,  aer- 
fallt  in  zwei  Klassen ,  je  nachdem  man  sicJt  dabei  der 
Prismen  oder  der  Linsen  bediente. 

i.  Die  früheren  Versuche  mit  Prismen  beabsichti- 
gen zunäcJist  eine  Bestätigung  und  Nachweisung  des 
Brechungs- Gesetzes  überhaupt,  mid  das  auaklastisdie 
Werkzeug  Keplers,  ein  Glaswürfel  in  dem  die  Zuruck- 
vreichung  des  unter  einem  gegebenen  Winkel  einfallen- 
den Schattens  beobachtet  wird,  ist  (obgleich  noch  neu- 
erlich zu  Jlessuugen  benutzt  von  Läidicke  3.  Gilberts 
Ann.  1810.  10.)  vielleicht  nur  noch  wegen  der  äufsem 
Aehnlichkeit  mit  dem  vorher  bescliriebenen  JVollastott" 
sehen  Werkzeuge  beinerkenswerth.  Durch  Newton  er- 
hielten die  Versuche  mit  denPfornen,  der  Schärfe  und  Ge- 
nauigkeitwegen mit  der  sie  angestellt  wurden,  indem  er 
(fie  Ablenkung  eines  in  das  dunkle  Zimmer  geleiteten 
Lichtslrahls  mit  Uwisicht  tnafe  ,  «\a«u.  erhöhten  Werlh, 
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und  in  der  Folge  manche  Erweiteningen.  So  wandte 
Blair  Liebei  den  Spie  gel  Sextanten  an ,  *)  Biot  den  ^Vie- 
flerholungskreia ,  "*)  Fraunhofer  den  Theodolithen  nnd 
die  von  ihm  entdeckten  Streifen  in  dem  Lichte.  *"*) 
Hiebei  ward  für  die  verscliiedenen  brechenden  Substan- 
zen der  verschiedene  Ablenkungswinkel  beobachtet. 
Eine  glückliche  Abänderung  dieses  Verfahrens  machte 
Dulotig  bei  einer  erneuerten  Untersuchung  über  das  Bre- 
chungsvermögen der  elastisclien  Flüssigkeiten.  ^)  Er 
beobachtet  nämlich,  mit  einem  Fadenkreuz  im  Femrohre, 
den  Unterschied  der  Ablenkung  eines  entfernten  Gegen- 
standes in  einem,  bald  luftleeren,  l)ald  mit  almosphäri- 
scher  Luft  gefüllten,  Prisma,  läfsf  sodann  in  dieses  suc- 
cessiv  die  verschiedenen  Gasarten  einströmen,  tmd  än- 
dert in  diesen,  vermöge  einer  Quecksilber-Säule,  in  ei- 
nem schicklichen  Apparate  die  Dichtigkeit  so  ab,  dafs  in 
ihnen  allen  die  Ablenkung  gleich  grofs  wird.  Da  nun 
für  eine  und  dieselbe  elastische  Flüssigkeit  das  Bre- 
chungs  -  Vermögen  genau  proportional  bleibt  den  Ver- 
änderungen ihrer  Dichtigkeit:  so  wird,  durch  Reduclion 
der  beobachteten  Dichtigkeiten  auf  eine  gemeinschaftlich 
gleiche ,  mit  einer  einfachen  Proportion  das  Verhälmifa 
der  Brechungen  der  Gasarten  zur  atmosphärischen  Luft 
bereclinet.  Die  Leichtigkeit  und  Kürze,  mit  der  diese 
Versuche  anzustellen  sind,  so  wie  die  Entfernung  ver- 
schiedener Quellen  von  Ungenanigkeit ,  mit  denen  das 
frühere  Verfahren  bei  diesen  so  äufserst  feinen  Beobach- 
tungen behaftet  ist,  scheinen  erstere  sehr  zu  empfehlen, 

*)  Gilbcrfs  Aim.  VI.  133. 

*•)   TraiÜ  UI.  p.  223. 

■"•)  Gilberfs  Alm.  1817.  7.  S.  280. 

■i)  Po^endorff's  Ann.  1826.  VI.  4. 
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l&n»  Vereinfachung  der  priamalischeä  Melliode  gewähn 
Jas  Anlegen  der  zu  unleraucheuden,  zu. einein  Prisma 
geTonnten,  Substanz  an  ein  anderes  von  bekannter  Bre- 
chung, und  die  Abänderung  des  Brechungswinkels  von 
m  einen  oder  dem  andern  so  lange ,  bis  Hebung  oder 
Senkung  beider  zusaramenaufgehubenist.  Solche  Ver- 
'  suohe  haben  BoscouicA,*)  B/uir,**)  und  Fraunhofer^^*^  an- 
f>eslellt.  Doch  die  Schwierigkeit  den  brechenden  Winkel 
veräuderlichzumachen,  \)  machte  dieses  Verfaliren fast 
nur  zu  vorläufigen  Versuchen  geschickt  Eine  scharfsinni- 
ge Bemerkung  Brewster's  -{-I-)  gab  ihm  eine  mehr  Tpissen- 
schaftliche  Ausdehnung.  Betraclilet  man  eine  schwarze 
Liiue  durch  zwei  iibereinanderge legte  Prismen  ,4  und  B, 
durch  welche  sie  aus  ihrer  Lage  gerückt  und  an  deaHän- 
dem  geiürht  erscheint,  so  Infst  sich  durch  Umdrehen  des 
ein^n,  ji,  (er  nennt  es  das  Maarsprisma, )  ein  Moment 
erlangen,  in  weichem  die  Linie  weder  gebrochen  noch 
ge^bt  sich  darslelU.  Dieses  kann  man  so  ansehen, 
als  hiitle  sich  sein  brechender  Winkel  a  nach  dem  Ver- 
hijltnils  des  ümdrehungs  -  Winkels  x  verändert ,  ao  dal» 
er- nun,  um  den  von  B  zu  compensiren,  gleich  üt 
a&ia.x.  WieJuerausdasBrechungs-  (undZerstreuungs-) 
Vprhältuife  von  B  zu  fmdei 


sey, 


ist,  nebst  derBeachr^i 
bung  des  zu  diesem  Zweck  eingerichteten  GoiÜomett 
und  der  damit  gewotmenen  Resiillale,  a.  a.  O.  ang« 

Alle  liier  angegebeneu  Verfahrungsarlen  erfordern 
ichende  Mengen  der  zu  untersuchenden  Substanzen, 

•)  Dtssci-tal.  I.   {.  SOS. 

")  a.  a.  O.  S.  IS2. 

**•)  a.  B.  0.  S.  265. 

+)  Tgl.  KUigfh  aiulyf.  Dütpir.  S.  1X6^ 

■i-f)  GilberVs  Ana.  1815-  6.  S,  133. 
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um  Jarans  Prismen  ku  fonnpn,  der  davon  hinein  zu 
füllen;  *)  sie  erfüwlem  genaue  Besliminiing  ihrer  bre- 
chenJen  Winkel,  sodaau  Alersinsti-iuiiente ,  um  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  die  Ahlejdtun^  z»  bilden,  und 
dazu  eine  grofse  Sorgfalt  nnd  Siciieiheil  im  Beobach- 
ten. Obgleich  nun  diese  Jlelhode  für  die  Wissenschaft 
tlie  schärfslen  Kesollale  gewiUirt,  so  dürften  doch  nur 
wenig  Natiirforjscher ,  die  sich  gern  mit  solchen  Unter- 
suchimgen  heschäftiglen ,  dazu  gelangen ,  sich  ihrer  be- 
dienen  zu  können. 

n.  Wenn  TOn  eiuem,  zu  einer  Linse  geformten, 
Körper  die  Halbmesser  der  Kri'unmung  nnd  die  ßrenn- 
■\Teite  bekannt  sind ,  so  lüfst  sich  seine  Brechimg  nach 
einem  einfachen  Ausdruck  ableiten.  Bei  festen  StoEEen 
ist  nun  die  Ausmittelung  der  ersterea  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verkniijift  (doch  empfiehlt  sie  der  \än- 
ceve  Uerschel^*)  zur  Erforschung  der  Breclumgakraft 
TOn  Glas-  Sorten),  wel'shalb  diese  Methode  fast  nur  bei 
Flüssigkeiten,  die  mim  zwischen  Glaslinsen  von  bekann- 
ten Verhaltnissen  brachte ,  ihre  Anwendung  gefunden 
hat.  L.  Euler ,  der  diesen  Weg  einschlug ,  um  zu  be- 
'^eisen,  „dafs  die  nachtheilige  ATirkung  der  verschie- 
denen Brechbarkeit  der  Strahlen  sich  sehr  wohl  vermin- 
dern, ja  w^ohl  ganz  aufheben  liefse,  wenn  man  zwei 
oder  mehrere  unlerschiedene  diirchsichiige  Slalerien 
brauchte,"***)  bediente  sich  zweier  Glas-Menisken, 


•)  nas  Verfahren  to9 Blair  (a.  a.  O.  S.  181.),  utd  mit  weni- 
gen Tropfen  ein  Fliissigkeits-Priania  zu  Lüden,  ist  sehr 
sinnreich  und  beinahe  libereinstiminend  mit  dein  von  Cau- 
choix  und  Bioi  [Traitd  III.  p.  2!0.)  angegebenen. 

••)  S.   dieaes  Jahrb.  1883.  5-  8.  37S. 

•••)  Vgl.  dessen  Voi-rede  zu  flf.  Fufs  Anweisung  EewatAis^ 
ZU  verlerli^en.     Leipzifi  1778-  4. 
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deren  hohlen  Zwiachenraum  er  mit  den  Flüssigkeiteu  sa- 
füllte ,    die  also  selbst  za  einein  Meniskus   wurden.  *)i 
B/oir*'*)  nahm  hierzu  zwei  biconveice  Linsen ,    an  d« 
nen  der  Halbmesser  der  einen  Fläclie  noch  einmal 
grofs,   als  der  der  anderen  war,   so  daCs  die  dazwische 
gebrachten  Flüssigkeilen   biconcave  Linsen   darsteUteB 
Die  veränderte  Brennweile  Tür  mehrere  derselben 
Fabroni  angegeben.  ***")    Dieses  Verfahi-en  -wurde  von 
Breitster-^)  dabin  verbessert,    dafs  er  eine  hiconvexe 
Linse  und  ein  Planglas  anwandle,   und  nicht  die  Brenn- 


*)  Euler's  üntersnchungen  findet  man  in  äer  hist,  de  Facad. 
roy.  des  acicnces  etc.  d  Berlin  ann.  1756.  335  ff.  1762.  289  £ 
SOI  ff.  SU  ff.  318  ff.  —  „Ich  kannte  die  Versuche  Eukr't, 
über  die  Brechiingslyaft  der  Flüssigkeilen,  bisher  nur  aus 
den  Anrührungen  Anderer,"  schreibt  mir  Herr  Prof.  Marx 
in  ainem  so  eben  erhaltenen  Briefe  (voni  7.  Slaj  18(8) 
„konnte  ihrer  daher  in  meiner  Abhandlung  nur  ganz  Ilute 
erwähnen.  Durch  einen  meiner  Zuhörer,  der  kürzlich  nach 
Göttingen  abging ,  liefs  icli  indesieti  die  betreffenden  Bän- 
de der  Berliner  Memoiren  nachsehen  und  evcerpiren.  Der 
Auszug,  den  ich  durch  ihn  erhielt,  bewies  mir,  daEs  die 
Arbeit  Euler's  umfassender  sey,  als  ich  verrauthat  hatte, 
and  da  ich  davon  nirgends  eine  genaue  Anzeige  finde,  so 
glaube  ich,  dafs  auch  noch  jetet  deren  Mittheiiung  in  einer 
physikalischen  Zeitschrift  vielen  Physikern  willkommen  seyn 
dürfte.  Ich  nehme  mir  also  die  Freiheit,  den  Ariizug  hier 
beizulegen."  Mangel  an  Raum  erlaubt  nicht,  diesen  recht 
SDweckmäfsigen  und  gedrängten  Auszug  unmitlelb«  an  difr- 
se  Abhandluiig  anzuschliefsen,  mit  Vergnügen  soll  er  aber 
in  einem  der  nächstfolgenden  Hefte  nachträglich  vorgelegt 
■werden,  da  es  ganz  der  Tendenz  dieser  Zeitschrift  ent- 
spricht, so  oft  als  thunlich,  zurückzuweisen  auf  frühere 
-werthTolle  Arbeiten,  insbesondere  wenn  sie  Gefahr  laufen 
in  Vergessenheit  au  gerathen,  indem  sie  in  gröfseren  TTer- 
ken  niedergelegt  wurden,  die  nicht  für  Jedermann  leicht 
zugänglich  sind.  Schio.-Sdt. 

**)  Gilberfs  Ann.  1800-  S.  156. 

•*•>  A.  fl.  0.  S,  149. 

■t)  GilberCi  Ann.  1S15.  5-  S.  aa.  . 
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weiterer  so  gebildeten,  fiüssi{;en,  plan  concaven  Lins» 
maafs,  sondern  die  Entfernungen,  in  denen  ein  Gegen- 
stand durch  sie  und  ein  mit  ihr  verbundenes  Mikroskop 
deuüich  gesehen  wurde.  Er  Iiat  indessen,  eben  ao  we- 
nig wie  seine  Vorgänger,  die  Dimensions-Verhülliiias© 
seiner  Linsen  untersucht ,  imd  defshalb  keine  absoluten 
Brechimgs zahlen  filfr  die  überaus  Tielen ,  Ton  ihm  der 
Beobachning  unterworfenen  StolTe ,  sondern  nur  die  re- 
lativen Enlfemungen  angegeben ,  die  er  auf  eine  unbe- 
queme "^Yeise  mit  einem  Cirkel  abnalim.  Rechnet  man 
noch  iiinzu ,  dafs  seine  beigeriigten  Formeln  zum  Theü 
durch  Druckfehler  *)  entstellt  und  für  die  Anwen- 
dung kaum  brauchbar  sind:  so  ^wird  man  leicht  einse- 
hen ,  warum  diese ,  ihrem  Principe  nach,  Tortreffliche 
und  nachahraungsivürdige  SIetliode ,  welche  auch,  dem 
Wesentlichen  nach,  der  unserigen  zum  Grunde  liegt,  bis- 
her nirgends  eine  genauere  Beachtung,  sondern  viel- 
mehr Zweifel  und  Widersprüche  erfahren  hat. 


Das  Werlizeug,  welches  zur  Anstellung  fein  er  und 
genügender  Beobachtungen  erfordert  wird,  Ist  ein  gu- 
tes zusammengesetztes  Mikroskop,  an  w^elchem  eine 
mehrfache,  leicht  und  genau  zu  regierende  Be^vegung 
der  verschiedenen  Theile  möglich  ist.  Ein  solches  fin- 
det sich  fast  allerwarta  in  gut  bestellten  physikalischen 
Sammlungen ,  und  die  einzelnen  Zusätze ,  w^elche  zum 
Behufe  unserer  Versuche  noch  daran  anzubringen  sind, 


*)  So  steht  {Gilberfa  Ann.  1815.  5.   S.  SS.)  <fi  —     '"^- 
itfr  -  Tsr—f 

***'*  tp  ~ ,  wetchon  'Ee\^et  Hdllsiroeni,  der  meh- 
rere andere  Lemerkle,  (eliend.  1816.  12.  S.  W^^^  \(Ä«.'V'äft.- 
tet  Hefa. 
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erfordern  einen  geriiig:en  AiifWan^.  Ich  bediene  mitS 
eines  Instruments,  (las  von  Hanisden  selir  sorgfältig  gexr* 
beitet  ist ,  und  dessen  zo  gepenwürtigem  Zyrecke  we- 
sentlichen Stücke  in  Taf,  lU.  Fig.  2.  im  Durchachniue 
dargestellt  sind.  Die  neuen  Zusätze  rühi-en  von  dem 
geschickten  hiesifjen  Optiker,  Hrn.  Deiche,  her.  AB 
ist  der  gewöhnliche  Köi-jier  des  Blikroskops;  bei  B  be-  ' 
findet  sich  noch  das  Collectivglas ,  und  der  untere  Theä 
läfst  sich  leicht  abschrauben.  An  seinem  Ende  C,  wo 
sonst  die  Obiectiv-Einsalze  hinkommen,  ist  eine  kurz» 
Röhre  CD  angeschraubt,  welche  durch  ein  genau  ge^ 
schljfienes  PJanglas  D  geschlossen  ist.  Ueber  diese  R6i^ 
re  iäfsl  sich  ein  anderer  Ansatz  EF  schrauben,  in  dt 
die  gleichseitige  Biconvex-Liose  G  etwas  lose  hinei 
pafst.  Unterhalb  derselben  liegt  die,  mit  einem  fedent« 
den  Ringe  festgehaltene,  Platte  F.  welche  in  der  Mitte 
eine  runde  Oefhiung  von  etwa  1 "  Durchmesser  hat* 
An  dem  vierkantigen ,  messingenen  Stabe ,  welcher  dsa 
Instruraept  halt,  ist  inHIeine  Eiulbeiliuig  anlgelrageot 
an  der  jeder  halbe  Pariser  Zoll  in  10  Theilje  getheilt 
ist.  In  K  befindet  sicli  ein  Schraubenkopf  mit  einem 
nach  Ionen  gelegenen  Gewinde,  vermiitelat  dessen  der. 
Träger  L.M  mit  der  leisesten  Bewegung  auf-  und  nie- 
dergeschoben wei-den  kann.  An  ihm  ist  der  Nonius  P 
befestigt,  der  0,02  Zoll  angiebt.  In  ÄO  ist  ein  äu- 
fserst  dünner  Glasfaden  queer  über  die  JWiiie  des  Trä- 
gers gespannt-  In  Q  ist  ein  zweiter  Schraubenkonf  an- 
gebracht, der  eine  gleichüills  feine  Bewegung  desHannt- 
körpers  gestattet. 

Die  Vorbereitung  zum  Gebrauche  des  Instruments 
ist  nun  folgende.  Man  sciu-aubt  den  iVoiüris  nach  dem 
Aniänge  der  Theilttng,WiH»  uui  %ä.\i:%\^\  \äeeK^;^ 
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dem  obem  Knopfe  bei  Q  so  lange  den  Kölner,  bis  elel* 
Glasfii  Jen  des  Triigera  L  M  durch  das  l^lilirnskop  voü-' 
kouusen  scharf  gesellen  wird.  Zugleirh  tnids  auch  der 
Beobachter  einen  Faden  von  S])iniigewebe  oder  unge- 
drehter Seide,  der  am  Orte  des  Bildes  RS,  inderErenn- 
weire  des  Octdarfflases,  aufgezogen  ist,  deutlich  sehen. 
Dieses  dient  dazu  dem  Aitge  eine  unverriickte  Sehweite 
zo  bestimmen;  Kurzsichtige  kÖimen  ,  um  den  letzleren 
Faden  deutlich  zuerkennen,  ein  Hohlglas  zu  Hiilfe,  neh- 
men. Hieran fivird,  entweder  ander  Eijilheiiung selbst, 
oder  veiinittelst  eines  iihnlichen  Mnarsslabes  die  Enlfer- 
nmig  gemessen,  welche,  bei  obiger  Stellung  des  Ganzen, 
■zwischen  der  Linse  G  und  dem  Gliisfaden  NO  Slalt  fin- 
det. Diese  Entfernung  ist  eine  constante  GrÖfse  und  mu(s 
zu  allen  nachherigen,  bei  den  verschiedenen  Substanzen 
gefimdenen,  hinzuadJirt  werden.  Bei  meinem  Instru- 
mente betrügt  sie  zwanzig  Tlieile.  Das  zweite  Geschäft 
ist  die  Ausmitlelung  der  Brennweite  und  des  Halbmessers 
der  Linse  G.  Um  erslere  zu  fmden ,  werden  (jlle  *  Glä- 
ser, aufser  der  Linse  G,  aus  der  Röhre  hei'aus genommen 
imd  anstatt  des  Trägers  LM  eine  (bei  jedem  solchen 
"Werkzeuge  befindliche)  Zange  eingesteckt,  welche  einen 
Slift  von  Elfenbein  halt,  auf  dessen  oberes  glattes,  an 
denselben  Ort  wo  N  0  gestelltes,  Ende  man  das  Licht  der 
Sonne  diu-ch  die  Linse  fallen  läfsl.  Durch  Schrauben 
an  dem  Kojife  K  wird  mau  bald  den  Punct  trefien  in 
welchem  das  Sonuenbild  am  kleinsten  und  intensivsten 
erscheint.  Der  Nonius  zeigt  sodann  die  Brennweite  F, 
umnitlelbaran;  hierbeträgtsiel7,9  Theile.  DerHalb- 
messer  r  könnte  sogleich  aus  den  Schaalen,  worauf  die 
Linse  gearbeitet  \rurde,  bestimmt  werden-,  daabe\ii\ft- 
aea  Yer&lu-en  leiclit  Irrungen  vinlerwox'teB.'iaX.,  söiä^ä 
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das  von  Boscotich  *)  für  Concavgläser  empfoLleoe  Tor. 
Ks  wurde  auf  derselben  (Ergiuizungs-)  Schaale  oder 
Schüssel  eine  HohlL'nse  geschliFen,  (welche  also  densel- 
ben Radius  hatte)  diese  an  die  SleUe  der  Samiuelliiue 
befestigt,  und  hierauf,  durch  Rückstrahliing ,  auf  dem 
elTenbeiiieren  Stifte  das  reflectirte  Sonneubild,  wo  es  am 
kleinsten  'war,  bemerkt.  Die  Entfernung  desseLtwn 
TOD  der  Linsa  ist  gleich  der  Brennweite  oder  der  Hälfte 
des  Halbmessers  der  HohlHäche.  In  unserem  FitUe  be- 
trug dieselbe  10  Theile ,  also  1-^20.  Das  gleich« 
Verfahren  wende  ich  auch  {  vor  dem  von  Klügel  a.  a.  0. 
§.  288.  ausgeführten)  seiner  sicheren  Handhabung  we- 
gen, bei  der  bicouTexen  Linse  von  ungleichen  Halbnte»- 
ser  an.  Eine  solche  ist  in  den  wenigen  Fallen  nÖdiig, 
wo  die  Divergenz  der  Strahlen  in  der  Concavlinse  dje 
Convergenz  in  der  bisherigen  Convexlinse  übertrifö 
Die  Dicke  der  Linse  kann  man ,  da  sie  üufserst  unbe- 
trächtlich ist ,  bei  der  Berechnung  auFser  Acht  gelassen. 
Aus  derFormeln  (der  Index  der  Refraction  fürdieGla»- 
Jinse)^rp  +  li    ergiebt  sich  hier  7»  —  1,558. 

Soll  nun  eine  Beobachtung  angestellt  werden,  so 
wird  der  untere  Theil  des  Instruments  bei  B  oder  C  ab- 
genommen, dann  der  Theil  EF  ausgescbroben  und  auf 
die  Linse  G  ein  Tröpfchen  der  zu  untersuchenden  Sub- 
stanz gebracht,  welches  sodann  durch  Anschrauben  de» 
Planglases  D  in  eine  kleine  planconcave  Linse  verwan- 
delt wird.  Man  bemerkt  hierauf  nach  der  oben  ange- 
zeigten Weise  den  Itlomeut ,  wann  der  Glasfaden  ehe« 
so  deudich  wie  znerst  gesehen  wird ,  liest  am  Nonius 
die  neue  Entfernung  ah  ,   zu  der  die  vorher  angegebene 
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constanie  atldirt  wird,  und  aus  dieser  Gesa mml weite  d, 
aus  F,  r  und  n  wird  die  ErechungszaM  m  der  unter- 
suchten Substanz  leicht  berechnet.  Aus  der  Theorie 
der  Linsengläser  ist  nändicli  bekannt ,  dafs ,  wenn  auf 
eine  biconvexe  Linse  G  in  Taf.  111,  Fig.  3.  Lichlstrah- 
len  in  der  Enti'ernung  d  auGTailen,  ihre  Vereiniijungs- 
■Vreiley gleich  ist         _''  ;    eben  so,   dafs   Tiir  die 

planconcave  Linse  G'  die  Zerstreuungs weile  (p  für  Strah- 
len, welche  aus  der  negativen  Entfernung  _/"  auf  sie  fal- 
len, hei  einem  Halbmesser  ~  — r,  und  einer  Brechungs- 
zaU  =  m,  gleich  i.l  ^:j^;;i^;^j^,  =  5irftj7=>- 
Setzen  wir  p  —  — - —  und  P  —  — ^—  ,    so  ist  /  ~ 

_Ba~pr  <{)r~/r  ?/ 

gStituirt  man  denWerth  von/"  in  dieFormel  für  m,  so  iat 


~-^yd  ■T-i— "4--J-^-^+^ 

In  diesem  Ausdrucke  sind  p  und  r  gegebene  Ele- 
jnente ;  (p  ist  eine  constante  Gi'üfse ,  denn  sie  drückt  für 
unser  Instrument  die  Weile  ans ,  in  der  das  Bild  des 
,GJasfadens  2V0  an  dem  Orte  des  Bildes  RS  erscheint, 
"Diese  Hntt'eniung  (p  ist  durch  unuillelbare  Messung  sehr 
•schw^er  zu  erhalten;  leichter  dadurch,  dafs  man  Fliis- 
■  aigkeiten  von  genau  bekannter  B^echungszabl  m  an  die 
ConrexJijjse  bringt ,  die  Entfernung  d  beobachtet ,  ujid 
-hierausnachderobigenFormeUp berechnet.  So  fandsich 
aus  mehreren  Versuchen  tp  I^  176,5.     Der  Atisdruck 

m  ^^  (~  —  -^-4-1) T-  redücirl  ä*^  ^f» 

Jahrb.  ä.  Cb.  u.eb.  1828.  H.  4.  (N.  B.  B.ä2.U  4.^ 
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unser  Inatnimeot  a\tF  den  höchst  einfnchen :  m  :^  S, 
—  ^.  Die  Knlfermin;^ ■(/  lüfsi  siot  bei  eiaiger  U« 
not  grolser  Schüiib  fiuden.  l^fan  mofs  dabei  sick  fce- 
Biiibeiii  wo  nto^lich  stets  unter  dcDSellien  UmslÜDClen 
zii  beobachten;  aUo  dieselbe  Farbe,  die  der  dunte 
daafaden,  besonders  bei  stai'k  zerstreaenden  StoSei, 
aeigt,  ins  Auge  zu  üissen,  und  immer  suchen,  ei» 
veiTse  Linie ,  -die  durch  seine  Glitte  ^ch  hinzieht ,  gau 
bestimmt  zu  unterscheiden.  Wie  leicht,  schnell  nni 
^nau  man  mit  dieser  Vorrichtung  operiren  kann,  du 
Versuche  sich  wiederholen  und  retgleichen  lassen ,  da- 
von möchte  kaum  einer,  der  sie  nicht  selbst  in  Händen 
■gelubt,  «ine  rechte  Vorstellung  fassen.  Bire  Angaben 
der  Brechimgszahlen  Jassen  sich  bis  auf  -frenige  Tbeil« 
der  drillen  Dedinnls teile  verbürgen.  Diese  GenacigkeÖ 
■reiclil  für  die  meisten  physikalischen  nnd  chemischen 
Zwecke,  sowie  zu  prüfenden  Absichten  auf ^Jlischn»- 
g^  und  Verfälschungen  in  der  Teolinik  und  in  de«  Ge- 
werben vollständig  aus.  Eine  gei-iuge  üngeivifsbeil  in 
der  dritten  Decimalate]le  rührt  Ton  der  Farbenzer- 
streuusg  her,  wefshalb  es  gut  ist,  sich  an  die  miltlereii 
Tarhen  zu  hallen.  So  ist  für  reines  TTasser  tf  =  10  + 
■SO,  also  IM  =  2,003  —  |3  —  1,337.  Newton  Itf 
.i,d&Q;  Fraunhofer'^)  1,337818  für  blaues  Licht. 

Die  Versuche  sind  gleich  bequem  an  Flossigk^i 
wie  an  zähen  und  ■weichen ,   durchsichtigeii  oder 
achwach  durchscheinenden  Körpern  anzustellen , 
sie  sich  nur  durch  den  Druck  der  Schraube  za 
duoneti  Ilohllinse  pressen  lassen. 

-■  Auch  fiir  feste  und  harte  Körper ,    besonders  fil 

SsSxe  eignet  sich  dieses  Verfahren,    wenn  man  Stüol 

'yemeri's  Kwa.  1817.  7-  ?>-  5^^. 
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chen  davon  erst  eben  scbleiA,  und  dann  auf  der 
Schaale ,  auf  ^velfcher  die  Convexlinse  gearbejlet  woiv 
den,  zu  einer  HolillüisG  formt.  Man  bnngt  sie  iUsdanQ 
durch  einen  Tropfen  Oei  mit  dieser  Linse  in  iitnige  Be- 
ihrung ,  und  beobaclitet,  wie  vorlier.  Nur  ist  es  hier, 
geringerer  Durcbsicliligkeit  der  angewandten  Mate- 
Ken  ,  oft  nöthig ,  fitalt  des  vom  Spiegel  T  zuriitkge* 
norfenen  Lichtes,  den  Glaafaden  NO  durch  directea 
^nnenlicht  zu  beleuchten ,  indem  man  das  Instrument 
n  daa  Gewinde  U  gegen  das  Licht  dreht.  Das  Ver- 
weiches Brewstcr  *)  für  fesle  Körper  angege- 
ist  zu  genauen  Bestimmungen  unbrauchbar. 
Von  den  unzähh'gen  Beobachtungen ,  welche  icli 
■it  diesem  Werkzeug  angestellt  habe,  will  ich  vorerst 
nui-  solche  ausheben,  welche  iheils  ,  dwch  ihi'e  Ueber- 
einstimmung  mit  andern  als  sehr  genügend  anerkannten 
Vei-suchen,  die  Genauigkeit  und  Brauchbarkeil  des  InsU-u- 
ments  verbürgen ,  theils  Gelegenheit  darbieten  zu  eini- 
gen besonderen  wissenachaftlichen  Escursionen: 


1.    Salpeters.  SÜbfli 

91,1 

1,33S 

[0.  Bergamolöl 

S7,7 

1,472 

2.    Auflösung  d.  Id- 

II.  Thj-iniaQÖl 

37,3 

1,474 

dins  im  Alkohol 

82,9 

1,384 

13.  Mandelöl 

87,9 

1,475 

S.    SalpelersäuTB 

32.7 

1,391 

IS.  Lavendelol 

97.9 

1.475 

4-    Sa  1z  3.  Ammoni- 

14. SalzsaaresGold, 

um  ,  conc.  Aufl. 

SS,8 

1,393 

conc.  Auflösung 

38,8 

1,479 

S.     Salzsäure 

S3,6 

1,408 

15.  Terpenlinöl 

83,3 

1,481 

6.     SchwefelsänM, 

16.  CilToitenÖl 

38,4 

1,482 

von  1,840  apegif 

ir.  Pfefl'eBnüniÖl 

83.4 

1,482 

Gew. 

85,5 

I,440 

18.  SenfÖi,  reifes 

39,0 

1,490 

7,    Salpeters.  TVis- 

19,  KrausemiinzÖl 

99,2 

1,499 

mnth,  conc:  Aufl. 

85,9 

l,44f 

ZO.  Chaniülejw]  der 

8.    Römisches  Clia- 

Pharmac.  Boniss. 

89,5 

1,497 

miUenöl 

56,5 

1,455 

11.  Balsamua»    Go- 

S.    FhosphorsSiirc 

36,8 

1,460*    paivai 

,to,% 

^  vf*n. 

•;  A.  t.O.S.Si 

J2.  Wflifses  Wachs 
SB.  Schwerdbalsam 
H.  AecKlesCbamil- 
lenöl 
j  25.  Feochelöl 
:    26-  Sassa&asol 
I    XJ-  Cliromsaures 
Kall,  fest 
S3,  NeltenÖl 
29.  Peruviani  scher 


49,0 


1,53S|31.  Tolutauischer 

Balsam 
I,5SaJs2.  Schivefelkoh- 
1,538      lenstoif 

S3>  Scliwef«!    dari 
ifgelöst 
1,549  Ü.  FtiosphoT  darin 
1,543      aufgelöst 


d 

m 

5(WJ 

1,60» 

S!,T 

1*M 

55,5 

im 

64,5 

i.a 

67,7 

i.Tq 

; 

: 

I 

I 
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Die  folgendej»  Beiuerkungen  beziehen  sich  auf  d 
mit  den  dazu  gehörigen  Zaideu  bezeichnelea  StoS'e. 

Zu  1.  Die  gei-inge  Brechungskraft  dieser  ziehiliij 
concenlrirlen  Sohiiion  riihil  dieils  von  der,  ihren  Salz 
eineschwache  Brechuiiggewährendeo,  Saure,  haufitsacl^j 
lieh  aber  vom  Wasser  her,  das  die  brechende  Kraft  der 
auflöslichen  Körper  bedeutend  herabdrückt.  Cöbd- 
sches-  IVasser,  welches  seiner  Herkunft  und  seinen  Ei- 
genschaften nach  für  acht  und  rein  zu  halten  war,  zeigte 
ganz  dieselbe  Zahl,  7rt~l,382,  iind  möchte  sich  also 
auch  hierdurch  von  dem  verfälschten  ^  welches  nui  stär- 
ker jb  rech  enden  äthei^chen  Ofelen  bereitet  wird,  onter- 
scheiden  lassen. 

Zu  2,  Die  ÄnflÖsimg  war  so  gesättigt,  da/s  das 
lodin  bald  in  langen  Nadeln  heraiiskryslallisirle,  welche 
beim  Stehen  an  fi-eier  Luft  im  Kurzen  sich  gänzlich  ver- 
fluchtigten. ÄuITallend  ist  es ,  dal's  das  lodin ,  gegen 
die  Regel  der  andern  einfachen  brennbaren  Stoffe  ,  eine 
so  geringe  Brechung  zu  besitzen  scheint.  Auch  die  des 
biit  Chloi-in  volllioninien  gesättigten  Wassers ,  des  bei- 
pahe  bulterardgen  Chlorin  -  Hydrats,  war  wenio-  voa 
der  des  reinen  Wassers  verschieden.     Das  Selen,  w«t- 
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cliea  wahrscheinlich  dem  Schwefel  auch  hierin  sich  nüherii 
wird,  zu  Ulliersuchen,  halte  ich  noch  keine  Gelegenheil. 
Zu  3.   Diese  Saure  hatte  naliebeiein  spec.  Gewicht 
von  1,480,   so  wie  die  Salzsäure  in  No  5,  eines  von 
1,150 ;  die  Versuche,  öfters  wiederholt,  gaben  stets  iiber- 
einslunmeude  Resultate.      Um  so  seltsamer  iet   es ,  dab 
^     Brewsler  (nach  Veisuchen  mit  Prismen)  *)  für  jene  Säu- 
■  lS7n^l.4ü6,  für  diese  m  ^  1,376,  also  gerade  um- 
^^ttekehrt,  gefunden  hat.  **)     Dafs  hierbei  irgend  ein  Irr- 
Httum  obwalte,  ist  schon  daraus  ersichtlich,  dafsBio***'*^) 
auch  für  Salzsäure  m  ZZ  1,409  angiebt,    so  wie  ffol- 
lastorfY)  für  Salpetersäure  m  —  1,595.    Für  Schwe- 
felsäure stimmen  die  Angaben  vollkommen  ilberein.   Die 
Auflösung  des  Indigs  in  dieser  Saure  war  wenig  von  der 
Brechung  der  reinen  Saure  verschieden. 

Zu  4.  Die  Versuche  mit  Salmiak  habe  ich  bei  ver- 
Bcliiedenen  Temperaturen  und  überhaupt  unter  nbgeali- 
derten  Umständen  angestellt,  undimmerbeinahedieselbe 
Brecbungszahl  (die  auch  dem  sdpeteraaiiren  Ammonium 
eigen  ist)  gefunden.  Um  so  nnerldürlicher  ist  es  mir, 
wie  Brewsler  -J-^]-)  eine  besondere  Tabelle  über  deii  Sal- 
miak aufstellen  konnte ,  wonach  derselbe  eme  Brechung 
von  1,507,  und  nachdem  er  der  Lnftun'd  starkem  Soh'- 
henlicht  ausgesetzt  gewesen,  eine  ^'on  fast  1,640  ange- 
nommen habe.  Wäre  hier,  wie  doch  nach  Allem  zu 
j     glauben-ist,  e^  Auflösung  gemeint,  so  läl'st  sich  kaum 


•)  A.  a.  O.  S.  60. 

••)   Man  vergleiche  die  Tabelle  von  Brandea  m  dem  i 

Gefilcr' sehen  phj-sik.  WÖttecb.  I,  1162. 
•*•)  Traili  III.   p,  «2- 
i)  GUhert's  Ann.  1809.  4.  S.  407. 
n)  A.  ».  O.  S.  46. 
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denken ,  dafs  sie  reüi  gewesen.     Nach  BJair  *)  tat  der 
Salmiak  in^Vasser  aufgelöst,  besonJers  abermitOueck' 
ülber- Sublimat  rennisclit,  eine  aelir  starke  Farben- 
xtrenung- 

Zu 8.  Diese»,  imGrumleunächle,Cliamillenö! 
Breu'ster  unlersuclit  haben ,  da  er  dafür  m  ^  1 
giebt,  **)  Aber  das  aclile  von  No.  £4  bat  eine 
filärkere  Brechung.  Die  äiheriscJien  Oele ,  -weiai 
sie  nur  einiirermaarsen  reiu  un<]  acht  sind,  behaujilen 
unter  allen  Umstanden  eJne  gleichförmige  licbtbrecheniJc 
Kraft.  Aber  gewöhnlich  sind  sie  mit  Oelen  von  gerin- 
geremWertbe  vermischt,  undichkann  ebensowenigals 
Breiester  für  die  Reinheil  aller  untersuchten  stehen ,  da  sie 
BOB  einer  kiesigen  Materialhandlung  entnommen  sind,  wo 
ßur  die  inländischen  selbst  bereitet  werden.  "VVer  sich  mit 
der  Bereitung  selbst  beschäftigte  und  reine  Cluster  dai^ 
stellte,wiirdeindemoptischen  Charakter  eine  sehr  sickere 
KotmfürdleErkennnngderverrälschlenhaben.  ZurVer- 
gleichung  mögen  hier  die  von  Anderen  gefundenen  Zah- 
len fiir  die  aufgefiihrtea  stehen.  FürNo- 10  hat  Brewsler, 
m=  1,471;  für  No.  11:  m=:  1,477;  für  No.  12: 
m  =  1,482,  Wollaston,  m  =  1,470;  für  Ko.  15_: 
BreiMfer,  m=  1,457,  Wollaston,  m=  1,467;  fiipNo.15: 
Brewster,  wj=  1,473,  JFoIIaslon,  m=  1,476,  Biot**^ 
1,4815,  Fraunhofer  •}■)  für  mittler»  Strahlen,  m  = 
1,481736;  für  Ko.  16:  Biot  ■^)  »i  =  1,4729;  f« 
No.  17:   ;roHos(on,m=  1,468;   fÜrNo.l9:  Breu^a 

•)  A.  a.  O.  S.  ISS. 

")  A.  n.  O.  S.  64. 

*•*)    Traile  III.  p.  483- 

t)  Gilb(i-i-t  Ann.  1817.  7.  S.  292. 

tt)  Traiii  III.  p.  507. 
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711  =  1,481;  fih- Nbi  25  rBr«ifÄ/<rr,mr:  1,606  jiiir 
No.  26 :  Brewsterr  m  =  1,532 ;  fiii-  No.  28 :  Brewsier^ 
m  =  1,561^  fFoUastan,  m  =  1,535.;  für^No.  SO: 
Brewsier,  m  3  1,6.41.  .  Dieser  groüse  Untmi^cfaied  be- 
weist ,  dafa  Brewster  ein  viiel  reineres  Cassia-  Oel  unter-^ 
sucht  hat,  als  mir  zu  .Gebote  stottdv 

:  Zu  9^  Diese  Saure  war  fi'isch-  bereitet,,  hatte 'aber 
16  Stunden  aA  der  Luft  gestlsoiden,  so.daf^  sie  noch  zäh 
nndsyrupartig  war.  Nachdem  sie  noch  mehrere  T^^e 
ieuditer Luft  äusgesetst  war,  bliebihr m^auf  1.,453'Stehen. 
'Brewster  hat  fiir  feste  Phosphorsäure  m^  1,544).  für 
flüssige  m  =^  1,442. 

Zu  14.  .Für  die3€^  Anflösong-  hat  WoUasien  ^> 
m  nuy  zu  1)364* 

Zu  18.  Die  grolseBFechmigskirafl»  dieses  0els  war 
mir  auffallend  I  da  die  übrigen  fetten  Oele  eine  weit  ge- 
ringere habcBv  Die  Ursache  wurde  mir  jedoch,  bald 
klar,  als  ich  mich  erinnerte,  dats,  naeh  der  Entdeckung 
'vonHenry  undGar^t^  Schwefel  einen  wesentlichen Be- 
standtheil  jenes  Oels^usmache^  Auch  die  grofse-Bredbung^ 
derAssa  fbetida  (für  sie  ist  tupCI  1,590-;  gröfsec  als 
beiuk  Smaragd)  dürfte  dem  Schwefelgehalte ,  den  Zeise 
darin^aufgefunden"^^^)  mit  beigemessenwerden.  So  kana 
hinwiederum  das  optische  Yerhaltea  auf  die  Anwesen- 
heit unerkannter  Mischupgsbestandtheile  sclilieJDseii  las* 
sen.  Die  erstaunliche  Brediungskraft  des  Schwefels  ist 
leicht  zu  beobachten,,  wenn,  ma«  gesiehmolzenen ,  zäh-* 
fliefsenden  Schwefel  in.  das  Waßßer  ^tropfen  liifst.      Die 

einzelnen  Tropfen  sind  weich  und  durchsichtig,  und  bil^ 

.1        -  —  — - 
*)   Gilberts  Aiui.  1809.  4.  S.  407-   \ 
♦* )  S.  dieses  Jahrb.  182?.  I.  S.  Ä87. 
♦*♦)  S.  die*««  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  SSfc  •  ' 
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den,  zwischen  ein  Convex -  und  ein  Plan- Glas  gebradit, 
eine  stark  zerstreuende  Hohllinae.  Aiif  eine  ähnliche,  docli 
Buiider  bequeme,  Weise  kann  maa  die  noch  grölsere 
Brechung  des  Phosjihors  darthun.  Bei  meinem  Instio» 
meute  bediene  ich  mich  hierzu  einer  Biconvexlinse  vwi 
ungleichen  Halbmessern.  Bemerkeiiswerlh  ist  es,  dab^ 
nachdem  ich  Schwefel  mit  Hülfe  der  Wärme  in  Terpen- 
tinöl aufgelöst  hatte,  sich  die  Brechungskraft  de»  OeU 
heim  Erkalten  um  nichts  verstärkt  zeigte ,  dafo  also  alUr 
Schwefel  sieh  wieder  abgesondert  halte.  Dasselbe 
bei  dem  Phosphor  der  Fall,  dessen  Aoflösiing  in  Oelen, 
ob  sie  gleich  im  Dunkeln  leuchtete,  doch  kaum  da&Licbt 
stärker  als  diese  seihst  ablenkte.  *)  Anders  verhalt 
es  sich  mit  dem  Schwefel  baisam ,  in  weltJien  der 
Schwefel  mit  dem  eingedickten  Oele  vermischt  ist. 
Brewster  hat  fiir  Uin  eine  geringere  Brechung  n*  ^  1,497. 

ZiiZl.  Für  diesen  Körper  hat  B/'fiCÄ/er  m:::  1,528 
für  den  peruviara3chenBalsam(No.  29)  m  ^  1,597;  für 
den  tolntanisclien  (No.31)  m:=.  1,628.  (Die  Auflösung 
dieses  BalsamsineinemWeingeistevon  0,824  spec.  Gew. 
fiir  welchen  ich£i=32  fend,  also  m  !=  1,378,  hatl* 
nur  eine  Brechungvon  m  ^  1,897).  Die  üntersciüedB 
mögen  hier  von  der  Ursprung  liehen  Natur  der  balsami- 
schen Stoüe  herrühren.  Da  die  Balsame  vregen  ihrer 
hohen  Brechiingskraft  zu  vielen  optischen  Zwecken  übCT*-" 
»US  dienlich  sind ,  so  muTs  man  vor  ihrer  Anwrendun^ 
diese  Kraft  bei  jeder  Art  besonders  uniersuchen. 

Zu  27.    Die  Brechung  dieses  Körpers  ist  nit^t  Tid 
Ton   der  des  SteinsalzeB  (n>  ^  1,507)   unterschiedet 

*)  Fabroni  (Gitbrrf*  Ann.  1800.  S.  150.1  scheint  für  die  Auf- 
lÖsuUgwi  dei  FIUMph(K5  särkere  Brechongeu    erhalten 
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Ich  habe  die  BeobaGlitun!»  an  «inem  festen  Krystalle,  nach 
der  oben  angegebenen  Methode  angestellt,  nnd  eiti  grit- 
fseres  Uesultat  zu  erhalten  erwartet ,  da  nach  Brtwsler 
das  chromsaure  Blei  eine  Brechung  von  2,503  —  also 
stärker  als  die  des  Diamants  —  besitzt. 

Zu  34.  Die  grofse  Brechungskralt  des  Schwefel- 
kohlenstoQs  ist  schon  von  seinem  Entdecker  Lampadius 
erkannt  nnd  seit'dem  von  mehreren  Naturforschern  in 
seinem  flüssigen  und  dampffönnigen  Zustande  gemessen 
worden.  Inder  Abhandhing  von  BerzcHus  undMarCet*) 
Tpird  eine  Bestimmung  fVoüasion's  angeführt,  nach  wei- 
ther m  ~  1,645.  Dieses  stimmt  mit  meiner  obigen, 
aus  vielen  Versuchen  entnommenen,  fast  ganz  überein. 
Bei  feineren  Untersuchungen  müfste  bei  diesem  Körfier 
auch  noch  die  Temperatur  beachtet  werden ;  sie  war  bei 
meinen  Beobachtungen  6*  R.  Die  grofse  Flüchtigkeit 
desselben  macht  es  nöthig ,  dafs  man  nach  unserer  Me- 
thode ziemlich  rasch,  imd  mit  ansehnlicheren  Mengen,  als 
aonsl  nötlijg  ist,  den  Versuch  anzustellen  hat.  Hierbei 
wird  auch  die  erstaunliche  Farbenzerstreuung  dieses  selt- 
samen Stofl's  bemerkbar,  die  vreit  grofser  als  die  des 
Flintglases  ist.  Kaum  möchte  defshalb  eine  Substanz 
zur  Verbesserung  der  acliromatischen  Teleskope  mehr 
sich  eignen,  als  diese,  deren  Anschaflimg  nun  erleich- 
tert ist,  seitdem  durch  die  Bemühungen  von  Lampadius, 
der  ihre  medicinische  Wirkung  sehr  rühmt ,  ihre  sonst 
beschwerliche  Darstellung  und  Bereitunj;  ein  Fabrik - 
Geschäft  geworden  ist.  Meine  m  dieser  Hinsicht  schon 
lange  angestellten  Versuche  werde  ich,  sobald  sie  zu 
einem  entscheidenden  Ergebnifs  werden  geführt  haben , 
niittheilen.  Ein  günstiges  Vorurtheil  dafür  erweckt 
»)  Gilbai's  Ann,  1814.  10.  5.  139. 
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die  za  gleichem  Zweck  angeordnele  Vorricliliing  ,  wd4 
che  P.  Barloiv  im  ersten  Helle  des  diefsjähi-igen  Edinb^t 
Jdur/tal  of  ScUnce  kurz  beschrlehen  hat. 

Zu  33.  Wie  leicht  der  SchwefelkoLlensloirSdiwe 
fei  und  Phosphor  aiifaehme ,  mid  welche  interessaati 
chemische  Eigenschaften  diese  Auflösungen  besitzen, 
ist  bekannt.  D.ifs  sie  nach  i^IaaTsgabe  der  aufgenouuAe^ 
uenCombustibiliea  auch  aaBrechiing  zunehmen  würdenji) 
liefs  sich  vermulhen,  und  meine  Versuche,  die  mit 
der  Kälte  gesättigten,  Solutionen  angestellt  sind,  beslüü-« 
gen  diefs.  Dabei  zeigt  sich  die  sehr  belehrende  Ersdiei- 
nung ,  dala ,  während  der  Beobachtung ,  allmälig  diq 
Brennweite  der  zusammengesetzten  Linse  sich  i 
gröfsert,  ja  endÜch  negativ  wird ,  so  dafsgar  keinBü^ 
mehr  entsteht.  Dieses  rührt  von  dem  Verdampfen  de% 
60  äufserst  flüchtigen  Mensiruums  her,  walirend  der  auEt 
gelöste ,  stärker  brechende  Stoff  zurückbleibt ,  und  dia 
Zerstreuung  der  daraus  gebildeten  Hohllinse  den  Focu^ 
^er  Sammellinse  überwiegt.  Der  Phosphor  wird  dabä 
in  w^eilsen  Körnern  abgeschieden ,  die  sich  zu  sehr  kla- 
ren Linsen  formen  lassen.  In  wie  weit  die  BrechuDgs- 
kraft  der  Flüssigkeit  im  Verhältnisse  der  aufgelosteq^ 
Substanzen  zunehme,  ist  eine  schwienge  Unlersuchuag^ 
und  diese  würde,  auch  wenn  sie  die  Frage  bejahete,  doch) 
wenig  oder  nichts  zur  Entscheidung  der  ollgemeiuen  Auf* 
gäbe ,  in  wie  fem  die  Brechungskraft  eines  zusammeorj] 
gesetzten  Körpers  von  der  seiner  Beslandtheiie  abhänge: 
teitragen ,  weil  jene  Auflösung  keine  innige  chemischa 
Verbindung  ist.  Versucht  man  es  mit  dem  ,Schivefel-j 
kohlenstoIT selbst,  imd  bereclmel:  aus  derBrechuiin  und 
dem  specili Milieu  Gewichte  des  .Schwefels  und  des  Dia'- 
manteu  sein  Brachungevoimögeu  oach  deu  F(M-mehi ,  die 
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Hiot*)  anfgeslellt  hat,  eo  erhält  man  keine  übereinstim- 

■   inende  Resultate.      Nehmen  wir  liir  das  sj^iecihsche  Bre- 

chun^svennijgen  des  reinep  Kohlenstoffs,  nach  Breu-ster, 

^  O  =  1,473  =  „^'-7^ ,  **)  eben  so  für  den  Schwefel, 

Dichtigkeit       ' 
'   £:^  1,708,    und  die  Gewichtsverhältnisse  beider  Ba- 
'   standtheile,    xrZZO.lS^;   )-rrO,848:    so  kl  cZZax 
'   "^  i/ —  lj672;    aber  die  Beobachliing  gibt  für  den 
'    SchwefelkohlenstolF  c   =   —7-=^-^^^  =  1,310. 
Dieser  bedeutende  Ünierscliied  kann  einigennaafsen  ai'j 
der  noch  ziemlich  unsichern  Angabe  für  die  einzelnen 
Elemente  der  Rechnung  (z.B.  die  specifischen  Gewichte) 
erklärt,  doch  schwerlich  ganz  beseitigt  werden,   Aehn- 
Uche  Betrachlungen  über  dieselbe  Substanz  von  jirago 
und  Petit  sind  in  Poggendorfs  Ann.  (1825.  10.  S.  250. 
Anmerk, )  angeführt.       Sicher  Ware    es  eine  würdige 
Aufgabe,  diese  Frage  einmal  in  Urem  ganzen  Umfange  zu 
beleuchten.  Die  Untersuchung  hätte  dann  nachzuweisen, 
■svie  die  Beziehungen,    welche  Breitster  zwischen  Kiy- 
Blall- System  und  optischem  Verhalf  en,  Petit  und  Dulong 
zwischen    specifischer  Wärme  und  Mischungs gewicht , 
jtvogadro*'*^^  zwischen  specifischer  "Wärme  und  specl- 
fischem  Erechungvermögen ,   Kapffer^^  zwischen  ICry- 
stallform  und  Mischimgsge wicht  aufgefunden ,  unter  ein 
allgemeines  Gesetz  zu  bi-ingen  sey ,    damit  die  Wissen- 
schaft von  dem  Lichte    selbst  des   Glanzes   theilhaftig 
werde ,  den  sie  in  reichem  Maafae  über  andere  Lehren 
verbreitet. 


•)  Traili  III.  p.  ÜQ, 

"*)  y^-  die  oben  «ngefiiliite  Tabelle  toH  lirandes. 

'*')  Poggcndorß"»  Ann.  löäß.  4.  S.  419. 

t)   Unlier  svoaiiG  MeMuiig  der  Krritalle  S.  1S2. 
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Zur   organischen  Chemie. 

1,      Zur   Geschichte    des    Tabasheer. 

.  Ii     Binigea   über  die  Naturgeschichte  und  die  Eigei 

'  Schäften  des  Tabasheer,  der  Kieselcoocretion  im 

Bambusrohre , 


(Aus  dem  Edinburgh  Journal  nf  Science   No.  XVI.    S.  J85. 
übersetit  von  L:  F.  Kiimtz.) 

Weder  in  dem  Pflanzen-  noch  in  dem  ThierreH 
che  giebt  es  wohl  einen  Körper,  welcher  so  mertmir^ 
dig  iat,  als  der  Tabasheer.  Seine  Localilät  in  den  Kno-J 
len  des  Bainbusrohi-es ,  seine  Entstehung  aus  den  Säfieff' 
)ener  Filanze,  sein  Vorkommen  in  nur  wenigen  Pflanzen 
und  besonderen  Lagen,  seine  chemisciue  BeschafFenheit. 
und  endlich  seine  optischen  und  physischen  Eigenschaf- 
ten machen  denselben  zu  einem  Gegenstände ,  welchei> 
die  Beachtung  des  Physikers  und  Botanikers  im  &oh^ 
Grad  in  Anspruch  nimmt. 

In  den  Philosoph.  Transactions  für  1819*)  faahe 
jcfi  die  optischen  und  allgemeinen  physikalischen  Kigeo- 
Bchaflen  dieses  Körpers  beschrieben ,  so  wie  ich  sie  an 
Exemplaren  auQand,  welche  mir  mein  Freund  Dr.  Ken- 
nedy aus  Indien  verschailt  hatte.  Seit  jener  Zeit  habe 
ich  das  Glück  gehabt  die  schönste  Sammlung  von  Stücken 
dieser  Substanz  zu  erhalten ,  welche  wohl  je  nach  Eu- 
ropa gesandt  worden  ist.     Es  befmden  sich  in  dersel- 

•)  Man  sehe  diese  ZeiUcKc.  alt.  R.  B.  XXIX.  4ll  ff.        ; 
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ben  grofse  Stücke  von  allen  bisher  gefontlenen  Varietiv- 
leii,  von  Jen  aclionen  opalescirenden  luid  durclisichtigei;i 
Stücken,  bis  zu  den  undurcliaichligen  lUid  groben  (coamcJ 
l^lassen  j  imd  ich  habe  das  Vergnügen  gehabt  nut  eignen 
Händen  diese  Substanz  aus  den  noch  nicht  geÖlTnelen 
Knolen  des  Rolires  zu  nehmen.      Ich  verdanke  dies^ 

vSanimlung  der  Güte  des  Herrn  Georg  Smnton,  Gouver^ 
nements-  Secretärs  zu  Caiculta,  dessen  Freigebigkeif 
und  unermüdlicher  Eifer  für  Wissenschaften  und  Kün- 
s^  allen  gelehrten  Gesellschaften  seines  Vaterlandes  hin- 

_r;eichend  bekannt  ist.  Zugleich  mit  dieser  Sammlung 
überschickte  mirH.  Swinton  folgende  Bemerkungen  über 
.den  Tabasheer,  welche  Herr  Dr.  Jfi/son,  Secreiar  der 
Asiatischen  Gesellschaft  zn  Calcutta,  aus  den  über  Medi- 
cin  in  der  Sanskrit  -  Sprache  erschienen  Schriften  ausge- 
zogen hatte. 

„Bambus- Manna  {Bamboo  -  Manna) ,"  sagt  Dr. 
JFilson,  „ist  in  der  Materia  medica  der  Hindus  unter 
verschiedenen  Benennungen  bekannt,  welche  entweder 
nur  darauf  deuten ,  dafs  es  ein  Product  des  Bambusroh- 
res sey,  oder  zugleich  eine  seiner  sichtbaren  Eigenschaf- 
ten bezeichnen,  als  die  Milch,  der  Zifcker,  *)  oder  der 
Kampfer  des  Bambusrohres.  Der  gewöhnliclie  "^aniß  ist 

•)  Der  Zucl'er,  das  Saccaron  äet  Alten,  Trle  es  von  p)inius, 
l/iisi.  nalur.  Üb.  XII.  cap.  8.)  Dioscorides  (lib.  JI.  cap.  75.) 
nnd  anderen  allen  Schrift* teUorn  (auch  unter  dem  Namen 
Tabaxia)  beschrielien  wird ,  war  wohl  nicht  Traubenzu- 
cker oder  eine  andere  alinliche  Zuckerart,  wie  Parmentier 
angenommen  hat,  jondem  sehr  -wahrscheinlici»  Tabasheer, 
was  schon  Ton  Bomart,  Labillardiere  und  Anderen  behaup- 
tet winde.  Auch  der  sogenaniile  Rohr/tonig  {Mel  arundi- 
naceum)  des  Pauba  Mgineta  (cm  625)  gehört  zweifelsohne 
hierher.  (Vgl.  Giiberft  Aiin.  B.  XLW.  S.  66  'd.  61-^ 

Schul.- SdiX. 


[ 


I 


I 


I 


414  jy  i  J  B  0  n 


BansaTOcTiunu,  die  Zierde  des  Bamlius,  in  dem 
Ben  Dialekt  in  Bunslochart  verdreht  Der  Käme, 
»ich  Sluhainedaner  In  Indien  am  gewöhnlichsten  bedie- 
nen, ist  Tabasheer,  *)  ein  arahisfies  Wort,  -welrliea 
"Meninsl:!  erklärt  durch :  iitjuor,  spede  sacchari  concräm 
in  arundine  Jndicä  majore ,  et  quasi  peircfaclus  ;  in  /n- 
dia,  saccar  Bambu  (Zucker  des  Bambus)  dicitur,  prt 
guo  äneres  nodorum  aut  radicuntvulgo  disfrahi  solenV^i 
,,Nach  den  Sanskrit  "Werken  über  Medicin,  UM 
tnentÜch  Bhava  Frakas  und  Raja  Nighant,  ist  derBiuis- 
lochun  etwas  herbe,  adstringirend  und  siifslich  vom  Gft- 
schmack.  Er  besitzt  kühlende  und  demulcirende  Eigen- 
schaften ,  stillt  Durst  und.  Fieber  und  hilft  gegen  Husten 
imd  Engbrüstigkeit,  Er  macht  die  Säfte  milder  und  lei- 
stet Dienste  in  der  Gelbsucht  und  beim  Aussatze.  Seine 
Haupt  -  Eigenschaften  aber,  derentwegen  er  am  meisten 
geschätzt  wird,  sollen  restaurirendar  Natur  seyn,  und 
hoch  gerühmt  wird  er  als  Aphrodiaiacum." 

,,Auf  dem  i^ISrkten  von  Calcutla  wird  er  in  einem 
dreifachen  Zustande  gefunden.  Der  beste  keifst  Fatnac, 
weil  er  aus  Patna  gebracht  wird ;  kleine  feste  Stucke 
Ton  milchweiser  Farbe ,  welche  einen  Email-  Glanz  be- 
ätzen  und  halb  durchsichtig  sind.  Er  heifst  auch  Nit- 
Taaüfd  seiner  bläulichen  Farbe  wegen,  und  Fahai^i 
weil  er  Ton  Pafiar,  oder  von  den  Hügeln  w^esüich  von 
Behar,  gebracht  wird.  Die  zweite  Sorte  sieht  weifs  auj, 
zeigt  nicht  die  geiingste  Spur  von  Glanz  oder  Durch- 
sichtigkeit nnd  ist  zerreiblicher  als  die  vorige.  SIeheifsI 
Ckheluta  offenbar  dieEengab'scheCorruption  vonSyiAri, 
wo  dieser  Körper  bekanntlich   herkommt.     Die  Jiilte 
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■und  $dileclit«ste  Art  heilst  Dcsi,  odervom  Lande ;  sie  ist 
•WKifs,  mit  eitlem  gelblichen  Anstrichej  weniger  zeiTeib- 
Uch  als  die  zweile,  ater  ohne  Glanz  oder  Diirchsich- 
■ftgkeit.  Die  letzte  Art  soll  im  ^Vasser  auflöslicli  seyn, 
xvas  bei  den  beiden  ersten  iiiclit  derFaKist.  Ein  künst- 
licher Bunsloclinn  wird  auf^h  aus  Kalk  hereilel." 

„Ueber  den  Puharia  oder  Hügel-  Tiibasheer  ]iabe 
ich  von  dem  ioHazareebaghwTihnehden  Capilan P/aj^air 
-noch  folgende  Nachrichten  erhallen." 

„Man  findet  den  Biinslochun  zuZelda,  Boondoo, 
sechzig  Meilen  von  Hazareebagh ,  zu  Luka  KoJe,  hun- 
idert  Meilen  von  dort,   zu  Palaiuow  und  zu  Kagpoi-e." 

,,Er  wirdiii  dem  kleinen  Hügel -Bambus  gefunden. 
■Unter  eiwa  fünfzig  bis  sechzig  Pflanzen  enüialten  nur 
:fünf  oder  sechs  diesen  Körper." 

,, Von  jedem  Bambusrohre  erhalt  man  gewöhnlich 
nur  ein  oder  zwei  Rutties  (vier  oder  fünf  Gran).  Sehr 
gelten  trifft  es  aichj  daJa  man  vier  Anas  (40  bis  50 
Gran)  findet." 

,,In  denselben  Rohren  findet  mai^  ihn  von  verschie- 
dener Art.  Die  beste  Sorte  hat  eine  bläuUch  weil'se 
Farbe  und  eine  gUtnzende  Oberfläche.  Eine  schlechte- 
re Art  sieht  weit  aus  wie  Kalk,  und  hat  keinen  Glanz; 
die  schlechtests  Sorte  endlich  ist  braun  und  sogai 
schwarz.'* 

„Das  rohe  Material  wird  zu  zehn  Rupien  das  Seei* 
verkauft ;  wenn  es-  aber  tarn  Gebrauche  zugerichtet  ist , 
,po  kostet  das  Seer  vierzig  bis  fimfzig  Rupien." 
,  jjDie  einzige  Zubereitung  besieht  in  einer  imvoU- 

tommenen  Calcination.  Zu  dieBem  Ende  wird  eine 
Quantität  desselben  in  einem  otTenen  Gefriis  aus  g^elrock.- 


iiiiluiiter  mit einem-eMemen Stabe  ninB»^mi''vl 
len  wird  ein  andere»  Gefäfs  umgestürzt  aii£ddi|{ 
-setzt,  in  welchem  sie  enlhallen  ist.  LäTst  mad 
Feuer  ausgehen ,  so  erhalt  der  Bunslochtin  bc 
kaltUBg  aUmälig  seine  weifse  Farbe  wieder. 

,,  Anderlhalb  Unzen,  auf  diese  Art  behand 
den  auf  eine  Unze  reducirt.  Der  Procefs  dan 
.dreiviertel  Stunden. 

,,In  diesem  Zustande  wird  die  Substanz 
Markt  gebracht ,  und  wird  in  Fulvergestalt  als 
iMittel  genommen,  oder  mit  Betel  gekauel, 
Absiebt ,  den  Köi-per  zu  renoviren.' 

Nach  diesen  Bemerkungen  des  Dr.  JFih 
jetzt  zu  meinen  eigenen  Beobachtungen  Über  di 
sheer  übergeben  j  indem  ich  zugleich  kürzlit^ 
'Wenigen  erinnere,  welche  ich  schon  frühe) 
theilt  habe. 

Da  sich  dieser  Köiper  snr  iä-  einer  gern 


it  als 

Firn 
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■xa.  Tabasheer  eintrockneten.  Diese  BeoLacIilung  ist 
indessen  keineaweges  richtig.  Ich  habe  den  Tabasheer 
in  Tielen  Knoten  gefunden ,  wo  kein  solches  Loch  vor- 
Iianden  war;  und  da  diese  Locher  nie  mit  dieser  Iciese* 
jUgen  Materie  ausgekleidet  sind  ,  da  sich  femer  on  kei- 
Bem  der  beiden  Enden  eine  Anhäufung  Ton  Tabasheer 
Eeigte:  so  haben  diese  ofTenbar  keinen  Antheil  daran  ^ 
'dafs  sich  die  Säfle  des  Rohres  nac^i  dieser  Stelle  lüa  be- 
,  Wegten  und  sidi  hier  absonderlett. 
■"  Wenn  wir  den  Knoten  des  Rohres  genauer  tinter- 
Bachen,  so  gelangen  wir  zu  einer,  wie  es  scheint,*  gfe- 
Mgenderen  Erklärung.  Taf.  III.  Fig.  8.  bezeichnet 
'dos  Rohr  des  Bambus,  MN;  dieses  besteht  aus  J«Iiier 
.Anzalil  concen Irischer  Ringe.  Die  äufseren  Ringe  ^d 
jjfrj^,  welche  hier  im  Durchschnitle  gezeichnet  sind,  er- 
Mf  ecken  ^ich  durch  die  ganze  Länge  des  Rohres  \  uni 
j^eachlet  der  kleinen  ringförmigen  Ilei-vorragimg ,  wel^^ 
iihe  äufserlich  die  Stelle  des  lOiolens  j4B  anzeigt.  '  Di» 
inneren  Hinge  DE  und  GF  dnfjegen,  von  wclchendie 
lÄtislen  nur  iu  einer  feinen  Menab ran  bestehen,  enÜigen 
KXb  bei  jedem  Knoten;  und  indeita  sie  sich  bei  BE  mh>- 
.Tuenden ,  bilden  sie  gleichsam  die  Decke  der  HöWong 
Ö-EFG,  indem  sie  mit  einer  ähnlichen  Membran  auf 
ider Seite  FG  zusEunmen  gewachsen  sind.  Z^vischen^£ 
%tnd  FB,  wo  die  concentrischen  Ringe  divergiien,  ist 
tter  zwischen  beiden  befindliche  Raum  mit  einer  wei- 
chen schwammigen  Jlasse  ausgefüllt,  welche  den  \ii\o- 
%€n  ^B  bildet.'  .Sowie  derSafi  zwischen  j^Cund  ED 
«afeteigl,  mufs  er  zum  Theile  bei  dem  Knot«i  zwischen 
>^  und  E  aufgehalten  iverden;  ein  Theil  steigt  höher 
liinauf ,  ein  anderer  wird  entweder  von  der  schwam- 
»uigen  iMasse  zwischen  AE  Rbsorbirt  unA Vier  tvwvvdfc- 
Jahrb.  d.Ch.u.  Fb.  i8m.UA.{N  R  B-Sl  H.4.^  '2.*l    _■ 
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g^hajteii,  o<Jer  gelit  durch  dieselbe  naoli  der  entge^eo- 
gesetzien  Seile  des  RoJires. 

Wie  dieser  Vorgang  aber  auch  bescliafieu  se)ii 
müge,  so  viel  ist  gewifs,  dafa  die  SäJie  der  PlUn^ 
sicli  in  dein  Knoten  ansammeln,  und  dafs  sie  'wahnicheia- 
bch  niidit  in  den  inneru  lioldeii  l'Jiell  des  Kohres  Ireta 
^lÖBnän,  ao  lange  der  innere  Ring  und  die  Membran  luJje- 
schädigt  aind,  wiein  der  gesunden  Pflanzt.  "\Yenn  dag»- 
gen  diese  Membran  durch  Krankheit  beschädigt  od» 
zeirisseH  wii'd,  oder  wenn  der  ganze  Knoten  schlech 
gebildet  ist,  me  ich  dieses  gefunden  babe,  sa  » 
ekelt  der  Sait  an  denlOiolen  durch,  übcrzielil  den  oben 
Tbeil  £F  derilöldimg  oder  den  untern  DG,  und«« 
härtet  hier  in  der  Folge  zu  Tabaslieer. 

Die  Menge  von  Tabasheer,  welche  sich  in  ein* 
Pflanze  vorfindet ,  hängt  daher  nicht  von  ihrer  Grofsei 
sondern  von  dem  tmgesunden Zustande  ihrer  Ivnolenabi 
man  wird  die  gröfsle  SIenge  in  denjenigen  antreOen,  bei 
welchen  der  Ivnolen  völlig  desorganisirt  ist.  Capital 
Playfair  sagt ,  dafs  vier  oder  fünf  Gran  die  gewÖJ 
che  Qoaniität  sey;  ich  habe  dagegen  einige  genodfld 
ia  welchen  dieselbe  volle  zwanzig  Gran  betrug.  M 

■  Durch  das  Abschneiden  und  Transportiren  desBtn 
res  wird  der  erhÜilete  Tabasheer  von  dem  obern  od*l 
untern  Tiieile  der  HÖldiiog  losgerissen  ,  und  man  Bsm 
ihn  daher  stets  in  emr^lnen  Stücken, von  verschied« 
Gröfse.  Durch  das  Geräusch,  welches  ein  Itohr  imM 
wenn  man  dasselbe  schüuelt,  kann  man  sich  tM 
leicht  von  dem  Vorhände nsej-n  dieses  Körpers  iiba 
zeugen.  Indessen  hUalit  oft  ein  Theü  desselbeB,! 
der  Stelle  seiner  Eutslehung  hnngen,  ia  wir  koiH 
ihu   zuweilen  in   dea,¥oi:ftn  dtti.  Kchwanun^g^g^gifl 
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entdecken ,  aus  welchen  er  aussoliwitzte.  Die  gröDsten 
Stücke  vom  Tabasheer  haben  gewöhnlich  einen  lieber- 
zug  von  der  innem  Membran  des  Rohres ,  auf  welcher 
i^  sich  bildeten. 

Wenn  man  mehrere  Rohrpflanzen-  öffiiet,  so  jseigt 
sich  der  eingeschlossene  Tabasheer  mit  verschiedenem 
AeuDsem.  War  das  Rohr  durchbohrt,  so  hat  efr 
ein  braunes  und  schmutziges  Ansehen ,  welches  offen- 
Ihiar  seinen  Grund  in  dem  Zutritte  von  Staub  hat;  oft 
£ndet  man  die  Insecten,  von  welchen  de|*  Stich  her- 
te ,  imter  den  Fragmenten.  Waren  dagegen  keine 
ler  im  Rohre ,  so  ist  der  Tabasheer  rein  und  zeigt 
sich  unter  verschiedenen  Gestalten,  welche  offenbar  von 
der  Beschaffenheit  der  Säfte  •  der  Art  ihrer  Durchsicke^ 
rung  und  der  Zeit  ihrer  Erhärtung  abhängen.  Die  ver- 
schiedenen Varietäten  des  Tabasheer^s  scheinen  dar- 
nach ft>lgende  zu  seyn: 

1.  Die  schönste  Varietät,  welche  auch  zugleich 
cBe  seltenste  ist ,  hat  bei  reflectirtem  Lichte  eine  schöne 
lUEurblaue  Farbe ,  und  ist  bei  durchgehendem  Lichte 
achwach  gelblich.  Sie  läTst  sich  leicht  zwischen  den 
Fingern  zerreiben ,  und  hat  eine  gleichsam,  luftige  und 
körperlose  Textur  {it  hos  an  äeridl  and  unsubstaniial 
tea^ture) ,  nach  welcher  wir  uns  vergeblich  bei  irgend 
einem  anderen  festen  ICörper  umsehen ;  das  Gegenstück 

>  zu  seiner  Bildung  findet  sich  im  Mineralreiche  bei  einigen 
der  besseren  Halbopale ,  welche  den  edeln  Varietäten 
sehr  nahe  kommen. 

2.  Eine  andere  Varietät  des  Tabashe^r's  reflectirt 
ein  gelbes  Licht ,  etwa  wie  molybdänsaures  Blei ,  imd 

,läfst  Licht  von  röthlich  gelber  Farbe  durch.  Sie  hat  gro- 
f se  Aehnlichkeit  mit  einigen  von  den  ^eVbeuW^Q^f^^^' 

^1* 
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S.  Eine  dritte  Varietät  ist  fiut  weifs  mit 
schwachen  Anstriche  von  blau ,  und  ist  an  den 
durchsichtig  wie  Cacholong. 

4.  Eine  vierte  Varietät  sieht  aus  wie  Kalk,  wd 
isl  ToUkommen  uiidurchsichtig. 

Obgleich  die  bisher  genannten  die  gerrohnlichBi 
Arten  sind :  so  findet  man  doch  bei  der  Untersucbnn" 
zahh^icher  Stücke  noch  manche  Eigenlhümliclikeilen  in 
der  Structnr,  In  einigen  habe  ich  einen  Kürper  gp- 
fimden,  Trelcher  grofse  Aehnlichkeit  mit  Jaspis  hatte, 
und  bei  einem  Stücke  war  die  Oberfläche  mit  einem 
glänzenden  Email  überzogen,  welcher  vollkommen  den 
Glanz  von  reinem  (luarz  besafs.  *)  '    ' 


*J  Eiiie  merkiTÜrd  ige  Varieiät  beschreibt  J.  Z,  Mfade,  ird- 
cfier  die  erste  genauere  chemische  Untersuchung  des  Taht 
ebeer  angeslelh  hat,  kuT£  nachdem  er  von  Partrik  Runrf 
nach  England  gebracht  worden  war.  (Vg].  Phihs.  TransaA 
6f  the  Land.  roy.  Soc.  I79I.  Vol.  LXXXJ.  S.  S68  ff.,  auch 
CrelFx  ehem.  Ann.  1792.  B.  II.  S.  342  tf.  428  ff.  O.  513  ff.  - 
Kusseirs  Bemerkungen  über  den  Tabasheer  fimlet  man  In 
den  P/,i7Ds.  TransticL  1790.  Vol.  LXXX.  S.  883  ff.)  „Ein 
grüner  Bambns,"  sagt  Macie,  (a.  a.  0.  S,  387.  auch  Crt/Ts 
Ann.  S.  520.)  „der  im  Treibhauae  das  Dr.  tHItmm  xa 
Ilington  abgeschnitten  woiden,  'ioUle  io,  einem  seioet  Kno- 
ten l'abasheer  enthaKen,  wie  man  aus  dem.  rasselnden 
tausche  schlofs,  welches  beim  Schütteln  desselben  sich 
ren  liefs ;  als  er  aber  von  Sir  Jos.  Baiti,s  zerspalltai 
fand  man,  dafs  et  keinen  gewöhnlichen  Tab^sheet, 
dem  einen  soliden  Kieselstein  enthieH,  von  der  Gi 
ner  halben  Erbse.  Aenrseriich  besafs  dieser  Kiesel 
regelmafsig  runde  Gestalt,  und  eine  danhelbrauue  od« 
srhwarie  Farbe.  Innerlir-h  war  er  rothbraim.  von  eine» 
dichten,  undenüichen  (liiilCj  Geiiige,  eirtigen  kieselinen  K- 
censleioen  sehr  ahnlich.  In  einer  der  Ecken  befanden  fiA 
glänzende  TheÜihen,  welche  KrystiUle  zu  seyn  acUiena, 
aber  zu  kleine,  ^iim,  selbst  durrh  das  Mikroskop ;  deulfitk 
unterschieden  werd(*n  zu  können.  Diese  Substanz 
karl,  da£s  mim  GUj  damit  schneiden  könnt«.       EitL^J^tvd 
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Die  chemische  Beschaffenheit  des,  Tahasheer  ist 
noch  nicht  rolIkomBien  bestimmt  worden.  Derjenige , 
trelchen  Dr.  Busseil  *)  im  J.  1790  aus  Indien  milbrach- 
;e  ,  bestand  .nach  Herrn  Smithson  aus  reiner  Kieselerde ; 
Fourcroy  und  Vauquelin ,  welche  einige  Stücke  analy- 
(jrten,  die  Freiiierr  uon  Humboldt  im  J.  1804  aus  Süd- 
imerica  mitbrachte ,  fanden  in  denselben  70  Theils 
Sieseierde  und  30  Theile  Kall.  *«) 

Tauchen  -wir  irgend  eine  von  den  Varietäten  des 
Fabasheer'3  in  Wasser,  so  &idet  ein  Aufbrausen: Statt, 
welches  von  der  schnellert  Enlweiehujig  der  Luft  aus 
!en  Poren  herrührt;  hat  dieses  aufgehört,  so  gehl  das 
jicht  in  gröfserer  IVIenge  durch  die  durchsichtigen  und 
lie  durchscheinenden  Slücke;  die  kalkige  Art  bleibt 
iber  auch  noch  jetzt  undui-chsichlig.  Das  Gewicht  der 
luf  diese  Art  vom  Tabashee  rsohl  k  en  Wasser- 
oenge  ist  gröfser,  als  das  Ge  I  I  1  -per«  seibat, 
ind  der  Raum ,  welchen  die  Po  n  □  hmen  ,  verhall 
ich  zu  dem  von  der  festen  i^Ia  e  au  ^  i  U  a  nahe,  wia 
l|zul. 

Der  kalkige  Tabasheer,  welcher  Weder  durch 
lie  Absorption  von  Cassia-  Oel ,  noch   durch  die  von 

daTon,  aiir  Kohle  vor  dem  Lothrohre  behandelt,  wurde  we- 
der weifs ,  nocli  verlor  es  durch  Ztisammeiiziehung  an  Um- 
fang, noch  luui  es  in  Fhifs,  und  erlitt  ülierhaiipt  ic ein«  Art 
von  Yerandening.  Mit  Boras  tehandelt,  löste  es  sich  nicht 
auf,  aher  es  verlor  seine  Farbe  und  erlheille  dem  Fluf« 
eine  griiae  Fürbnng.  Mit  Soda  braiisete  es  auf,  und  bilde-i 
te  eine  ninde  Ferlc  von  un durchs! chfigeni  schwarzen  Glase. 
Diese  Ferien,  mit  Salzsäure  behandelt,  und  mit  eisetiblou- 
saurem  Kalt  geprüft,  gaben  einen  reichlichen  Eisengelialt 
zu  erkennen."  Schw.-Sdh 

•)  Nicht  Büffel,  wie  sä  in  diesem  Joum.  Kit.  H.  Bd.  11.  durch 
einen  Driickfelili^r   heilst.  d.  BeJ, 

**J  V^'"  ^'^  Jiadif'oJgeude  chemtsch«  AiuA'3*«.  *-  *«ä. 
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Wasaer  durchsichtig  wiiil ,  niiQiut  sehr  leicht  die  fetten 
Oele  auf,  und  inii  dem  Buclieii  -  Oele  wird  er  eben  so 
durchsichrig,  wie  Glas ;  es  ist  aber  lange  Zeit  erfonleN 
lieh,  wenn  die  Luft  "anz  nus  seinen  Poren  rertrieben 
werden  soll.  Diese  llesultale  sind  vollkommen  denen 
beim  Wasser-  Opal  analog ,  und  es  ist  mir  auch  gelim-. 
gen,  dem  kalkigen  Kiesel  romRtesendamme  durch  lan- 
ges Eintauchen  in  Bnchenöl  Durchsichtigkeit  zu  geben. 

Tauchen  wir  den  Tabasheer  nicht  iii  W'^asser, 
sondern  bringen  vielmehr  einen  kleinen  Tropfen  auf  die 
«hirrhsiclitigsto  Varietät ,  so  wird  der  Tropfen  augea- 
blic'kÜch  absorbirt ;  aber  die  Stelle ,  auf  welcher  er  sich 
befand,  wird  so  weifs  und  undurchsichtig,  als  wenn 
sie  mit  ßleiweifs  überstrichen  wäie.  Diese  merkwür- 
dige Eigenschaft ,  welche  kein  anderes  von  den  kiesel- 
haltigen Mineralien  zeigt ,  wird  sich  sehr  leicht  erklä- 
ren  lassen,  wenn  wir  von  den  optischen  Eigenschaften 
dieses  Körpers  gehandelt  haben  werden. 

Der  undurchsichtige,  durch  die  Absorption  von 
Oelen  durchsichllg  gewordene,  Tabasheer  zeigt  b« 
der  Teraperaturänderung  ein  sehr  merkivürdiges  Hiäno- 
luen.  Wird  er  auf  ein  Stück  kahes  Blei  gelegt 
wird  er  plötzlich  undurchsichtig ,  dagegen  kehrt  seil 
Durchsichtigkeit  sogleich  wieder  ziu-ück ,  so  vrie  et 
würmt  wird.  In  der  grofsen  Zusammenziehung 
Ausdehnung  des  Oeles  bei  den  Aenderungen  der  Tem- 
peratur liegt  offenbar  der  Grund  dieses  Phänomens. 
Wenn  das  Oel  sich  von  der  Oberfläche  des  Stückes  zu- 
rückzieht, so  werden  seine  Theilchen  durch  ihre  s^ 
genseitige  Anziehung  an  einigen  Stellen  angehäuft,  wäh- 
rend man  hatte  erwarten  sollen ,  dafs  sie  in  den  einzel- 
n»a  Poren  in  einem  Zustande  der  Anhäufung  geblieben 
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vrären.     Wenn  der  grofsere  Thoil  des  Ödes  durch  Er- 
^  .^ärmung  ans  cUesen  Stücken  ausgetrieben  ist ,   so  zeigt 
P    derTabasheer  eine  seböne  geäderte  Structur;  die  Adern 
sind  zuweilen  parallel  ivie  im  Onyx,  zaweileii-gekriknmt 
,    wie  im  Achat.    'Es  rührt  dieses  offenbar  von  dcfm  vier-' 
.    schiedenen 'Grade  der  Porosität  in  verschiedenen  Adern 
bec,  wonach  cüige  von*  ihnen  mehr  Oel  absorbiren  als' 
Andere^     Es  wiid  hier  die  Gränze^  einer  jeden  Ader  auf 
<£0Selbe  Art  sichtbar  gemacht-)  als  dieses  beim  gebrann- 
'   ten  Chalcedone  der  Fall  ist,-  v^Icher  von  der  Schaale 
äeir  Steinschneider  Oel  absorbirte ,    obgleich  wir  auch 
bei  diesem  in  seinem  natürlichen  Zustande  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  solchen  Structur  wahrnehmen  können. 
Dieselbe  Eigenschaft,  welche  mehrere  amorphe  Kiesel- 
arten besitzen,   setzt  ,den  Steinschneider  in  den  Stand, 
die  Adern  mancher  Achate  zum  Vorschein  zu  bringen  und* 
zu  färben ,  und  durch  sie  kann  der  Künstler  die  schön- 
ssten  Zeichnungen  ausführen ,    welche  in  der  That  unter 
der  Oberfläche  mancher  porösen  Stücke   von  Chalce^ 
don  verborgen  liegen»^  ^ 

Aber  nichiblofs  Flüssigkeiten  absorbirt  ^er  Taba«: 
sheer;    auch   fein  zertheilte   feste  Körper  können    in 
seine  Poren  eindringen.       Wickeln  wii'   ein  Stück  in 
Papier  und  zünden  dieses  sodann  an ,   so  erhält  der  Ta-*' 
basheer  dadurch  eine  schwarze  glänzende  Oberfläche, 
und  er  läüst  nur  rothes  Licht  durch,    gerade  so    wie- 
dieses  bei  einem  znit  Lampenrufs  geschwärzten  Glase  der 
Fall  ist.      Wird  diese  Operation  ein  oder  zweimal,  vjrie- 
derholt,  so  vnrd  er  dadurch  so  stark  geschwärzt,  dafs 
er  nicht  einmal  die  Strahlen  der  Slittegssonne  durchlälst. ' 
Bringt  man  dieses  Stück  bis  ziun  Weifsglühen ,    so  ver- 
schwindet der  schwarze  U^j^rzugimtl  der  Tafca&bft«« 
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erbölt  Beine  früheren  Eigenscbaften  und  sein  Iriiliere« 
Ansehen  wieder.  Wird  Jer  geachwärzle  Tabasheer  in 
Wasser  gelaucht,  so  entweicht  zwar  die  eingeschio&senfe 
Luft ,  aber  mit  minder  LebJiaftigkeit  als  früher ,  wöl 
offenbar  wenigerLuft  in  den  Poren  vorhanden  ist ;  ynri 
derselbe  zerbrochen  und  gepulvert ,  so  sind  der  Brucli 
und  das  Pulver  schwarz,  Ist  dis  schwarze  IMaleris 
nicht  in  hinreichender  Menge  in  das  Innere  des  Stückes 
gedrungen,  so  hat  dieser  Theil  eme  blauliche  Farbe  wia 
Schiefer.  Wii'd  er  an  dieser  Stelle  etwas  angefeuchtet 
so  wird  er  vjei/s,  wird  er  mit  Wasser  gesättigt,  so  wird 
er  schwarz  wie  Erdpech.  Dieses  ist  jedo.cli  nur  eine  Täu- 
schung ,  denn  obgleich  er  vollkommen  schw^arz  2u  seys 
scheint,  so  ist  er  durch  die  Absorption  des  Wassei 
dennoch  durchsichtig  geworden.  Diese  Dtirch&icbligkeit 
verstattet  dem  weiJäen  Lichte ,  welches  der  Kern  vorher 
roflectirte,  einen  Durchgang  zu  dem  schwai'zen  lieber- 
zuge,  wo  es  absorbirl  wirdj  es  hndet  hier  also  dieselbe 
Illusion  Statt,  wie  bei  einem  schwarzen  Dinlenfasse,  in 
welchem  wirvonoben ebenfalls  nicht  b esti nunc ti können, 
ob  Wasser  oder  Diiile  in  demselben  enthalten  sey. 

Zu  den  merkwürdigsten  Eigenschaften  des  Tabi 
sheera  gehört  unsti-eilig  sehie  geringe  Brechbarkeit,   vreli« 
che  kleiner  als  beiirgend  einem  anderen  festen  oder  :fläi 
sigen  Körper   ist,    wie    sich  aus  der  folgenden  Ta&l 
ergiebt : 

liuft  »         1,000  Flintgips      »  1,600 

Tabasheer  1,111  Cassiaöl      »  1,641 

■  Wasser       »         1,335  Diamaht     i»  2,470- 

Hieraus  folgt,    dafs   das  Brechungsverhaltnifs  Jes 

Tabasheer's  näher  an  dem  der  Luft,  als  an  dem  des  Was- 

«era  liegt.      Ich  miifs  aber  zugleich  bemerken  ,    dafa  4» 

eben   gegebene   Brec\ivuvgav«tVvAV(v\^^  <Jh%«. 
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welches  ich  gefunden  habe;    andere: Stücke  von  grofse- 
rer  Dichtigkeit  brechen  das  Licht  auch  starker,  wie  fol- 
■  gende  Messungen  zeigen : 

Tabasheer  »  »  J,UU 

defsgl.  »  »  1,IU3 

defsgl.  »  »  I,1S92 

clers(;l.  »  >i  1,1454 

defsgL  »  »  1,1508 

defsgl.  Jt  •)  1,15S3 

defag!.  >  »  1,1835. 

Das  Stück  Tabasheer ,  irelches ,  wie  bereits  ep- 
wähnt  wurde ,  mit  einem  glänzenden  Email  überzogen 
ist ,  besitzt  eine  grofse  Harte  ;  und  aus  dem  Winkel , 
welchen  ich  für  seine  gröfste  Polarisation  gefunden  ha- 
be ,  glaube  ich  schliefsen  zu  dürfen ,  daf?  seine  Brech- 
kraft sehr  nalie  mit  der  der  Halbopale  übereinstimmt. 

Aus  dieser  geringen  Brechbarkeit  ergiebt  sich  auch 
eine  Erklärung  für  die  schon  oben  erwähnte  Erschei- 
nung, dafa  nämlich  der  Tabasheer  durch  einen  kleinen 
Wassertropfen  weil's  und  nndurchalchli^,  durch  eine 
gröfsere  Menge  aber  vollkommen  durchsiditig  wird. 

Ist  nämlich  ABC  Taf.  II.  FigJ  9,  ein  Prisma  oder 
Stück  von  Tabasheer,  so  können  wir  annehmen ,  däfa 
abcd  eine  von  seinen  Poren  stark  vergrÖfsert  vorsteile. 
Dieser  Kaimi  ist  mit  Luft  ausgefüllt,  und  wenn  ein 
Lichtstrahl  MN  an  der  trennenden  Oberfläche  ab  bei 
e  eintritt  und  bei  h  atiatritt,  80  wird  er  so  wenig  ge- 
brochen, dafs  der  Tabasheer  uns  gestattet,  Gegenstände 
durch  denselben  mit  Deuüichkeit  zu  sehen.  Jetzt  wer- 
de eine  kleine  Wassermenge  in  dön  Raum  abcd  ge- 
bracht ,  welche  jedoch  nicht  hinreichend  iai ,  denselben 
anzufüllen ,  sondern  mir  den  Umfang  desselben  mit  ei- 
ner dünnen  Schicht,  deren  Gränze  «/3'y5  ist,  zu  über- 
ziehen.     Dann  wird  das  Licht,    ■v»e\.c\\«s  W\  J  »«■'^  ^"«^^ 
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Wasser  in  Luft,  nntl  bei  5  aus  der  Luft  in  Wass«- tritt , 
verUällTuTsmäfsig  sehr  slark  gebTOchen  und  nach  allen 
Kichtungen  zerstreut.  Dadurch  rnufs  der  Tabaabei^ 
undurchsichtig  werden;  SÜttigen  wir  ihn  dagegen  mit 
"Wasser,  so  d.-\fs  der  Haniii  ab  cd  ausgefüllt  wird,  so 
verschwinden  die  Brechungen  iu/'und  3  und  der  Strahl 
e/geht  oline  HiiidemiTs  nach  7i ,  so  dafs  seine  Richtung 
hei  e  und  h ,  wo  er  in  das  Fluidum  Iriil  und  aus  demsel- 
ben wieder  austritt,  nur  unbedeutend  geändert  wird. 

Manerwarleljetztwahrscbeinlich  die  ^\nt  wort  auf  di» 
frage,  welche  sich  wohl  elu  Jeder  selbst  vorgelegt  hati 
/Woher  nämlich  kommt  die  lüeselei-de,  welche  sich  in  gro» 
Iser  Menge  in  dem  Safte  des  Bambusrohres  befindet?  Ziei. 
henwirdefshalb  imaere  besten  systematischen  SchriÄsteH 
JerüberChemle  und  Botanik  zuRathe,  so  finden  wir,  dafs 
dasselbe  ein  fremder  Eestaiuliheil  genannt  wird,  welcheF 
in  die  Pflanze  aus  dem  Boden  gedrungen  ist.  Diejeni-c 
ßen ,  -welche  die  Zeichunngen  und  Beschreibungen  de» 
Vertheilung  der  Ivieselerde  im  Equiselum  hiemale,  wel-^ 
che  ich  vor  einigen  Ja)u-en  der  Gesellschaft  vorlegte, 
_e;enauer  untersuchen ,  werden  mit  mir  wohl  die  enlg** 
ii;egensetzLe  Meinung  haben,  und  annehmen,  dafs  di» 
Ivieselerde  ein  integrirender  Theil  der  Pflanxe  selbst  ist^ 
und  -wahrscheinKch  eine  wichtige  Rolle  im  Prooess^  deii 
\egetabilischen  Lebens  spielt.  * )  :       < 

')  Diese  letztgenanntR  Abhandlung  befindet  sich  wahrtrieia- 
lich  in  einem  der  früheren  Bäncfe  der  Erfind,  PUhs.  Tritn»^ 
ad.,  oder  des  (von  BreiusUr  ehndem  mü  Jamaaon  T^zäott 
herausgegebenen)  Edinb.  philos.  Joum.,  die  beide  mir  lei-j 
'  der  nicht  zur  Hand  sind.  Inders  ist  hierbei  auch  zta  «r-- 
inn«rn  nn  IT.  Daiiy't  frühere,  ausgedehnte  Cotersndidngsi^ 
über  den  Ei  ieselgphall  mehrerer  Pllanzen,  najnenlh'di  in  je^ 
'  EpidpnTii.s  vorsrhird-ner  Rnhr-  und  Gras.irlen.  (Vgl.  Sehe  ^ 
ici'a  JouTh.  d.  Cheivivt  \.1^'i.  B.  VW.  6.  TS  ff.  i    awblfi 
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n.     Chemische    üiitersucliung   des    Tabasheera , 


(Vorgelesen  ia  der  Hoy:  Soc.  am  S.  Miirz;    ans  dem  Eilhil/urgh 
Joum.  of  Sc.  N.  XVI.  S.  SS5.  übers,  von  L.  F.  KamU.-) 

Dr.  Brewsler  gal>  inir  eine  Quanlilät  Tabasheer  zu 
einer  chemiaclien  Untersuchung  desselben.      Es  achiea 


P 


chotson'a  pbilos.  ' Jaurn.  Ilaj  1?99>  Kblioth.  brltann. 
Vol.  XI.  an.  7.  No.  S.  und  Jnvrn.  dt  chim.  T.  XXI.  279. 
n.  XXXII.  169.)  Eine  von  Ge/i!en  gelegenüich  ausgespro- 
chene Bemf rkiiiig :  Ob  die  Kieselt-rde  in  den  genannten 
Pflanzen  nicht  «urh  vorzüglich  in  dem  Knoten  der  Halme 
sich  befinde?  (s.  dieses  Journ.  all.  R.  B.II.  S.ä60.)  —  Ter- 
anlafste  den  Terewiglen  Meinecie,  die  bei  uns  elnheimi- 
achen  Graser,  Binsen-  luid  Rohrarten  auf  solche,  dem  Ta- 
iasheer  analoge,  Kifcselconcrelionen  zu  untersuchen.  Seine 
dersfallsigen  Bemühungen  blieben  jedoch  ohne  Erfolg,  (rgl. 
diese  Zeilschr.  alt.  B.  B.  XXTX.  S.  4110  obwohl  Dr.  Moo- 
re berichtet:  es  fanden  sich  dergleichen  Concretionen  auch  ' 
in  den  Knoten  einer  Grasart,  -welche  auf  den  Bergen  zwi- 
achen  Nagpore  und  Cirkars,  in  Ostindien,  in  grofser  Men- 
ge wachsen  soll,  Ton  Moore  aber  nicht  genauer  bescKrie- 
len  wird,  (Erfinfc.  Journ.  IV.  192.)  Femer  hat  Scherft-  (a. 
a.  O.  S.  74.)  mehrere  Nachweisungen  früherer  Beobachtun- 
gen über  den  Kieselgehalt  der  Vegelabilien  den  genaimtea 
Untersuchange»  Davy'a  beigefügt.  Neuere  Erfahrungen  fin- 
det man  auch  in  dieserZeitsckrilt  erwähnt  (Jahrb.  B.nC.SS3. 
8ä9.S38.u.  a.m.);  und  nicht  blors  in  den  Pflanzen  selbst,  son- 
dernauch in derenSälten findet  slesich,  wie naliirlich.  fA.  a.O. 
S34;  Tgl.  auch  Jordan's  Bemerkungen  in  v.  Sc/ierer'i  Journ. 
B.V.  S.  834.)  Der  Gelialt  an  Kieselerde  scheint  nun  »Iler- 
dings  jiwar  Ter'änderlich  zu  seyn  in  vielen  Pflanzf-n ,  und 
namentlich  nach  iiirera  Standorte  zu  wechseln;  {vgl,  hier- 
über Gmeliti-s  Heudb.  d.  tlieoret.  Chemie  alt.  Aufl.  B.  II. 
S,  1656.)  schon  Wut?)-  aber  %rar  geneigt  zu  glauben,  dafs 
die  in  der  Epidermis  der  grasarligen  Gewachse  abgelagerte 
Kieselerde  eine,  den  Knochen  der  Thiere  analoge,  Fnnchon 
versehe,  und  jenen  Pflanzen  Festigkeit  zu  geben  bestimmt 
»ey.  —  Im  Thietreich«  kommt  belianntUch  di«  KAfc^aVts^^« 
nur  in  jchr  geringen  Mengen  «nd  las\i\\K  ■/.«WiVft'^^QT,   \a- 
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eine  genauere  Analyse  dieses  Körpers  um  *o  nöthiger, 
da  die  ResiUlale  roa  zwei  liisher  bekannt  gemachtei^ 


tetessant  aber  ist  es,  auf  äet  tüedrigsten  Stufe  clesselbi 
Organismen  zu  finden,  'welche,  offeubor  mit 
hend  zwischen  Thier-  und  PQanzenreich ,  und  deren  g»^ 
meinschaftlicben  Urformen  nahe  liegend,  (als  Poljpen,  Meer' 
i  nnd  Süfswasserschwärame,  und  andere  nahe  Tervnmdte  Fa- 
milien) in  zwei  Gruppen  zerfallen,  Ton  denen  die  eine 
kieseligr  Concretionen  sich  unterscheidet  von  der  anderenj 
welche  kalkige  (meist  aus  tohlensaurem,  nicht  leicht  phi 
phorsaiuvm  Kalke  besiehende)  Concretionen  führt,  und 
welchen  diese  Concrelionen ,  nach  dem  IJrtheile  mehrerätf 
Naiurforscher,  gewiss ermaaTjen  dem  Enochengeriiste  im 
höheren  Thiere  (obwold  nur  in  entfernler  Beziehung)  Ter- 
gleichbar  sind.  Neuerdings  haben  Granl  und  Ka/rptnl  die- 
sen Gegenstand  genauer  uulersuchl;  Her  letztere  IfaturtbF-< 
scher  scheint  zwar  zu  glauben,  dafs  diese  Concretioiien 
wechseln  nach  dem  Boden,  auf  welchem  jene  Pflanzenthie— 
re  wurzeln;  dagegen  streitet  indefs  die  Beobachtung  Srant't^ 
welcher  Kieeelconcretionen  fand  in  der  von  ihm  eutdeclLle^ 
Cliona  celala,  welche  auf  Austerschaalen,  also  kalkigen  Ge- 
bilden, wohnt.  (Vgl.  Edinb.  nciu  pliiloa.  Journ.  April  18S6J 
S.  78  ff.  und  daraus  ini  BulUU  des  sc.  nalur.  Febr.  1828*: 
S.  263;  und  RaspaiPs  analyse  chimique  du  Palj-pitr  di>. 
tMcyonelU  des  elangs  im  Auszuge  in  Bullet,  etc.  a.  a,  0. 
S.  264j  welche  vollständig  eine  Stelle  erliallen  wird  ind^ 
4.  Th.  der  Mimoirea  de  la  soc.  d'hisl.  natui:.  de  Paris  lSt&^ 
In  der  Spongillafriabilia  bestehen  diese  KieselconcretioneB 
—  welche  Ciant  als  iulegrirenden  TJwil  dieser  und  äbnli- 
eher  Organismen  betrachtet,  und  nach  dem  Vorgange  ftü-< 
herer  Naturforscher,  spicula  nennt  [Edinb.  P/iilos,  Jounw, 
Ho.  28.  S.  270.  und  daraus  im  Bidlel.  des  sc.  naiiir,  Sept 
18S7.  S.  1S9.)  —  aus  wirlOichen  Quarzkry stallen,  sechssel-^ 
tigen  Prismen  mit  sechsflächiger,  sehr  spitziger,  pyrai^ds--« 
1er  Zuspitzung  ihrer  Basen,  nach  RnspaiFs  ünlersughun- 
gen,  welcher  diese  Kryslalle,  auf  den  Vorschlag  eines  seht 
bekannten  Mineralogen,  (/uarU  h^-pcroxide  nennt,  un^  de- 
ren Analogie  mit  den  Kryslallen  des  kiersauren  I^alkes, 
der  in  vielen  Pßanze«,  namentlich  JUou.ocot}'ledoneen,,Tor- 
koimnt,  nachzuweisen  bemüht  ist.  (Vgl.  den  Aaszug  im 
Builel.  etc.  Jan.  ISäS-  S.  170.  Auch  diese  Abhandl.  wird 
im  4.  Bande  der  Miniaircaetc.  er5«keinen.  Einige  andere  hier- 
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üntersncliungen  sehr  ron  einaniJer  abweiclieii.  Denn 
itHch  den  Versuchen  des  Herrn  Made,  welche  in  den 
Fhilosopfiical  Transaciions  for  1791|p.  368  mitgetheilt 
■worden,  besieht  der  Tabasheer,  welchen  Dr.  P%usseU 
ans  Indien  mitbrachte,  aus  reiner  Kieselerde ;  wahrend 
derjenige,  welchen  die  Herren  v.  Hum/joltlt  \md  Bo'ipland 
ans  Südamerica  milbrachten  ,  nach  einer  Analyse  von 
jpburcroy  und  Vauquelin^  aus  70  Procent  Kieselerde  und 
SOProcenl  Kali,  Kalk,  Wasser  und  einer  geringen 
Quantität  vegetabilischer  Materie  bestand.  *)  Der  Ün-- 
tirachied  ist  beträchtlich  und  wiclilig« 

Die  KieselcOBcretionen  in  den  Knoten  des  Baia^ 
busrohrea  müssen  in  dem  Sali:  aufgelöst  gewesen  aeyn.; 
räidaua  der  grolsen  Menge  von  Kieselerde  in  der  Epider- 
mis des  Qamhusrohres  dürfen  wir  folgern,  dafs  dieas 
Ei'de  nicht  einen  zufälligen,  sondern  einen  wesentlichen 
ßestandtheil  von  den  Silften  der  Pflanze  ausmachte.  Dia 
Art  aber ,  wie  eine  so  schwer  lösliche  Substanz  von  den 
■Wurzeln  der  Pflanze  aufgenommen  wird ,  ist  noch  DicHt 

her   gehörige   Ahhandliingen   Granits   sind   narhin sehen   im 
'!■     Edinb.  new  phil  Joiirn.   Jtiru  13S6.   S,  IGS.  195-   und  daraus 
im  BufieUäix  sc.  nfftuv.  Sepl,  1827.   S.  187  u.  184.       Irre  idl 
.     nicht,  so  finden  sich  auch  schon  im  Jahrg.  18S5  des  Edinb. 
Joiirn.  einige  Aufsätze  verwandten  Inhalts.)   —  Endlich  ist 
.'        Lei  dieser  Gelegenheit  noch  aufmerksam  zn  machen  auf  in- 
I        teressante  Beobaclilungen  des  Herrn  Ripelli  über  krjslallini- 
sche  K iesel avi SS ehei  Jungen  in  den  Höhlungen  des  Carrarischen 
*       Marmors,  -welche  noch  in  diesem  oder  im  folgenden  Heßä 
mi'gethdlt  'werden  sollen,    nnd  die,    sobald  die  Frage  ent- 
sieht; uns  solclie   Concretionen  sich  bilden? —  hier  wohl  zu 
berüclislehligen  sind,    indem  beide  Gattungen,  die  Producio 
der  anorganischen  und  organischen  Natur,  vieHeichl  in  die- 
ser Beziehung  gegenseitig  sich  Licht  zuwerfen  dürfen. 
Schu:-Sdl. 
*)  Utimoirrsderinotiliil  T,  VI.  p.S32.,    anch  GehUn:» 'itsoxtu 

■    Oft»-;  &  iJ.  &  IIS  IT. 
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aiiBgemacht ;  wir  -würden  indessen  mehrüber  diesen Ge* 
^enstand  wissen,  wenn  der  Boden,  in  welchem  die 
Pflanze  wachst,  und  die  Säfte  in  ihren  Gelafsen,  chemisch 
öntersacht  wären.  Versucht  man  eine  Erklärung  iliese«^ 
Phänomenes  nach  chemisclien  Grundsülzen,  so  bietet' 
sich  ein  doppelter  Gesichtspunct  dar.  Jlan  kann  eutwe- 
tler  annehmen,  daTa  die  iCieselerde  indem  MomentevoB 
gemeinem  Qnellwasser  aufgenommen  wurden,  wo  sin 
durch  die  Zersetzung;  von  kieseselhaltigen  Körpern  frei 
wurde;  oder  daTs  die  ICieselerde  in  ihrem  gewohnlichetf 
Zustande  vermillelst  eines  AlkaJis  im  Wasser  auflö&lidl 
gemacht  wird.  Wäre  Ivali  stets  in  dem  Tabasheer  vor- 
handen,  ao  würde  dieser  Umstand  sehr  für  die  Ktzteitf 
Hjqjothese  sprechen ;  indessen  ist  doch  auch  die  erste  kei* 
nesweges  unmöglich.  Die  Untersuchungen  von  Bene&U 
haben  gezeigt,  dafs  Kieselerde,  weiche  im  entstehendes 
Zustande  der  Einwirkung  von  "Wasser  ausgesetzt  wird^ 
in  beträchtlicher  Menge  von  diesem  aufgelost  wird;  xmS. 
darnach _ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  untef 
günstigen  Umstanden  gleichfalls  vom  'V\''asser  aufgenonP 
ruen  werden  kann,  wenn  sie  eben  von  Körpern  getrennt 
wird  ,   mit  welchen  sie  vorher  verbunden  war. 

Wird  der  Tabaaheer  in  Wasser  geworfen,  sosteP 
gen  sehr  schnell  kleine  Luftblasen  auf,  deren  Volumei^ 
wenigstens  eben  so  grofs ,  ja  in  den  schöneren  Stücken' 
noch  gröiser  ist,  als  das  des  Körpers  selbst.  VergleichB 
man  das  Gewicht  des  trockenen  Tabasheers  mit  demdi 
absorbirlen  Wassermenge ,  so  verhält  sich  jenes  zu  die- 
aem:  bei  der  kalkigen  Varietät  wie  1  zu  2,  bei  der  durch* 
scheinenden  Varietät  wie  1  zu  2,32  und  bei  der  durch« 
sichtigen  wie  1  zu  2,24.  Die  Dichtigkeit  dieser  drei 
'irlen  bei  56°  F .  g^ebi  io\^eade  Ta£eL     Die  Zahlen  der 
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ereten  Reihe  wurd^  lieslimmt,  ^renn  das  Stück  einiire 
Sliindeii  in  kaltem  Wasser  gelegeu  halte ;  hei  der  zwei- 
ten Heilie  wurde  lUe  Lud  vollsläntliger  dadiircli  ausge- 
liieben,  dafs  man  den  Tabasheer  einige  Stunden  imWas™ 
ser  kochte.  ■  I 

Kalkiger  Tabasheer  n  S,t61  2,189  j 

Drarh  scheinend  er  Tabasheer  2,143  2,167 

.    ,     DuruhsicJitiger  Tal>asheM  S,1S3  Ä.160. 

Die Dichligkeit  ist  also  geringer,  als  die  lom  Herrn 
.'Jardine  beobachtete ,  stimmt  aber  sehr  nahe  mit  der  von 
MacU  imd  Covendish  gefundenen. 

Die  Hitze  hat  nur  eine  geringe  Einwirknngauf  den 
Tabasheer.  Wird  er  bis  212°  F.  erhitzt,  so  entwei- 
chen Luft  und  Wasser  j  voa  welchen  das  letztere  w^eder 
sauer  noch  aJkalinisch  wirkt.  Der  Ge^vichtsverhist  ist 
gering  und  in  den  verschiedenen  Varietäten  ungleich.  So 
verliert  der  kalkige  Tabasheer  0,838,  der  durchschei- 
nende 1,62  und  der  durchsichtige  2,411  Procent.  Wird 
er  liierauf  der  Atmosphäre  ausgetzt,  so  absorbirt  er 
ll.ul't  und  Feuchtigkeit,  und  erliält  sehr  bald  sein  ur- 
sprüngliches Gewicht  wieder.  Bei  der  Eotligliihhitze 
Verden  alle  Varietäten  etwas  dunkel,  sie  erhalten  ihr  An- 
sehen indessen  bald  wieder ;  zugleich  steigt  eine  kleine 
TMenge  Raucli  mit  einem  empyreuniatisclienGeniche  auf, 
und  die  Feuchtigkeit ,  welche  jetzt  entweicht ,  reagirt 
satier.  Diese  Erscheinungen  rühren  von  der  Zersetzung 
■von  etwas  vegelabüisrher  Materie  her.  Durch  diese 
bi^  zum  Rotbglidien  geliiebene  Erhitzung  verliert  die 
-kalkige  Varietät  1,277,  die  durchscheinende  3,84  und  die 
durchsichtii^e  4,518  Frocenl.  Dieser  ganze,  durch  da» 
IWlliglülieii  erzeugte,  Verlust  wttd  durch  Ausaeücw  t«r. 
,dit!  LuÜ^chl  ivitideji-  erlaugt. 
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Tabnsheer  Tühlt  sich  im  Munde  sandig  an ,  nml 
erzeugt  eine  Empfindung  wie  3Iagnesia,  aber  mit 
eckelliafteren  Gesclunacke.  Er  ist  zerbrechlich  und 
sich  leicht  pulvern.  Wird  er  in  destillirtem  Wj 
kocht,  HO  giebl  er  an  dieses  mir  eine  Spur  von  veg< 
bib'scher  Materie  ab.  "Wurde  er  mit  mälsig  verdünnler 
Salzsäure  digerirt,  so  hinlerliefs  dieÄuflüsung  nacbder 
Verdunstung  einen  geringen  Rückstand,  -welcher  ander 
Lnftzerflofs  undsichala  salzsaurer Kalkauswies.  Dui-ch 
diese  Behandlung  verlor  der  kalkiire  Tahasheer  0,4  und 
der  durchscheinende  0,4  Procent  an  Kalk;  die  diirch- 
dchtige  Varietät  gab  an  die  Salzsäure  kaum  eiüe  Sfinr 
von  ii-gend  einem  .Stoffe  ab. 

Der  Tabaslieer  löfst  sich  sehr  leicht  in  einer  Auf- 
lösung von  reineip  Kali  auf,  selbst  nachdem  er  bis  zimt 
RotbglüUen  erhitzt  war.  Die  alkalinische  Lösung  der 
kalkigen  Varietät  jst  etwas  trübe,  die  der  beiden  anderen 
Arten  aber  volb'g  durchsichtig.  Neutralisirt  man  dieselbe 
mit  Salzsäure  und  verdunstet  sie  daim  bis  zur  Trocken- 
heit, um  die  Kieselerde  unlösbar  zu  machen ,  so  hieibi 
eine  Quantität  von  dieser  Erde  übrig ,  welche  genau  der 
ursprünglich  gebraudiien  Menge  gleich  ist.  Dasdurch;- 
filtrirteFluidumenÜiiell  nur  salzsaures  Kali  und  die  schOli 
oben  erwähnte  Ideine  Menge  von  Kalk. 

Ein  Theil  fein  gepulverten  Tabnsheer's  ■wurde  in- 
nig mit  seinem  fünffachen  Gewichte  von  kohlensauren 
Baryt  gemengt  und  anderthalb  Stunden  einer  WeiftgHib' 
hitze  ausgesetzt.  Als  die  blasse  in  Salzsäure  aufgelüll 
und  hierauf  die  Kieselerde  und  der  Baryt  auf  die  gfr 
wohnliche  Art  gelrennt  waren,  wurden  die  lÖsl 
Tbeile  bis  aur  Ttockenkt^  -vet&ixa&l^x  es  zeigte 
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:  nicht  eine  Spur    eines    alkalinisclien  Bestandthei- 

*) 

Es  geht  demnach  aus  der  vorhergehenden  Analyse 
dafs  der  Indische  Tabasheer  aus  Kieselerde 
Bteht,  welcher  eine  kleine  Älenge  von  Kallt  und  ve- 
tabiliacher  Materie  enthalt. 


ifier  die  zusammengesetzten  Aetherarten  (^Naphthen), 

Damas  und  Boullay,  6em  Sohn. 
(Fortsetzung  der  S.  337-  liegonnenen  Abhaudlung.) 
Analyse  der  von  vits  vnter suchten  Naphthen  durch  KoH. 
Unstreitig  hätten  wnt  uns  bei  vorstehenden  Resulta- 
ten, als  ausreichead  zur  Kachweiaung  des  Ha npt gegenstän- 
des dieser  Abhandhing,  begnügen  können.   Wenn  jedoch 
das  Verhältnifs  zwischen  der  Säure  und  dem  die  Basis  ver- 
tretenden Aetlier  auf  unzweideutige  Weise  für  dieSalpe- 
ternaphtha ,   oder  viehnehr  unlersalpeterige  Naplitha  dar- 
gethan  ist ,    insofern  es  durch  das  Verhiütnifs  des  Slick- 
StolFa  zum  Kohlenätoff  gegeben  wird,   so  mufs  man  doch 
gestehen ,    dafs  bei  den  drei  anderen  dieses  Verhällnifa 
nicht  als  unmittelbares  Resultat  der  Versuche  hei'vorgeht. 
Wir  haben  defshalb  gesucht,    unseren  Schlüssen 
ihre  volle  Bewährung  noch  auf  einem  einlachen  und  di- 

*)  Zu  erinnern  ist  hierbei  auch  noch  an  die  vom  Hrn.  Prof. 
John  angestellle  Analyse  des  TaLaslieer'.'i ,  welche  nicht 
anr  Konntnirs  der  englischen  NBtiirforscher  gekommen  zu 
seyn  scheint.  (Vgl.  dieses  Jovu'n.  all.  K.  Bd.  JI.  [1811-] 
8.  S60  ff.  oder  dessen  cherolsclie  Schriften  Bd.  III.  S.  10  ff.) 
Dieser  ge«chtete  Chemilier  fand  darin  0.72  Kieselerde ,  eine 
geringe  Menge  Kaik,  AJaunert!«'  Eisenoxyd,  Ffianzensub' 
Elanz,  Wasser  (?),  und  halte  einen  Verlust  von  mehreran 
20  pro  C,  welche  er,  den  Versuchen  von  Fourcroy  und 
J^aulfueKn  zufolge,  einem  Kaligehalte  zuzuschreiben  geneigt 
war.  ■Sciftu.-S'll- 

^^Mhrb.  ä.  Ch.  u.yji.  13SH.  H.  i.(K.  B.  B.Sa.H  4,-)  SÄ 
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i'pcten  A\'ep:e  zu  ver&chafleu ,  imlem.  \rir  sie  mittelst.Bft' 
seil  im  Hydrat  -  oder  im  wasserfreien  Zustande  zenetzr 
ten.  Hierbei  haben  sidi  uns  eigenthiimliche-  ErscheinuiH 
sen  (Wgebolen,  deren  sorgßdtige  Erörterung  "wir  folgen 
Iftsysen.  *  Zur  Nachweisung  diene  uns  die  KleenajihÜia, 
deren  Untersucliung  in  diesem  Bezug  uns  die  mindestoi 
Sclnvierigkeilen  dargeboten  hat.  Unsere  Versuche  über 
fMe  andern,  A^ieAvolil  unvollständig,  sind  dennoch  hinrei- 
chend weit  gediehen,  um  uns  zu  einer  Yerallgemeinerung 
der  hier  tuiseinanderzusetzenden  Thatsachen  zu  berecb- 
tigen ,  die ,  wie  man  sehen  wird ,  nur  zur  BestätigiiDg 
der  schon  angeführten  dienen. 

3,616  Gramme  Kieenaphtha,  in  Alkohol  au^[e- 
Iöst|  und  mit  reinem  Kali  behandelt,  zersetzten  sich  sehr 
schnell.  Die  Flüssigkeit,  mit  Wasser  verdünnt ,  dann 
mit  reiner  Salpetersäure  gesättigt ,  trübte  sich  nicht.  Sie 
wxurde  mit  einem  schwachen  Ueberschusse  von  Chlorcal- 
cium  gemengt.  Man  sammelte  den  kleesauren  Kalk', 
>nisch  ihn  wohl,  zersetzte  ihn  durch  das  Feuer  und 
verwandelte  den  Rückstand  in  schwefelsauren  Kalk, 
welchen  man  Sorge  trug,  bis  zum  Rothgliihen  zu  erlii- 
tzen.     Letzteres  Salz  woff  3,365  Granmie. 

100  Kleenaphtha  enthalten  mithin  48,98  Kleesäure. 

7,348  Gramme  Kleenaphtha,  21  Stunden  lang 
mit  einer  starken  Auflösung  kaustischen  Kalis  zusam- 
mengebracht ,  zersetzten  sich  vollständig.  Die  Flüssig- 
keit wurde  in  eine  Retorte  gebracht ,  welche  schon  tro- 
ckenes basisch  kohlensaures  Kali  enthielt,  die  Wasch- 
wasser der  Flasche,  welche  das  Gemeug  enthielt ,  wur- 
den  hinzugefügt,  darauf  zur  Destillation  geschritten  mit 
Anwendung  aller  zur  Vermeidung  von  Verlusten  erfor- 
/     derlichen  Vovsichlsmaafsregeln.    Durch  diese  Operation 
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wurden  18,277  Gr.  alkoholhalliger  FliifsigkeJt  von 
0,970  DJclnigkeit  bei  10°  C.  gewonnen,  wonach  ihr 
Gehalt  an  absolutem  Alkohol  25  proC.  betrug, 

100  TIi.  Kieenaphtha  lielem  demnach  62,18  al>- 
solulen  Alkohol. 

Iklan  hat  mithin   48,98  lUeesänre, 
SS.ia  Alkohol 


111,16, 
d.  h.  die  Analyse  giebt  11,16  Ueberscliufs ,  welchen 
man  keinem  anderen  Umstände  als  der  Aneignung  von 
"Wasser  durch  einen  der  Körper  im  Augenblicke  der 
Trennung  beimessen  kann ;  da  aber  die  Sauerkleesäure 
Iteins  enthalten  kann,  so  kann  dieses  "Wasser  nur  imAl- 
Itohol  gesucht  werden.  In  der  That  zeigt  die  Eerech- 
ntmg ,  dafs  das  Verhälmifs  dieses  Wassers  ao  beschaifen 
ist,  dafs  der  Alkohol,  wenn  man  es  von  ihm  abzieht. 
In  Aether  übergeht.     Denn : 

KleesBura         »  »  48,98  n  49,SS 

Aether  »  n  50,06  »  50,72 

Waäjer  »  »  12,12  »  1S,S4 


111,15  »  112,24 

die  Analyse  giebt  also  bis  auf  y^g  die  Resultate  wieder, 
welche  nach  der  Berechnung  vorauszusehen  waren,  und 
es  kann  hiernach  keinZweifel  weilerüberunsereBeslim- 
mungen  obwalten. 

Wir  haben  erwähnt ermaafaen  auch  die  Benzoe- 
naphtha  und  die  andern  in  Rede  stehenden  Kaphlhen 
mittelst  KaU's  zu  analyairen  gesucht ,  um  unsere  Ansicht 
darüber  auch  noch  diesem  Prüfstein  zu  unterwerfen. 
Abgesehen  jedoch  von  der  ausnehmenden  Langsam- 
keit ,  mit  welcher  das  Kali  aul'  sie  wirkt ,  und  welche 
erforderlicli  macht,  einen  Ueberschufa  de?,?,«,Vh«w  -«."«t 
Beförderung  der  Reaction  anznweB^iea  j  ^»v  aaÄv  ^«« 


r 
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Umstand,  dafs  die  Benzoesäure  und  Essigsäure  keine 
vollkommen  unauflüslicheD  Salze  bilden,  es  uns  einiger- 
maTsen  erschwert,  einen  genauen  Weg  zur  Quantitätsbe- 
•timmung  dieser  Säuren  zu  finden.  Da  die  Resullale, 
die  wir  hiebel  erhielten,  nie  unter  einander  übereiit- 
slimmten,  verfielen  wir  dai'aiif ,  die  Bewährung  unserer 
Ansicht  auf  dem  Wege  zu  Tersuchen,  dafs  wirdielvlee- 
naphlha  miUelsl  Verlahrungs arten  behandelten ,  durch  1 
die  sich  eine  Ahscheidiing  des  Aethers  seihst  hoffen  1 
tiefs.  J)as  Ammoniakgas,  welches  die  Kleenaphtha 
augenblicklich  zersetzt ,  schien  uns  diesem  Zw^ecke  zu 
entsprechen,  und  zu  einer  leichten  und  entscheidenden  Lö- 
sung der  Frage ,  ob  die  Kleenaphtha  Alkohol  oder  Ae- 
iher  enthalte  ,  fciliren  zn  können,  da  bei  Anwendung 
desselben  kein  Wasser  ins  Spiel  gezogen  w^urde,  Eino 
nnhestimmte  Quantitäl  Kleenaphtha  einem  Strome  Am- 
moniakgas  ausgesetzt ,  verwandelte  sich  bald  ganz  und 
gar  in  ein  weifses  Salz ,  welches  wir  für  kleesaures  - 
Ammoniak  hniten  mufsten.  Das  flüssige  Producta'  1 
welches  sich  beider  Reaction  erzeugt  hatte,  war  mit  den  ' 
Salze  gemengt  geblieben.  Eine  schwache  Hilze,  ver- 
bunden mit  der  \'\'^irkung  des  Stroms  von  Ainmoniakgas. 
trieb  es  aus ,  und  zu  unserer  grofsen  A'erwundarung  er- 
kannten wir,  nach  Entfernung  des  darin  aufgelösten 
Ammoniaks,  dafs  sieb  Alkohol  erzeugt  halte,  ledoch 
gleich  jetzt  schien  uns  seine  Quantität  weit  geringer  zu  i 
aejii,  als  nach  derQuanüiät  der  angewandten  KJeenaph- 
the  zu  erwarten  war.  Begreiflich  mufste  uns  ein  soldiea 
Krgebnifs  in  grofses  Erstaunen  versetzen.  BloEs  zw« 
gleich  unwahrscheinhche  Annahmen  boten  sich  uns  dar. 
Entweder  die  Resultate  unserer  Analysen,  die  von  uns 
fefimdeoBii  Dichügkeilsa  d^s  Däm^ Ca  mui«teu.  »äimni^ffh 
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falsch  aeyn,  oder  es  müfste  bei  dem  Versucte  sich  das 
zur  Erzeugung  des  Altohols  nötliige  Wasser  gebildet  ha- 
ben. Im  letzteren  Falle  härte  sich  SÜckstofFgas  und  Koh- 
lensloöbxydgaa  bilden  müssen ;  unserer  in  verschlosse- 
nen GeTäfsen  Torgenommene  Versuch  zeigte  uns  dage- 
gen,  dafa  die  Reaction  ohne  Gasentbindung  geschehe. 

Indem  wir  über  diese  sondeibaren Umstände  nach- 
dachten,  konnten  wir,  bei  der  Üeberzeugung  von  der 
Genauigkeit  unserer  vorhergegangenen  Versuche ,  nicht 
umhin  an:!unehmea,  dals  das  Ammoniat!.  bei  semer  Reac- 
tion auf  die  Kleenaphtha  ein  Salz  bilde ,  w^elches  aus 
«ller  lÜeesäure ,  aus  der  Hälfte  Ölbildenden  Gases  und 
aus  Ammoniak  bestehe,  während  die  andere  HalAe 
filbüdendem  Gases  sich  mit  dem  Wasser  za  Al- 
kohol verbände.  Diese  Annahme  war  leicht  durch 
Versuche  zu  prüfen.  Im  Fall  ihrer  Statthaftigkeit  näm-* 
lieh  konnte  die  lOeenaphtha  bei  Behandlung  mit  Ammo- 
niakgas  nur  halb  so  viel  Alkohol  liefern ,  als  bei  Be- 
bandlung  mit  Kali ,  und  das  rückhleibende  Salz  mulste 
überdiels  eine  ganz  andere  Zusammensetzung  und  andere 
Bigenschafien  zeigen,   als  das  kJeesaure  Ammoniak. 

Diefs  bestätigte  sich  in  der  Tliat  vollkommen  durch 
die  Erfahrung. 

2>5  Gramme  reiner ICIeenaphdia  wurden  in  eine  tu- 
bulirle  Retorte  gebracht.  Die  Tnbulatur  nahni  eine 
kleine  Röhre  auf,  durch  welche  trocltnes  Ammoniak- 
gas auf  den  Aether  geleitet  ward,  und  der  ausgezogene 
^  Hals  der  Retorte  mündete  in  eine  erkältete  Röhre  ein , 
bestimmt  den  sich  entbindenden  Alkohol  zu  verdichten. 
Nachdem  die  Strömung  des  AmmoniaStgases  einige  Stun- 
den hindurch  unlerhalten  worden,  wurde  die  Retorte 
im  Marienbade  erhitzt,  bis  si«  ganz  VrocV«u -wat-     ^'«^ 
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enthielt  19,668  Granune  Salz;  die  alkoholische  Flüssig- 
keit war  slark  ammouiakalisch ;  sie  wurde  mit  verdüim- 
ter  Schwefelsäure  gesalligt,  dai'auf  zui' Ti-ockniis  deslil- 
lirt,  um  den  reinen  Alkohol  zu  gewiunen,  und  so 
14.600  Granmie  von  0  908  Dichiigkeit  bei  1£°  C.  er- 
halten. Da  der  Gehalt  dieses  wäTserigeii  Alkohols  an 
absolutem  Alkoliol  54  p.  C,  beträgt,  so  wareu  solcher- 
gestalt 7,884  Gramme  reinen  Alkohols  erhalten  Tvorden. 

Das  Aiiuuoniakgas  liefetle  souachaus  100  Naphtha 
31,536  Alkohol,  wäJirend  das  Kali  aus  der  Dämliiiieo 
Quantität  Naphlha  62,18  lieferte,  d,  i.  das  Doppeüe, 
wie  wir  vorausgesehen  hatten. 

Andererseits  uiufs  das  neutrale  kleesaiire  Anunoniaic 

1  Verhältnifstheil  Kleesäure  «ad  4  Verhülüütslheile 
Ammoniak  enthalten ,  d.  i. 

i  VdL  Kohlenstoffdampf 

5  Vol.  Sauerstoff 

6  Vol.  Wasserstoff 
S  Vol.  SlicluitoS 

Durch  Verbrennung    desselben  mufs   man  mithin 

2  Vol.  Kohlensäure  auf  1  Vol.  Stickstoif  erhalten.  1d 
der  That  hat  Döbereiner  gezeigt,  *)  dafs  das  kleesaure 
Aounoniak  so  zusammengesetzt  ist ,  am  durch  concen- 
trirte  Schwefelsäure  iu  Wasser  und  Blaustofi'  zerlällen 
zu  können.  **) 


•)  Vergl.  dieses  Jahrb.  XXIU.  der  all.  R.  S.  71.  F. 

**)  DocherfdgleinsolchesZerfalleRukhlwu-tlich.  (A.a.O.)  F. 
Es  verhält  sich  nämlich  genau  so,  wie  die  übrigen  oiäl* 
saiuen  Satze  bei  ihrem  ZusamiuentreOen  mit  rauchendet 
SchwefelsHure  (denn  nur  die  viasserherc  wirk!);  und  *\ni 
Iiaun  man  sich  hierüber  wohl  kaum  yerwundem ,  sobalJ 
man  berücksichtigt,  daf»  die  Schwefelsäure  zu  dem  Aminc- 
niak,  als  Base,  gewifj  eine  wenigstens  eben  so  grofse  \a- 
wandtschali  besitzt,  als  znm  Wasser;   und  da  si«  da 
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I         Das  von  uns  erhaltene  Sa tx  mursie'etne  £;aiiz  an- 
äere  Zusauimensetzuir"  zeigen;    ilenii  es  war  ehenl'ulh 


de(  vorfindet,  lo  sieht  man  vollends  gnr  iiic^t  ein,  .waruiiti 
sie  zerk'gend  auf  das  Aminonialt  Rimvirlieu  sollte.  Eher, 
EoHte  man  ein  Zerfnllen  dns  ox al.s an ren  Ammoniaks  inCyau- 
gas  und  Wasser  erwarlen  Ton  der  blofsen  Einwii-kung'  hö- 
herer Temperahiren  darauf,  (iniier  Ausschlnfs  der  Liift  na- 
lürJich)  wie  etwa  das  salpelersanre  Ammoniak  datei  zer-  , 
fiUl  in  Stickstotfoxfdul  nnd  Wasser,  eine  Zerlegung,  wel- 
che aus  den  ebengenaiuiteti  Gründen  gleichfalls  hicht  dutcli 
Sf^hiveffil saure  zn  bewerkstelligen  ist.  Indefs  bomracn  fiier- 
bei  noch  manche  andere  Wechselwitkitnyen  In  Betrailil, 
nnd  die  Bedingungen  zu  jenem  Zerfallen  sind  in  der  Thal 
erst  noch  genauer  7a\  ermiltehi.  Eben  so  ist  kaum  ztl  be- 
zweifeln, dafs  es  auch,  unter  gleichfail»  noch  naher  zn  er- 
niillelndeu  Bsdingimgen,  gelingen  werde,  das  oxalsaure 
Ammoniak  zusammenzitselzeB  aiia  Cjangas  und  Wasser; 
und  es  ist  daher  inleressaut  zu  sehen,  dnfs  bei  Eintfii^tuiig 
von  Cyangas  auf  wäsjterigss  Ammoniak  liehen  blaasalirem 
Ammoniak,  sogenannter  Slickstoflltohlaimd  einer  eigenthürali- 
chen  weifeen,  krj^slallisirbaren  Siihslanz,  (welche  indefe  tkeiii 
cyansanres  Ammoniak  war,  wie  man  erwarlen  SoHlt^  ■ftnrh 
oxalnaurcs  Ammoniak  sich  bildete,  nach  den  Erfahit^;;'')! 
eines  ausgezeichneten  deutschen  Gliemikers,-  Aes  Herrn  IJr. 
WähUr  in  Berlin.  (V(;I.  Poggendorff-'s  Ann.  UI.  IW-V  "«"<:•>. 
Btrzdius's  Jahresber.  V.  62-)  ' 

niese  und  ähnliche  Erscheiiningen  müssen  in  dernieiie- 
ren  Zerl,  seit  man  auEmerhsain  geworden  auf  KÖrpel''vnu 
verschiedener  Qualität  liei  gleicher  qoantiladver  Zitsunutien- 
selzung,  noch  ebi  ganz  neue«,  eigenthümlichesIntCTfssB  gtr- 
winnen.  Und  in  der  That  halte  ich  die  Erforschnnj;  der 
Drsachen  dieser  Erscheinungen  und  der  Bedingungen,'  au 
welche  das  Eitstehen  des  einen  oder  anderen  dieser  KrJc- 
per  geknüpft  ist,  (die  auch  durch  vorliegende  Abhantflung 
in  mehr  als  einer  Beziehung  angeregt  «"ird)  für  eine  diT 
Hauplaul'gahen  d»r  Chemie  aaf  Eiirem  geapriwSrtigen  Sfeind- 
pimcte.  von  deren  umfassenden  nnd  CTsi-höpf enden  Losung 
dif  sogpnunule  organi.i che  Chemie-  eilifn  pmvieii  ntwett  Aul- 
;,  Schwung,  und  eine  liisher  vwi-cblich  eArtmsrhte  Kl.iHifit 
ilCH  hat.  Und  T.vrif  srheiut  mir  hiV^rh^T  3i(?  rfii- 
f  VetwHitdurlwfl.   im   ÜKerfii   im.l   iwiii^ti-iO^xa«« 
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neutral  und  muTste  aufser  allen  Elementen  dea  rorigen 
die  zwei  Volumina  ölbildenden  Gases  enthalten ,    vrel- 


rung«n  dei  Stoffe,  je  nachdem  sie  schon  gebildet,  oder  im 
£atbiodniigsinoinen(e  mil  einander  in  Berührung  kommen,  ei- 
Der  ToczupsweiseQ  Beachtung  würdig,  was  in  tneinen  Pr*- 
lusianet  ad  ditmiam  mrdicam  (Ualae  1826)  noch  Ton  and»n 
Ten  SeiteiL  heivorge hoben  wiiide,  im  Bezug  auf  die  chemi-] 
echen  Processe  lebendiger  Organismen.  Verbinden  wir 
hieimit  noch  das  Studium  der  Verdichtung,  Arelche  di« 
Stoffe  erleiden  bei  ilirer  Vereinigung  mit  verschiedeuea 
Körpern,  und  derfenigen,  in  welcher  sie  auftreten  im  Mo- 
mente ihres  Freiwerdens,  sammt  allem,  ■was  auf  Cohäsion 
und  Krystallijation  sich  bezieht:  so  dürfen  ■wir  vielleicht 
hoffen,  den  merkwürdigen  Erscheinangen,  Ton -n-elch«n  hier 
die  Bede,   eiuigermaafsen  auf  die  Spur  zu  fconimen. 

Gerade  die  ebenerwühnle  merkwiirdi^a  Einwirkung  des 
Cjangases  auf  wässeriges  Ammoniak  hat  diese  HoÜiiiing 
neuerdings  noch  von  einer  anderen  Seite  bestärkt.  Denn 
die  obengenannte  weifse  krystallisirbare  Substanz ,  welche 
bei  jener  Operation  entstand  ,  und  kein  cyansaures  Ammo- 
niak war,  wie  man  hätte  erwarten  solle«,  und  die  sieu 
sich  bildet,  „so  oft  man  versucht,  z,  B.  durch  sogenannt« 
doppelte  Zersetzung,  (am  besten  durch  Zerlegung  des  cyan- 
jauren  Silberoxyds  durch  Salmiak! ösung  oder  des  cyansau- 
rea  Bieiozyds  durch  flüssiges  Ammoniak)  Cyansünre  mit 
Ammoniak  zu  verbinden,  bietet  ein  merkwürdiges  Beiipi«! 
dar  von  der  küastlichea  Erzeugung  eines  organischen  noA 
und  zwar  sogenannten  animalischen  Stoffes ,  aus  unorgani' 
tebtn  Stoffen."  Wiederholte  Untersuchungen  lieferten 
lieh  das  Resultat,  dafs  die  oben  genannte  Substanz  auf 
künstlichem  tTege  erzeugter  Harnstoff  sej .  welcher  ij 
nem  chemischen  Verhalten  vollkommen  übereinkommt 
dem  natilrlichen ,  wie  vergleichfindo  Prüfungen  erwiesen; 
und  in  der  That  stimmen  die  Resultate  der,  von  dem  treff-.j 
liehen  Prout  angestellten ,  chemischen  Analjse  des  natürli- 
chen Harnstoffs  {Ann.  af  PhVas.  XI.  352.  und  dies.  Joara,; 
ä.  B.  XXII.  449-)  stöchiometrisch  berechnet,  so  nahe 
möglich  überein  mit  der  Zusamraensetzimg  des  cjansai 
Ammoniaks,  in  Verbindung  mit  1  MG.  Wasser.  (Vgl.  Pa^ 
gendorfa  Ann.  XII.  (53  ff.) 

Hierbei  ist  indefs  noch  Folgendes  zu  beachten:   Herr  Dr. 
fFohltr  giebt  an,  d&U  der  küiutlidiB  HarustoEF,  gleich  dMj 
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che  der  Aether  hatte  fahren  lassen.  In  diesem  Falle  mufs- 
^n  sich  Siickstoä'  und  KolüenstolT  darin  im  Verhaltnils 
von  4  zQ   1  Vol.  befinden, 

"Wir  haben  dieses  Verhältnifs  mit  grÖfster  Sorgfalt 
mittelst  Kupferoxyd  bestimmt ,  und  stets  genau  8  Vol. 
Kohlensäure  auf  1  Vol.  Stickstoff  erhalten.     Das  ResuU 


natürlichen,  ..in  Beruhntiig  mic  kaustischem  Eali  oder  mit 
Kalk,  keine  Spur  Yon  Ammoniak  entwickele,  mit  Sauren 
dorchan»  nicht  die  so  leiclit  etnlretenden  Zersetzimgs-Er- 
scheinunfien  der  ryansauien  Salze,  zeige  imd  eben  so  we- 
nig, wie  ein  wirldiches  cyansaores  Salz  Üiut,  die  Blei- 
nnd  Silbersalze  fälle,"'  Indefs  hat  Prout  gezeigt,  (lisch 
Gmelin's  Haiidb.  d.  Ihewet.  Chemie  g.  A.  B,  11.  S.  1460.) 
dafs  der  Harnstoff  zwar  nicht  für  sich,  aber  wohl  in  Ge- 
sellschaft eines  Alkali'a  die  schweren  MelalloKj'ite  aus  sei- 
nen sauren  AiiQosungen  fälle;  und  e\rar,  was  wohl  zu 
beachten,  verpufft  der  graue  Niederschlag,  welchen  Sillier- 
lösiingen  damit  geben  beim  Ethilzen.  Prout  hnlt  jene  Nie- 
derschläge für  Verbindungen  des  Harnstoffs  mit  den  Me- 
talloxyden;  es  verdient  aber  eine  genauere  Untersuchung', 
ob  die  Cyansäure  durch  diese  Processe  nicht  vielleicht  gar 
umgewandelt  worden  sey  in  Knatlsüure, 

Irre  ich  nicht,  so  hat  auch  schon  DSbereiner  aufmerksam 
gemacht  auf  jene  Verwandtschaft  des  Harnstoffs  mit  dem 
cyansauren  Ammoniak,  der  chemischen  Zusammensetzung 
nach  (wodurch  begreiflicherweise  W'oMtr's  Verdienste  uni 
diesen  Gegenstand  auch  nicht  den  geringsten  Eintrag  er- 
leiden würden);  doppelt be ach tungswiirdig  ist  nun  «her  ws- 
nigslena  das,  was  jener  geistreiche  Naturforscher  anch  iiher 
die  chemische  Constitution  der  Barnsbure  gesagt  hat.  {Zur 
pneumatischen  Chemie  Th.  IV.  S.  108  ff.)  Und  gewifs  wird 
man  nun  die  analytisch  -  chemischen  CoBibinationen  in  Be- 
eng auf  mögliche  Zusammensetzung  organischer  Stoffe  eben 
so  wenig  mehr  für  eine  ganz  nutzlose  und  leere  Spielerei 
achten,  als  man  nun.  endlich  wohl  aufhören  wird,  daran 
in  zweifeln,  dafs  dieselbe  nach  Maafs  und  Gewicht  be- 
stimmbare GesetzmaTsigkeit,  welche  die  Slöchiometrio  in 
der  sogenannten  anorganischen  Natiir  nachgewiesen,  auch 
in  der  organisfJien  Natur  walte ,  und  dafs  in  beiden  Rei- 
chen der  chemische  frocels  nach  wesentlich  übwwaKini.- 
menden  Gesetzen  erfolge.  Schw.-SiX. 
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tai  tral.so  rnn  hervor,  dafs  wir  keinen  AugenbliQk 
mehr  über  dieses  Verhältnifs  iu  Zweifel  bleiben  kons- 
ten.  Es  wird  nur  durch  die  Annahme  erklärbar ,  dais 
dieses  Salz ,  obwohl  neutral ,  doch  blo£s  die  Hälfie  des 
'Ammoniaks  enthält,  welches  zur  Sättigung  der  daria 
enthaltenen  Kleesäure  erforderlich  seyn  würde. 

Fol^^endes  sind  die  Definitivresultate  dieses  bemer- 
kenswerthen  Versuchs ,  auf  100  Kleenaphtha  reducirt. 

b«i«cha.  lUsoltat  («T««'.  RcsaliM 

Alkohol  n  Sl,48  Alkohol       31,6S6 

Kleesäare  »  49>28     \ 

.     Oelbildende«   Gas  19,24     \    ganxcsSalz  78,672 


19,24     V 
11,76    j 


Ammoniak  »  11,75    J  110,208 

111,75 
Die  gefiindenen  Resultate  stehen  den  berechneten 
eo  Twhef  als  nur  immer  zu  erwarten  war,  imd  überdieis 
ist  die  Zusammensetzung  des  Salzes  bekannt»  denn  man 
weifs,  daSs  es  alle  Kleesäure  der  j^ieenaphtha ,  eben  so 
viel  Ölbildendes  Gas  als  der  Alkohol,  und  endlich  Am- 
moniak  in  solchem  Verhältnisse,  wie  durch  das  gefunde- 
ne Yerhältnilis  zwischen  Stickstoff  und  Kohlenstoff  an- 
gezeigt  wird,  enthält. 

Dieses  Salz,  welches  sieh  durch  seine  Zusammen- 
setzung so  offenbar  den  weinschwefelsauren  Salzen  an- 
schlieüst,  *)  deren  fettiges  Ansehn  es  auch  hat,  unterscheid 


*)  Wir  betrachten  es  als  weinkleesanres  Ammoniak  (ojrcr/o- 
vinaU  drammoniague)  oder  vielmehr  als  ein  kleesaiire5 Dop- 
pelsalz yon  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  und  Ammoniak. 
Die  Weinkleesänre  wurde  hiemach  als  ein  doppeltkleesau- 
rer  Doppelt- Kohlen^'asserstoff  (bin  -  Oxalate  d'hydrogenc 
hicarboni)  zu  betrachten  sejn,  eben  so  die  wcinschw^efel- 
sauren  Salze  als  schweielsaure  Doppelsalze  von  Doppelt- 
Kohlenwasserstoff  mit  verschiedenen  Basen,  und  die  TWi li- 
sch wefelsänre  selbst  als  ein  doppelt -schwefelsaurer  Dop- 
pelt -  Kohlenwdssecst^. 
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9  <let  sich  Jocli  durcli  seine  geringe  AtiilÖslichkeil  davon. 

ii   Iel  der  TJiat  lÖsl  das  Wasser  nur  selir  wenig  inderKalle 

f    davon  auf,   ein  wenig  mehr  in  der  Hilze,  aber  viel  we- 

t   niger  als  vom  kleesauren  Ammoniak.     Der  Alkoliol  löst 

,    es  viel  besser  auf,  und  giebt  es  iu  ziemlicli  schonen  na- 

delf  Örmigen  lüystallen  wieder  her.      Jedenfalls  JaJll  seine 

,   lieifse  wie  die  kalte  Auflösung  ueder  Kalk-  nuch  Eidsalze. 

g   £ben  so  wenig  scheint  sie  auf  die  anderen  Metallauflö- 

i,    aungen  zu  reagiren,    doch  kÖiinle  die  geringe   AuJlös- 

"     liclikeit    des  Salzes  hieran  Schuld  seyn.        Baryt    ent- 

[     -wickelt  in  der  Hitze  das  Ammoniak  darans ,  und  bUdet 

!     ein  wenig  lösliches  Salz ,   das  aber  doch  durcli  Concen- 

tralion  der  Flüssigkeit  zum  KryslalL'sIren  gebracht  -wcr- 

.     den  kami.      Beim  Zersetzen  durch  das  Feuer  scheint  es 

(das  Ammomaksalz)  sich  zum  Theilzu  sublimiren,   ohne 

kohlensaures  Ammomak  zu  liefern;    ein  kleiner  Tlieil 

ztrsetzt  sich  mit  Hinterlassung  eines  Rückstandes  von 

Ivohle  und  Bildung  von  Spui'en  Blau^ui-e. 

Die  weitere  Uulersuchung  dieses  Salzes ,  der  darin 
enthaltenen  Säure  und  der  verschiedenen  Arten  dieser 
neuen  Salzgattung  veraparen  mir  für  eine  besondere  Ab- 
iandlnng,  in  der  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaf- 
len  dieser  Körper,  so  wie  ähnliche,  die  nach  unserem 
Dafürhalten  unstreitig  auch  von  den  anderen,  von  uns 
untersuchten,  Naphthaaiten  geliefert  zu  werden  vermögen^ 
ihre  ausrührL'che  Erörterung  £nden  sollen. 

"W'ir  bitten  beim  Schlüsse  dieser  Abhandlung  die 
Akademie  imi  Erlaubnifs,  ihr  noch  einige  Ansichten 
vorzulegen,  welche  als  Folgerungen  aus  dem  Vors lelien- 
den  hervorgeben  oder  sich  daran  anknüpfen. 

Das  unmittelbaisle  Ergebnifs  unserer  Untersuchun- 
gen ist  die  Ansiebt;  dals  der  AcÜvet  eme  ^ÄiNiaäs.  'ksä. 


I 
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der  Alkohol  ein  Hydrat  des  Aethers  »ey.  Mao  eiliält 
solch ergestall  für  die  Zusanunenseizung  dieser  beiden 
Körper: 

r     S  YcA.  olbjid.  Gm 
I  Vol.  Aeth«d.mpf        m         ■{     j  v„l  Wiisserdampf 
,         ,  (     S  Vol.  Aelherdarapf 

1  VoL  AlktJ.old«npf      »  ^      j  y^,    ■vv„,„d,„pf 

und  die  untersalpeterige  ,  Essig  -  und  Benzoe  ~  Naphtha 
«nlaDgend,  so  wird  es  nach  unseren  Unlersuchungei»  aeh^ 
wahrscheinlich,   dafs  sie  bestehen  aus: 

4  Vol.  Aelherdanipf 

I  Toi.  Sauredampf  ' 

die  Kteenaphtha  macht  eine  Ausnahme  und  eathÜlt : 

1  Vol.  Actherdampf 

1  Vol.  Sauredampf 
beide  aber  unterscheiden  sich,  im  VerhältniTs  zum  Al- 
kohol hetrachtet ,    blofs  dadurch  Ton  demselben,   dafs 
das  Vol.  Säure  dampf  die  Stelle  eines  gleichen  Vol.  Was- 
Berdampf  vertritt. 

Man  kann  jedoch  die  Zusaimnensetzting  dieser  Kör- 
per unter  einem  noch  allgemeinem  Gesichtspimct  auffas- 
sen, üidem  man  niuulich  den  basischen  Charakter  a\i£ 
das  ölbüdende  Gas  selbst  überträgt,  wodurch  man  in  den 
Stand  gesetzt  wird  die  sehr  maniiigfachen  V^-bindun- 


gen 


dieser  Ordnung  unter  einen  Blick  zu  fassen.    Wir 


legen  dieser  Ansicht  einige  'Wichtigkeit  bei,  nnd  Ihre 
Einfachheit  yeranlafst  uns ,  ihr  dem  Vorzug  ror  den 
eben  angeführten  zuzuerkennen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  das  ölhildende  Gas  auch  wirk- 
lich den  Charakter  einer  Basis  besitzt,  den  wir  ihm  hier 
zuschreiben.  Folgende  Belege  scheinen  ans  dieCs  aufser 
Zweifel  zu  setzen. 

Das  Salz,  welches  wir  durch  Behandlung  der 
lUeenaphtba  mil .  Auomotüäk.  echaHen  haben ,    ejithad 
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2  Vol.  Ammoniakgas  urid  2  Vol.  ÖlbilJendes  Gas.,  wer- 
che  die  2  Vol  Ammoniak  gas  vertreten ,  die  zur  TOJistän- 
digen  Bildung  des  neutralen  sauefkleesauren  Ammoniaks 
noch  hinzukommen  mUrslen.  Das  ölbildende  Gas  hat 
mithin  (seinem  Volumen  nach  betraclitet)  genau  dieselbe 
Süttjgungscapacilät  als  das  Ammoniak. 

In  der  leichten  Salznaphtha  und  lodwasserstoff- 
naphtha  ist  1  Vol.  saurea  Gas  durch  1  Vol.  ölbildendea 
Gas  gesälligt ,  eben  so  wie  im  neutralen  Balzsauren  und 
liodwasSerstolTsauren.  Ammoniak  die  Saure  und  Basissich 
Volumen  gegen  Volunten  verbunden  finden.  Die  Sätti- 
gungscapacilät  ist  mithin  aucli  hier  dieselbe. 

Ein  Verhältnifstheil  unters alpeterige  Saure ,   Essig- 

■  täure,  Benzoesäure,   Kleesäuresättigl4  Vol.  Ammoniak. 

.   Nun  sättigt  in  den  von  diesen  Säuren  gebildeten  Naphlhea 

j    1    Verhältnifstheil    von    jeder     derselben    auch    genau 

4  Vol.  Ölbildendes  Gas,    was  wiedenim  die  jiämlicho 

Satligungacapacität  für  dasselbe  linden  ■  lÜTst. 

Endlich  findet  man  bei  dem  wein  schwefelsauren 
Salzen,  die  man  nach  Belieben  als  aus  Unters  chwefelsän- 
re ,  süfsem  Weinöl  und  einer  Base  oder  aus  Schwefel- 
säure,  ölbildendem  Gas  und  einer  Base  bestehend  an^ 
fehen  kann  ,  dafs  ein  Verhältnifstheil  Schwefelsäure  ge- 
nau durch  4  Vol.  ülbiideudes  Gas  gesättigt  wird ,  wie 
diefs  der  Fall  durch  4  Vol.  Ammoniakgas  seyn  wiird«. 
Also  auch  hier  ergiebt  sich  eben  so  genau  dieselbe  iSätti« 
guDgBcapacität  wieder. 

Gehen  wir  in  der  Verglelchung  des  ölhildetiden 
Gases  mit  dem  Ammoniak  noch  weiter ,  so  finden  wir 
dafs  letztere  Basis  bei  Verbindung  mit  den  Wa^aerstoff- 
säuren  stets  wasserfreie  Salze  liefert,  mit  den  Sauer- 
«toÜMuren  dagegen  «teU  SniisA  mit  Kxj&XaiWaien^  i  '^*:a  i   i 
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dem  es  sehr  schw«r  balt  sie  zu  be&eien,  ohne  ue  e 
Anfang  von  Zersetzung  erleiden  zu  lassen. 


Die  niiinlichen  Charaktere  &nden  wir  bei  den  \et- 
bindungpn  des  olbüdenden  Gases  mitdea  Säuren  wieder. 
Die  \\'asserslofl'aänren  bilden  slets  IVaphthen   ohne 
sergehalt,    d.h.   blofse  Zusammensetzungen   aus  r 
Säure  und  aus  Ölbildendem  Gase.      Solcher  kennt 
bis  jetzt  die  (leicbte)  Salznaphliia  und.  die  lod 
slofihapbdia. 

Die  SanerstoSsäuren  bilden  dagegen  Napbtben  tut 
Wassergehalt,  d.  h.  Verbindungen  TOn ölbildendem'Oase, 
Säure  und  M'^asser. 

Durch  die  letztere  Betrachttmgsweise  werden,  wie  man 
sieht,  demAnscbein  nach  sehr  ungleichartige  Verbindun- 
gen zusammengeiafst.  Zum  Unglück  hat  man  bis  jetzt  kei- 
ne Bbtlel  ihren  Werth  auf  directem  Erfabrungswege  zn 
ermitteln.  Das  ölbildende  Gas  kann,  als  im  Wasser  un- 
auflöslich, die  Lackmus  -und  Veücbenfarbe  nicht  afEci- 
reo,  w^elche  gewöhnlich  dazu  dienen,  die  alkalische  Reac 
lion  ausziunilleln.  Man  kann  auch  noch  den Kinwurf mU' 
eben,  dafsdieXaphlhen,  ilirer  Betrachtung  als  Salzenach, 
mit  den  gewöhnlichen  Salzen  doppelte  Zersetzungen 
eingeben  müfsteu,  die  man  doch  nicht  beobachtet,  allein 
die  näheren  Umstände  der  hiebe!  Statt  findenden  Vor- 
gänge sind  zu  wenig  bekannt,    iun>einen    solchen  Ein- 


wurf gehörig  begründen  2 


.kÖn> 


indem  dei 


Jlangel 


einer  solchen  zum  Vorschein  kommenden  Wirkung  auf 
der  £ildung  ähnlicher  auflöslicher  Verbindungen ,  wie 
die weinschwefelsaiu'en  Salze  sind,   beruhen  könnte. 

Wir  wagen  daher  nichtsdestoweniger  uns  ta 
schmeicheln ,  dals  die  liier  von  uns  erörterte  Ansicht 
iieiüdiswerüi  ge&iiLdea  vittcdeu^ud^  dsaa-iftl  uobldM 
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entschiedenste  Kennzeichen  der'Bäsicdätdie  Eigenschaft; 
dem  'sKuren  Charakter  derKör{)ei-,  die  damit  begabt  sind;  / 
atif>^(dieben?  und  ivürden  sieh  wolil  yiele  Salze  anfuhr 
ren  lassen,  denen  die  Nentralität  in  entschiedeneren 
Grade ,  als  den  Naphtlien  zukäme  ?  Ihi^  tropfbarer  odör 
gasförmiger  Zustand  thut  hierbei  nichts  zur  Sache,  denn 
'cflB  giebt  Ammoniaksalze ,  welche  tropfbar  sind,  und  das 
-blausaure  Ammoniak  ist  nicht  weit  vom  gasförmigen 
Zustande  entfernt. ' 

I  Die .  eigenthümlichen  Umwandlungen  von  Aether  in 
-Alkohol  und  von  Alkohol  in  Aether,  die  wir  beobach*- 
tet  haben ,  würden  wahrscheinlich  nicht  ohne  Wieder- 
spruch bleiben ,  wenn  wir  sie  nicht  durch  ein  schlagen- 
des und  einwurfsfreies  Beispiel  unterstützen  könnten, 
welches  wir  in  den  so  schätzenswerthen  Untersuchungen 
ChevreuVs  über  die  fetten  Körper  finden. 

Diese  Körper  scheinen  uns  im  nächsten  Bezüge  zu 
den  von  uns  betrachteten  Naphthen  zu  stehen»  Gleioh. 
ihnen  bestehen  sie  aus  einer  organischen  Bdsis  und  einer 
Säure ;  gleich  ihnen  werden  sie  durch  4ätö  Einwirkung 
der  Alkalien  zersetzt ;  gleich  ihneit  endlich  haben  sie  . 
zur  Basis  einen  Sto£^  der  bei  Abtrennung  von  der  Säure 
an  die  er  gebunden  ist,  Wasser  aufioimmf,  dassiohdem^ 
itelben  dann  nicht  wieder  entzieheii  läfst.      ^  » 

Diese  Verwandtschaft  war  dem  Sphar&inne  Chevreuts 
flicht  entgangen ;  Bie  erhält  aber  durch  unsere  Versuche  ei«> 
nen  hohen  Grad  von  Evidenz  und  Interesse,  insofern:  wir 
die,  beim  Verseiftmgsprooesse  beobachtete,  Fixatioii 
des  Wcissers  hier  «unter  den  nämlichen  Umständen  wie4- 
derfinden.  Wenn  über  die  salzartige  Natur  der  Oele 
und  Fette  noch  ein  Zweifel  bleiben  könnte ,  so  würde 
meines  Erachtens  die  von  ansjiier  >ani|j^^\fiiVäLA^«'c^^^ 
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chuRg  hinreichen  miisaen ,  ihn  oiederzuschlageD.  Abi 
gerechnet ,  dal'a  man  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande  iri 
auf  sjTithetischeni  Wege  die  Oele  mittelst  der  Säur« 
und  der  Basis ,  die  man  daraus  erhält ,  wieder  herzi 
•telifo.  entiprechen  sie  in  allen  übrigen  chemischen  Bi 
jCiebungen  unseren  Najihlha-Arten.  £ine  interessante  Vtj 
gleichung  lÖTst  sich  in  dieser  Hinsicht  z.  B.  über  d 
V'erseifung  des  Celins  mit  der  Zersetzung  der  KJeeoapb 
iha  durch  Kali  anstellen.  Die  fettigen  Säuren  und 
Kleesäure  nehmen  bei  ihrer  Abtrennung  Wasser  auf, 
Welches  man  nicht  anders  als  durch  Behandlung  c 
n«r  Base  wieder  davon  trennen  kann.  Das  Celit 
hält  Ölbildendes  Gas,  welches  sich  während  der  V 
fuDg  mit  A\'asser  zur  Bildmig  von  Aethal  vereira'gti 
Kleenaphlha  enthält  Aether,  der  sich  bei  der  Kinwi/x 
kung  von  Kali  mit  ^l'^asser  zu  Alieohol  verbindet.  Di» 
Aehnlichkeit  Zivilehen  beiden  läCst  sonacli  nichts 
münscheu  übrig. 

Die  allgemeine  Ansicht,  zu  der  unsere  BesnllBt* 
fahren  y  scheiai  endltcli  ein  Licht  über  die  HrscbeinunJ 
der  Weingührung  ^  verbreiten.  Es  Ist  bekannt,  wi» 
wiel  Untersuchungen  über  diese  merkwürdige  Umiran^ 
JoDg  des  Zuckers  ahgeetellt  worden  sind,  so  vrie,  <<tft 
es  Gay  -  Lussac  gelungen  ist ,  ihre  Producte  auf  £* 
einfachste  und  entsprechendste  "V\^eise  zu  reprasentiren. 
Diesem  berühmten  Chemiker  zufolge  läfst  sich  der  Zo- 
tJter  als  aus  Alkohol  und  Kohlensäure  bestehend  anse* 
hen,  und  die  Gährung  verwandelt  ihn  in  diese  StofiSi 
indem  sie  seine  Bestandtheile  auf  eine  andere  Art  zb« 
sammenzulreten  nöthigt.  Zur  Gülügkeit  dieser  H>-po- 
these  würde  jedoch  angenommen  werden  müssen,  dals 
4  bis  5  pro  C.  ÜohVeuäVoff  üa.  Zucker  bei  der  Gähnuis 
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an'wirksatii  blieben,  oder  auf  eine  unbekatutle  Weise 
»limiiurt  würden;*)  denn  es  lüfst  sich  nicht  annelimen, 
laTa  über  die  Zusammensetzung  des  Zuckers  selbst  ein 
Irrthum  obwalle.  Die  Versucbe,  .welche  von  Cay- 
'jussac  und  Thcnard,  Berzelius,  Th.  von  Saussure  und 
önem  von  uns  angestellt  worden  sind ,  stimmen  alle  zu 
rohl  übereil),  um  einem  Gedanken  bieran  Raum  zu  geben. 
Die  von  Gay-Lussac  aufgestellte  Gährungtheoria 
'ifst  sonach  noch  etwas  zu  wünscbeu  übrig.  Dem  ist 
ber  nicht  mehr  so,  wenn  man  dem  Alkohol  bei  der 
lepräsentation  der  Zusammensetzung  des  Zuckers,  Aelber 
abslituirt.  Die  vollkommenste  Ueb  er  ein  Stimmung  er- 
tiebt  sich  dann  zwischen  Theorie  und  Erfahrung,  wie 
oan  sich  leicht  überzeugen  kann.  In  der  That  besteht 
lach  Berzelius's  Analyse  der  w^asserfreie  Zucker  aus : 

*)  Das  LrfOTdemiEi  einer  so  grorsen  Eliniiiiation  kann  nur  aaf 
den  wasserfreien  Zucker  (wie  oi  in  Verbindung  mit  Blei- 
oxyd TorkomintJ  bezogen  werden;  indefs  scheint  doch  so- 
■wolü  nach  dem  Mittel  der  'alteren  Analysen  des  krystallisir- 

'  ten  Zuckers,  fvgl.  meinRepert  der  organ.  Chemie  I.iS.  783.) 
als  nach  den  neueren  Ton  Crum  (dieses  Jalirb.  N.  R.  VIII. 
S.  32  Airni.)  lind  Prout  (Poggendorjf's  Ann.  XII.  S.  264.) 
anch  in  diesen)  1  bis  2  p.  C.  Kohlenstoff  mehr  vorhanden 
XU  seyn,  als  sich  mit  der  genauen  Repräsentation  dessel- 
ben durch  Wasser  und  Alkohol  Ertragt;  deim  ersterer 
fand  41,55  bis  42,14,  letzterer  sogar  42,8S  p.  C.  Kohlen- 
»toff  darin.  Dieses  weist  allerdings  mit  grofser  Bestimmt- 
heit darauf  hin,  dafs  der  krystallisiite  Zucker  nicht  aus 
gleichviel  Verhältairatheilen  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  bestehe,  wie  man  jetzt  fast  zu  allgemein  anau- 
nehmen  scheint,  sondern  aus  12  VerhüKnifsth eilen  Sohlen- 
stoff, II  Wasserstoff,  II  Sauerstoff  (die  VerhBItnifstheil» 
tespecliv  zu  6:1:8  angenommen),  da  hiernach  der  genaue 
Procentgehalt  an  KohlKUsloff  =  42,105  seyn  wurde.  (Auch 
Gay-Lussac  und  Thinord  hab*m  42,47,  t're  43,38  p.  C. 
gefiinderi).  Rechnet  man  nnn  einen  Verhatnifstheil  Wasser 
ab,  so  kommt  man  auf  die  obige  Z«s»m-nien.stVLiMv^  i«* 
wasserfreien  Zuckers.  -  *  ■ 

Jihrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  13S8  H.  4.  (N.  R.  B.  2?.  HA.^  "i^ 
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5  Vol.  Wasserstoff 
i\  Toi,  SauersioS 

Der  Aeiher  etilhält : 

4  Vol.  KohlenstoSilainpf 

fi  Vol.  Wasserstoff 

i  Yol.  Sauerstoff 
Es  bleiben  also: 

8  VoL  KohleiutolTdanipf,  ' 

f  Vol.  Saaerstoffgas; 
d.  Ii.  der  (wasaeifreie)  Zncker  läfst  sich,  ropl 
durch  1   Vol.   Aelherdampf  und  2  Vol.   Kohlensäi 
woraus  folgt ,   dafs  das  Volumen  Aelherdampf  bei 
Gährung  1  Volumen  Waaserdainpf  aufnehmen  mnfs, 
inAlkohtri  überzugehen,      Weim  dem  so  ist, 
hiebei  eine  merkliche  und  bealinunbare  Ge-wichf 
um  Statt  hnden;   auch  ist  es  unsei'e  AbsicHt ,    diese 
icheinuog  von  Neuem  mit  der  verdienten  Aufinerksawr 
keit  und  »lit  Zuziehung  an.il j-tisch er  Hulfsmitlel ,  deren 
sich  Lavoisier  und  Thc'nard  noch  nicht  bedienen  konn- 
ten,   als  sie  sich  mit  die^m  Gegensta^e   beschüiügl«!)) 
zu  untersuchen. 

luüwisclien  eey  es  uns  erlaubt,  zu  bemerlien,  wie 
treu  sich  unsere  Erklärung  den  Resultaten  der  Amdyw 
Stnschliefst.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  den  vefl 
ens  und  den  von  Berzclius  angenommenen  Zahlen  betrifl 
den  Wasserstoff,  indem  sich  nach  ihm  im  (n'asser&ndfl 
Zncker  24  Vol.  KohlenstofTdampf ,  10  Vol.  Sanerstfl 
nnd  21  Vol.  "Wasserstoff  finden.  Wir  nehmen  von  leM 
terem  nur  20  Vol.  an ,  -wobei  wir  uns  auf  die  UnlenM 
chungen  ron  Gay-Lussac  und  Thenard  und  vieler  M 
'  deren  Chemiker  stützen  können ,  welche  den  SauerstM 
und  WassecstolT  ia  de\\  v.iw  Waeserlildung  erfordeiH 
chen  Yerhältmasatt  «0.2»^^^  %'e&M>tia>.  Vaa^wa    ."^J 
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wollen,  wii*  noch  bemerken ,  dafs  dieser  ^  betragende 
Irrlhmn  hinsichtlich  des  Waaserstofls  ziemlich  propor- 
tional demjenigen  ist,  welchen  dieser  so  genaue  Chemiker 
bei  seiner  Analyse  der  Kleesaure  begangen  hatte.  Durch 
diese  Betrachtungen  rechtfertigt  sich  die  Correction,  dia 
vrir  uns  erlaubt  haben.  Ueberflüssig  konnten  dieselben 
aber  nicht  seyn ,  da  es  sich  lun  die  Analysen  eines  Ber- 
zelius  handelt ,  Analysen ,  deren  aufserordenlliche  Ge- 
nauigkeit sich  von  Tage  zu  Tage  bewahrt,  und  die  eine 
so  wichtige  Epoche  in  der  Geschichte  der  Chemie  machen. 

Der  Trauben-  nnd  Stärkmehlzucker  scheinen  haupt- 
sächlich dadurch  vom  Rohrzucker  verschieden,  dafs  ihre 
Zusammensetzung  wirklich  durch  Kohlensaure  nnd  Al- 
Icohol  repräsentirt  werden  kann. 

In  der  That  enthalten  diese  Zuckerarten  nach  der 
'Analyse  von  5aa5SKrc*)  C^  H'  O'i,**)  waswir  durch 
ü«  C^  0^  -^  H  Ol  repräsentii-en ,  indem  wir  diesen 
lialben  Verhältnifstheil  "V^'^asser  für  Kj-ystallwasser  rech- 
nen.    Nach  Abzug  desselben  bleiben : 

H«  C  0'  =  C^  0'  +  (H*  C*  -t-  ff"  O); 
d.  i. ,    der  Stärkmelilzucker  läfst  sich  sehr  wolil  durch 
gleiche  Volumina  Kohlensaure  und  Alkohol  reprasentiren- 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  lassen  sich  der  Rohiv 
Zucker  und  der  Slärkmehlzuciter  ansehen  als  koIJen- 
saure  Salze  von  Ülbildendem  Gase  {carbonafes  d'hydro- 
gene  bicarbonf) ,  die  blols  dadurch  von  einander  unter- 

*)  Mit  welcher  die  neuere  von  Prout  «ehr  JMhe  überein- 
stimmt, r.  —  Proufa  schon  oben  (S.  449.)  ingezogena 
Abhandlung,  'welch«  ia  deutschen  und  ausländischen  Jour- 
nalen meist  nur  ausaugsweisB  mitgetheilt  wurde,  verdient 
in  jeder  Beuiehung 'volla tändig  vorgelegt  su  werden,  was 
in  einem  der  nächsten  Hefte  geschehen  soll.     ScInu.'SiU. 

•*J  Die  VerhämufsÜieile  respectiv  wie  ia-.\-.  V&  «a^^-i^^a^ 
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Ecbieden  sind ,  dafs  der  erste  nur  halb  so  viel  Krystall- 
wasser  als  der  zweite  entbalt. 

Unserer  Meinung  nach ,  die  wir  bald  bofien  durch 
Tbatsachen  begrümlen  zu  können ,  lassen  sidi  durch 
diese  Ansiclit  die  unterscheidenden  Charaktere  dieser  bei- 
den Zuckerarten  besser  ab  nach  jeder  anderen  A'orstel- 
lungsart  erklären ,  so  wie  sie  iuis.auch  am  geeignetsten 
scheint,  als  Leitstern  bei  Versuchen  zu  dienen,  durch 
welche  ihre  chemischen  Eigenschaften  ermittelt  wenlen 
können,  ivie  zur  Erklärung  der  dabei  zum  Vorschein 
kommenden  Resultate.  Diefs  wird  übrigens  noch  deut- 
licher hervortreten,  wenn  wir  der  Akademie  die  Arbeit 
über  die  Zuckerarten  und  über  die  Gährung,  womit 
wir  uns  beschäftigen ,    vorlegen  werden. 

Alle  Thatsuchen,  welche  diese  AbhandlaDg  ent- 
bält,  haben  wir  in  folgender  Tabelle ,  auf  die  zur  kür- 
zeren Darstellung  gebräuchlichen  Formeln  gebracht,  20- 
sammen gestellt.  Man  wird  darin  eine  solche  AehnJich- 
keit  zwischen  dem  Ammoniak  und  dem  ölbüdenden  Gase 
bemerken ,  dafs  ipir  holfen ,  man  werde  unsere  Ansich- 
ten nur  als  den  reinen  Ausdruck  von  Tbatsaclien  b^ 
trachten.  Unser  einziger  Wunsch  ist ,  den  Chenükeni 
einen  Anhaltpunct  bei  Erörterung  dieser  Thatsacben 
imd  ihrer  Folgerungen  zu  gewahren.  Wenn  wir  um 
getäuscht  haben ,  so  werden  Zeit  und  Erfahrung  nnsen 
Irrthümer  berichtigen;  beim  jetzigen Stanc^unct  unserer 
Kenntnisse  aber,  scheinen  uns  unsere  Schlüsse  fast  mit 
Noihwendigkeit  durch  die  Erfahrung  gefordert  zu  werd«. 
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VergUiQhung  der  Verbindungen  des  Ölbildenden  Gases 

mit   denen  des  Ammoniaks. 


Name  der  Verbindang 


Base. 


Säure. 


Was- 
ser 


Salzsanres  Aimnoiiiak        n 

Salzsaurer  Doppelt- Kohlenwas^ 
terstoff  (leichte  Salznaphiha) 

Yodwasserstoffsaures  Ammoniak 

lodwasserstofEsaurepr    Doppelt  - 
Kohlenwasserstoff  (Jodwasser- 
tSioffnap^tha)        n         n 

Untersalpeterigsaures  Ammoniak 
im  Hydratzustande  » 

Untersalpeterigsaurer  Doppelt- 
Kohlenwasserstoff  im'  Hydrat- 
zustande (ßaipetemophtha) 

Essigsaures  Ammoniak  im  ^y- 
dratzustande  n         n 

Essigsaurer  Doppelt-Kohlenwas- 
serstoff   im    Hydratzustande 
(Essignaphtha)       n         n 

Benzoesaures  Ammoniak  im  Hy- 
dratzustande »         « 

Beiizoesaurer  Doppelt  •  Kohlen- 
wasserstoff im  Hydratzustande 
(Benzo'inaphtha)  n 

KijstaUisirtea  und  getrocknetes 
kleesaures  Ammoniak     n 

Xleesaurer  Doppelt- Kohlenwas- 
serstoff  im    Hydratzustande 
(KJeenaphihä)       «'        n 

Doppelt- schwefelsaures  Ammo- 
,  niak  n         n         » 

Poppelt-schwefelsaurer  Doppelt- 
Koh]enwasser8toff(^ein«cA«;c- 
fehäure)     n         n  :       n 
Doppelt -kleesaures  Ammoniak 
Doppelt  -  kleesaurer     Doppelt - 
Kohlenwasserstoff    (fTänklee- 
9äure)  39         9»  •       n 

Doppek  -  kohlensaures  Anuno-^ 
luak  im  Hydratzustande  I 


tH^C^ 


tAzW 


i£PC* 


%  AzH* 


^B*C* 


2  AzJEP 


4B*C^ 


tAxW 


4H*C* 
ftAzH' 


t  BCk 

tBCh 
tBl 


tBt 


AzAz 


••• 
AzAz 


Ä*  C*  0» 


B^C^O^ 


H^*C**0* 


BfC^BQi 


•    C*0' 


C^O^ 


ÜB 


BB 


BB 


HB 


BB 


BB 


BB 


BB 


25 


85 
8  C*0* 


2  Ax.B>    \        K^ 


\i 


Ä^ 


r 

I 
I 

I 


I 
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1 

Käme  dnr  VerbindunE- 

Base. 

Sbuvc. 

A 

Doppell-kohlensaureT   Doppell- 

KoUenwaäserstoff  im  Hjdral- 

■    zuslande  {lioliriuckrr)     » 

iB'C* 

4  c 

Hfl 

Doi>pell-kolilenSflurer  Doppelt- 

KdWenw-asserstoff  mit  derdf.p- 

peUen    Menge     Hydratwasser 

{Traubenzucker)               » 

iH*C' 

ic 

(flS 

Hydrai  vom  Doppdl-KohlenwaJ- 

terstnff  mit  der  Sfachen  Bajis- 

TOonge  (AelhaT)     »         » 

16H»C' 

m      m 

SB 

Hjdrat    vom   Doppelt  -  Kohlen- 

wasserstoff mit  der  doppelten 

Basiiiflenga  [.Irt/irr)         n 

4  ff'C 

n      » 

HB 

Hydwt    vom   Doppelt  -  Kohlon- 

wasaerstoff  {Jlkohof)       » 

4ff*C» 

m      » 

äfffl 

Liquide.'  Aiumoaiak           » 

A:in 

»      * 

2Ba 

Man  gieht  aus  dieser  Tabelle ,  dafs  bis  aof  die  Hy- 
drale alle  dai-in  aufgeführten  Verbindungen  des  Ammo- 
niaks und  Doppelt  -  Kohlenwasserstoßs  oder  ölbilden- 
den Gase;  einander  Tollkommen  enisprechen.  Ueberall 
die  nämlichen  Qnandtäten  Saure ,  Basis  und  \1''asser, 

Diiä  liquide  Ammoniak  dagegen  eithäll  doppelt  so 
viel  Wasser  als  der  Alkohol,  und  diefs  berechtigl  zu. 
der  Vermuthung ,  dafs  dem  liquiden  Ammoniak  ein  ge- 
wisser Verdünnungsgrad  des  Alkohols  enlsprech«!  moch- 
te ,  der  durch  irgend  eins  Eigenthiimliclikeit  charaktai- 
sirl  sey. 

Es  wäre  sehr  xa  wünschen,  dafs  die  Chemiker  bei 
der  sich  jetzt  darbietenden  Gelegenheit  rar  Annahnie 
der  von  uns  vorgeschlagenen  systematischen  Namen  Hir 
die  Naphthen  sich  Vereinigten.  Hierdtirch  'würde  «b 
grofser  Fortschritt  für  die  organische  Chemie  gescheheo 
seya.  Allerdings  haben  diese  Namen  das  Nachtheiü^ . 
dafs  sie  etwas  länger  als  die  alten  sind ,   all^  ne  erse- 
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Izen  dieses  dadurch,  dafs  sie  sofort  eine  getreue  und 
bestiiuinte  Vorstellung  von  dem  Ver  bin  dun  gs  zu  stände 
der  Körper,  für  welche  sie  gebraucht  iverden,  erwe- 
cken. Jeder,  der  sich  mit  dem  Stiidiom  der  organi- 
schen Chemie  beschäftigt  hat,  mufs  erfahren  haben,  daTs 
das  Schwierige  und  MiiJisame  desselben  hauptsachlich  in 
der  mangelnden  Beziehung  zwischen  der  Zusauunense- 
Izung  und  dem  Namen  der  SlolTe  begründet  liegt ;  wel- 
ches verhindert  die  Verkettung  der  Erscheinungen  im- 
mer mit  Leicliligkeit  zu  übersehen. 

Die  Chemiker  werden  sich  en'iineni,  dafs  es  Fara- 
doy  geglückt  ist,  das  öl  bilden  de  Gas  dir  e  et  mit  Schwe- 
felsaure zu  verbinden,  so  wie,  dafs  der  nämliche  Che- 
miker zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  hat,  dafs  dieses 
Gas  oder  ihm  analoge  Verbindungen  die  Schwefelsäure 
eattigten.  *)  Allein  wir  müssen  hinzufügen ,  dafs  diese 
Ansicht  die  beobachteten  Thatsachen,  und  die  Anaijsen 
von  Faraday  selbst,  viel  minder  gut  erldärte,  als  die 
Ansicht  Gay-Lussatfs,  so.dafs  wir  auoJi  jetzt  noch  die 
Besultate  dieser  Analysen  aj«  am  meisten  unseren  An- 
sichten entgegenstehend  anselien.  Wenn  daher  die  letz- 
tere wirklich  Anerkennung  llndet ,  so  glauben  wir  uns 
für  diejenigen  ansehen  zu  können ,  die  ihnen  ihi'e  wirk- 
liche Begründung  verschallt  ^aben. 

Schlu/.f«lg,r^ng,n. 

Durch  die  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  That- 
sachen scheint  uns  Folgeades  eriTiesen: 

1.  Das  ölbildende  Gas  spielt  dieRolle  eines  sehr 
mächtigen  Alkalis ,  welcheanüt  dem  Ammoniak  gleich« 


')  Vß'-  S-  83.  —  unter  den  Dcutsclit-n  hai  ichon  Tor  län- 
gerer Zeit  Däbereinrr  Hia  Kohlen  -  WaMeHtoffverbinrfiinj»« 
aU  baiitdisr  Natur  betrachtet.  ^  - 
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Sältigungscapacitüt  besitzt,  *)  und  wahrscbeiolich  die 
meisten  ^  on  dessen  [teactionen  äuTsem  würde ,  wenn  et 
eUidi  ihm  anflöslich  in  Wasser  wäre, 

3.  Der  Alkohol  imd  derAetber  sind  Hydrate  Tcn 
Ölbildenden  Gase. 

3.  Die  Naphthen  sind  Salze  vom  ölbildenden  Gase, 
und  zwar  wasserfrei ,  wenn  sie  vqii  Wasserstoffsäuren, 
Hydrat«  ,  wenn  sie  von   Sauerstoflsäoren  gebildet  sinJ. 

4-  Mehrere  Säuren  scheinen  vermögend,  mit  demÖl-' 
bildenden  Gase  saure  Salze  (bi-seh)  zu  bilden  ,  weldn 
der  Weinschwefelsiiure  analog  sind.  .Dies»  sauren  Salze 
geben  durch  Verbindung  mit  Basen  Doppelsalze,  die 
den  weinschwefelsauren  Salzen  enisprechen. 

5.  Verschiedene  Einflüsse  vermögen  den  Aether 
dadurch ,  dafs  sie  ihn  entweder  zur  Aneignung  von  Was- 
ser disponiren  oder  ihm  ölbildendesGas  entziehen,  in  Al- 
kohol zu  verwandeln. 

6.  Es  £ndet  eine  nnverkennbare,  schon  von  CAeii- 
reu]  angedeutete ,  Verwandtschaft  zwischen  der  Zusaio-' 
menselzung  der  fetten  Körper  und  der  Naphthen  Statt 

7.  Betrachtet  man  endUch  den  Rohrzucker  and 
den  Traubenzacker  als  Zusammensetzungen  aus  Koh^ 
lensBure ,  ölbÜdendem  Gas  und  W^asser ,  so  finden  sick' 
alle  Erscheinungen  der  Weingährung  mit  dieser  Znsant- 
meusetzung  in  üebereinsümmung ,  indem  der  Rohrzo« 
cker  als  kohlensaurer  Aether,  der  Traubenzucker 
kohlensaurer  Alkohol  angesehen  werden  kann. 

*)  Wohl  zu  bemerken ,   dafs  diese  anr  das  Volumen,   nichl 
«1«  6«wich(  beider  Gase  bezogen  ircrde. 
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Nachsckrifl  de»  Uebersetzers. 
Durch  die  vorsiehenden  JchönenUntersuchnngen,  die  man 
theils  wegen  des  inuslerbiift  sicheren  Ganges,  den  die  VetSassoi 
dabei  befolglen,  iheils  wegen  des  Lithts,  das  man  dadurch 
über  50  mancheZweige  der  organischen Chemie^Terbreitet  sieht, 
nur  mit  Vergnügen  lesen  kann,  erhalten  auch  die  neueren  TJn- 
lersuchungen  Unveidorben's  ein  erhöhtes  Interesse,  irelcher  m 
den  Producten  der  zerstörenden  Destillation  organischer  Kjir- 
pec  eine  ganz  neue  KJasse  von  Körpern  entdeckt  hat,  die  durch 
die  Eigenschaft,  Säuren  zu  neiitralisiren ,  und  ziim  Theil  (wie 
das  Krysiallin)  sogar  krystallisirbare  Salae  zu  bilden,  so  wie 
ihre  (obwold  nicht  allen  suliommende)  allialische  Heaclion,  of- 
fenbar als  basischer  Natur  charakterisirl  werden,  *)  durch  ihre 
phj'sikalischen  Eigenschaften  aber  sehr  deutlich  den  iitherischen 
Oelen  sich  nühern,  und  hiernach  iTahrscheiiilich,  gleich  diesen, 
«um  gröfsten  Thell  aus  Kolüensloff  und  Wasserstoff  bestehen 
iverden.  Vier  Tetschiedene  solcher  Basen  (das  Odorin ,  Arä" 
■min,  Olnnin  und  AmTnohn),  die  hauptsächlich  durch  ihren 
Terschiedenen  FlüclitiglieiL'igrad  unterschiedeo  sind,  eriiielt  Vn- 
Virdoiben  aös  dem  thierischen  Oele  "•),  dem TV'esentlichen  nach 
Aprch  folgendes  Verfahren:  Mit  einer  Saure  versetzt,  destillirte 
erst,  um  die  nicht  basischen  üücktigeii  Bestand- 
Jheile  zu  verjagen,  während  die  organischen  Basen  dadurch 
fixirt  wurden ;  dann  destillirte  er  den  Rückstand  mit  einem  Alka- 
li oder  Bleioxjd,  welches  die  organischen  Basen  ausscheidet,  dio 
nun  noch  durch  besondere,  auf  ihre  Eigenschalten  gegründete, 
Verfahrungswetsen  zu  trennen  sind. 

Durch  ein  ähnliches  Verfahren  erhielt  Unverdorben  aus 
den  Destillationspro  du  den  des  gemeinen  Indigs  ein  ähnliches 
flüssiges,  organisches  Alkali,  welches  er  KrystalUn  nennt,  und 
*wei  andere,  nicht  genauer  nntersuchte,  aus  den  DestiDations- 
producten  des  Tabaks  und  Tabaksschmirgels.  Als  allgemeine 
Eigenschaften  dieser  neuen  Gattung  organischer  Basen  will  ich 
blofs  folgende  anRihren:  Sie  sind  farblos,  Ölähnlich,  mehr  oder 
weniger  flüchtig,  •••)  mehr  oder  weniger  in  Wasser  löslich, f) 

•)  Eins  derselben,  das  Ammolin,  ist  sogar  kräftig  genug, 
aus  schwefelsaurem  und  saJzsaurem  Ammoniak  beim  Sieden 
das  Ammoniak  auszutreiben. 

•*)  Sie  scheinen  nach  Unverdorben  überhaupt  aus  den  De- 
stillationsproducten  der  meisten  slicksloffhailigen  organischen 
Theile   erhalten  werden  zu"  können. 

*••)  Am  fluchtigsten  isf,  wie  es  scheint,  Aas  Odorin,  welches  bei 
eliva  80"  R.  siedet,  am  wenigsten  DÜchtip  das  Ammolin, 
dessen  .Siedpunot   den  der  fetten  Oele  fast  cTTe.«\\\, 

t)  Das  Odor'ai  in  isdem  Tci:lultiüi&«  TÜli  ff u««t  n 
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alle,  wie  «s  sduint,  mit  Alkohol,  Aettier  und  öUieTischeii  Ge- 
len mischbar.  Sie  reagiren  zum  TheiJ  ichwach ,  zum  Thefl 
staTk,  itiin  Thei)  gar  nicht  auf  gelarbte  Papiere,  gehen  mit 
Säaren  neutrsle  Verbindungen  ein,  die  nur  beim  tLrfstaUin  luy- 
stallisirbar  aind.^  durch  fast  alle  Basen  zersetzt  werden,  durdi 
Erhitzung  meist  in  saure  Salie  übergeben,  und  Tersehiedeni 
Doppel verbinduns BD  mil  minemlsauren  MetallsalKcn  fähig  sind. 
Das  AusEührlichere  dieser  ijiteresHiiien  Untersuchung«! 
findet  man  in  PaggenJarßS  Ann.  Till.  85S.  397.  477-  Xl.  59i 
1  EepeiL  der  orgao.  Chemie  II.  434. 


Zur  Rlineralchemie  und  Metallurgie. 

1.    Analytisch   chemische    Ver  suche, 

Prot:    nüneftld    in    Greiftwalde. 
(Fortsetzung  von  S.  361—364-) 

II-  Chemische  Uotersuchung  des  Gasteiuer  Mineral- 
Wassers. 
Vott  dem,  iii  wohl  verkorkten  imd  verpicblen 
Flaschen  befmdHcIien  Wasser,  dessen  specifisches  Ge- 
wicht 1,0002  war,  wurden  1898,361  Gramme  bei 
gelinder  Wärme  verdampft,  wobei  sich  schwärzh'di- 
braune  Flocken  (Mangan-  und  Eisenoxyd  )  ausschieden. 
Das  Wasser  in  den  bezeichneten  Flaschen  war  ohne 
inerkl»ares  Sediment.  In  einigen  Flaschen  findet  sich  in- 
defs  ein  Absatz  von  manganhaltigem  EisenoiEyd.  Das 
bis  au  einem  geringen  Volum  concentrirte  Wasser, 
sammt  dem  wahrend  der  Verdmistung  entstandenen  Se- 
dimente ,  M'urde  in  einem  Plalintiegei  weiter  verdampft, 
und  zur  Trocknifs  gebracht.      Her  trockene  RdckstaDil 


das  Jnimin  in  50  kaltem  WaM«  (von  stedendem  erfordert 
ef  viel  mehr),  das  AnmtoUn  in  40  siedendem  and  9O0  kil- 
len) ,  das  Olanin  und  Krysiatlin  nur  wenig  ini  TTaiter  loi- 
hdu 


P  des  Gasteiner  Miner uiuiasscis.  439 

betrug  0,676  Gr.  Das,  was  sich  beim  Abdampfen 
an  die  Porzellanscliaale  festgesetzt  halle ,  wurde  in  mit 
Salpetersäure  angesäuertem  Wasser  aufgelöst  und  abge- 
waschen, darauf  zur  Trocltnifs  gebracht.  Es  waren 
geringe  Antheile  koMensaiirer  Kalk  und  Kieselerde,  die 
näher  bestinunt  wurden  (  siehe  B.  ) 

Der  trockene  Rückstand  ivurtle  init  Wasser  behan- 
delt, und  in  einen  auflöslichen  und  unauflöslichen  ge~ 
schieden. 

A.     Bestimmung  des  aiiflüsUchen  Antheih. 

Die  Solution  reaglrte  alkalisch  auf  gerottetes  Lack- 
muspapier ,  jedoch  nicht  stark.  Das  getrocknete  und 
gegllihete  Salz  (iJofs  im  Glühen)  wog  0,483  Gr.  Nach 
dem  Glühen  mit  Wasser  aufgelöst,  und  damit  erhitzt, 
gab  es  einen  geringen  flockigen  Absatz ,  welcher  ( nach 
dem  Glühen)  0,003  Gr.  bfllrug. 

a.  Prüfung  dieses  jäniheiJs.  In  verdünnter  Salz- 
säure behandelt,  löste  er  sich  grörelentheils  auf,  hiuter- 
liefs  einige  Flocken ,  welche  abfiJtrirt  und  geglüht , 
0,0005  Gr.  wogen ,  und  sich  wie  Kieselerde  verhielten. 

Die  Solution  enthielt  Talkerde,  welche  durch  koh- 
lensaures Kali  aus  der  heilsen  Flüssigkeit  gefällt, 
0,0025  Gr.  belnig. 

6.  Unwägbare  Theilchen,  die  als  hraunÜch-sckwärz- 
licher  Ueberzug  dem  Boden  des  Tiegels  anhingen,  nach- 
dem darin  Jene  Salzmasse  geglüht ,  und  mit  Wasser  aufge- 
löst  worden,  Sie  wurden  durch  Salzsäure  gelöst.  Ammo- 
niak fällte  daraus  einige  Flocken  von  Eisenoxyd  und  die 
Solution  evaporirt  und  geglühet,  gab  ein  Minimum,  was 
sich  wie  Manganoocyd  verhielt. 

Die  von  jenem  0,003  Gr.     abfiltritte  Flüssigkeit 
jrde  mit  etwas  Essigsaul^  versetzt,  zur  TroitwiSÄN^t- 
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dampft  and  wieder  aufgelöst,  wodurch  0,0005  Gr.  Bt' 

tderde  erhallen  wurden. 

Obwohl  die  von  diesen  Partikeln  befreite  Solution 
des  aufloslichen  Aniheils  anfangs  nur  zur  Ermittelung  der 
Basis  (ier  auflosticiien  Salze  bestimmt  worden  'war,  W 
war  es  doch  wcileihin  durch  die  Umstände  (s.  weiter 
unten )  nödüg  geworden ,  hiermit  auch  die 
der  Säuren  zu  vereinigen ,  wenigstens  der  SalzsäuTej 
überhaupt  der  quantitativen  Bestimmung  der  Salze, 
es  wurde  dadurch  zugleich,  in  specie  für  das  schwefel'« 
saure  Salz  eine  Con trolle  gewonnen. 

Die  mit  salpetersaurem  Silber  gefällte  Flilssigk< 
gab  0,216  Gr.  Chlorsilber,  Von  dem  überschüssig  zu- 
gesetzten Silbernitrat  durch  etwas  Salzsaure  befreiet 
filtrirt  u.  s.  w.  gab  sie  mit  essigsaurem  Baryt  0,60  Gr* 
$chu/efelscairen  Baryt.  Die  rückständige,  vob  letzteri 
rem  ahhltrirte  nnd  evaporirle  Flüssigkeit  wurde  ein-' 
getrocknet  und  geglüht,  die  Masse  mit  Wasser  »nsgf'' 
wascben,  mit  Salzsanre  neutralisirt,  mit  etwas  PlatiiiKK 
lution  versetzt ,  die  Flüssigkeil  bis  zur  TrockniTs  einge*' 
dampft,  die  trockene  Masse  mit  Alkohol  behandelt,  un<l< 
vnederhoUndlich  damit  ausgewaschen.  Der  Weiog^lti 
löste  das  entstandene  Nalron-Doppelsalz  auf;  es  blieb> 
aber  ein  kleiner  Antheil  eines  gelblichen  Pulvers  zurUck^l 
wefswegen  eine  genauere  Bestimmung  des  Kaligehaltsl 
Torgenommen  wurde.  Aus  der  auflÖslichen  Salzmasse, 
weicke  0,48  Gr.  betrug,  konnten  durch  wiederholter 
Glühen  und  Auflösen  noch  Spuren  von  Kieselerde,  und' 
vielleicht  auf  Talkerde  abgeschieden  werden,  die  je-' 
doch  unwägbar  waren.  DieMenge  des  geglüheten  Salzes,' 
wie  es  zur  Bestimmung  der  Säuren  u.s.w.  gelangte,   !>•-  ' 
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^  trug  0,475  Gl'. ,    so  dafs  5  Mililgr.  durch  das  Fillrii-en, 
Auswaschen  u.  s.  w.  verloren  gegangen, 

B.  BtsUmTnimg  des   Tinaiiflöslic/ien  Anfheih. 
Dersfelbe  wurde  mit  verdünnter  Salpetersäure  über- 
Bsen,  der  oben  bezeiclmete,  mit  verdünnter  Saljwter- 
)aure  abgespülte  Antheil  hinzugesetzt.     Die  JJasse  löste 
^'pBchzumgröfserenTlieile  undmitEffervescenz  auf,  wur- 
I  darauf  eingetrocknet,     mit  Salpetersäure  betröpfeit 
■.5.'w. ,    und  mit  Wasser  digerirt.     Die  abfillnrte,  ge- 
|lühete  Kieselerde  war  völlig  weirs ,  und  wog  0,08  Gr. 
■*  Sie  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  eine  hinlängliche 
Zeil  gekocht,  die  Flüssigkeit  mit  "Wasser  verdünnt,  und 
f-  daraui  fillrirt.     Eswaren  OOOGOunauilÖslich  geblieben, 
^  -welche  sich  vor  dem  Luthrohre  wie  manganhahige  KJe- 
_ ,    seierde  verhielten.  Salzsäure  nahm  eim'ge  Spuren  davon 
j    auf,  ao  dafs  durch  Ammoniak  wenige  gelbliche  Flocken 
gefällt  wurden,  welche  sich  mit  Hydrolhion- Ammoniak 
.    ■chwärzten ;     durch  blausaures  Eisenkali    zeigten   sich 
Sparen  von  Kisen ;  mit  Soda  gab  das  Pulver,  auf  PJatin- 
.     blech  geglüht ,     mineralischen  Chamäleon.      Es  schien 
daher  eine  eisen- und  manganoxydhallige  Kieselerde  za 
«eyn  (Eisen-undManganoxyd-Silicat).  Aus  jener  rück- 
Ständigen  Flüssigkeit  fällte  Ammoniak  0,013  Gr.  Ei»eH~ 
Oxyd.    Dieses TerlorimKalicausticum 0,001  Gr.      Das 
mit  Salzsäure  neutralisirte  Kali  liels   einige  schleimige 
Flocken  fallen,  die  im  Anfang  der  Fällung  sich  unter 
der  Oberfläche    der   Flüssigkeit  schwebend   erhielten ; 
abfiltrirt  und  ausgewaschen,     gaben  sie    sich  vor   dem 
Lüthrohr  alsThonerde  zu  erke-inen,   doch  war  die  Re- 
action  derselben,    so  wie  des  geringen  Niederschlags, 
den  Kalkwaaser  in    der  rückständigen  Flüssigkeit    be- , 
wirkte,  nicht  deutlich  genug,  um  SY'^Tft^■^*i^^^^^^**'■ 
JalJilei•  Tbonerde  mit  Sicherheit  anaeVunBa  i»  Väa-w^o.. 
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Nachdem  das  Eisenoxyd  gefallt  worden,  vnHa 
durch  oxalsaures  Ammotiiak  der  Äa/t gelallt;  er  betraf 
nach  dem  Glühen  0,084  Gr.,  nach  der  Behandlung 
kohlensaurem  Ammoniak  u.s.  w.  0,086  Gr.  Derkob^ 
len saure  Kalk  wurde  in  Salpersäure  aufgelöst,  bis  zbf 
Trockenheit  eingedampft ,  nnd  mit  wasserfreiem  "WeiiH 
geiste  behandelt.  Das  Salz  löste  sich  vollkommen  daiiv 
atif.  Die  geistige  Solution,  in  einem  Plalinliegel  bis, 
Trocknifs  yenlampft,  nnd  darauf  gelinde  geglüht,  w 
de  in  selbigem  Tiegel  mit  rerdünnter  Salzsäure  aufgelöst, 
die  Solution  mit  Ammoniak  versetzt;  es  fielen  einige 
wenige  weifsÜch  gelbe  Flocken  nieder,  die  durch  Hy- 
drothion -Ammoniak  geschwärzt  wurden.  Diese  lösten 
sich  in  freier  Säure  auf,  und  waren  unwiigbctre  Theile 
von  eisenhaltigen  Manganoxyd.  Einige  bräonlidiroth- 
liche  Flocken  blieben  jedoch  ananflöslich  ;  sbfUtrirt. 
schmolzen  sie  auf  der  Kohle  zu  einem  schwärzlicliwci' 
Isen ,  etwas  metallisch  glanzenden ,  vom  I^Iagnete  nicht 
afficirbaren  Korne ;  sie  gaben  dem  Phosphorsalze  kein«' 
Farbe,  sondern  die  Perle -war  grau  von  ausgesdüedenan 
oder  vielmehr  unauflöslichen,  etwas  metallisch  ^äa-^ 
zenden  Thejlchen.  Die  in  Rede  stehenden  Partikefai 
rührten  von  etwas,  durch  das  salzsaure  <uid  salpetersanr« 
Salz,  aufgelöstem  Platin  und  dem  nachher  entstandenes 
Sdiwefelplatin  her.  — 

Die  von  dem  oxalsaurem  Kalke  geschiedene  FlüaflK' 
teil  wurde  verdampft,  nnd  zur  Trockene  gebracht 
Die  trockene  Masse  war  schmutzig  weifs,  beinahe  bräuft" 
üchgrau,  wasvonden organischen  Antheilen  herrührtoi 
denn  die  Flüssigkeit  hatte  eine  gelbliche  Farbe  ,  und  dj 
eingedampfte  J^Iineralwasser  gab  einen  Rückstand ,  d« 
.«cfiwach  canne^artig  roch.  Dü^  UQt^V&a&^^UeM  wiwd*i 
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II  Platinliege!  gehrannt  und  gegliUit ,  und  InDlerliers 
lidi  einen  brüunlich-scliwai-zen unbedeutenden Riick- 
Da  einige  Theile  z«  fest  dem  Tiegel  anhingen , 
K'<tnirden  sie  mit  Salzsäure  aiiA;eIöst.  Die  salzsaure 
tblulion  wnrde  von  einigen  wenigen  Flocken  abfiJtrirt , 
die  S]iuren  von  Kieselerde  waren;  darauf  wurde  sie  mit 
Hydrothion-Aramoniak  gefüllt;  ea  fieJen  eiuige  Theil- 
chen  von  graulich-i-olher  Farbe  nieder.  Diefs  war 
Schwelelmangan  ,  welches  {vermittelst  Königsscheide-' 
Wasser)  oxydirt ,  und  mit  kohlensaurem  Natron  aus  der 
heifsen  Flüssigkeit  gefallt  ward.  Das  erhaUene  Man~ 
ganoxyd  betrug  0,0035  Gr.  Die  vom  Schwefelman- 
gan  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab  mit  kohlensaurem  NatroO' 
Tersetzt  und  erhitzt,   keine  Spur  von  Talkerde, 

fcXia&  gliiseme  Gefäfs,  worin  der  im  Wasser  unauf- 
diche  Anllieil  der  festen  Beslandibeile  des  Jlineralwaa^ 
ra  in  .Salpetersaure  aufgelöst  worden ,  zeigte  sich  bis 
ZU  dem  Niveau  der  Flüssigkeit  hinauf  etwas  angegriflen, 
und  die  Spuren  daran  Jiel'sen  sich  durch  Auswascheo 
u.  s.  w.  nicht  entfernen.  Diefs  deutet  auf  Flufssäuref 
indefs  bleibt  eine  Annahme  von  Spuren  ilufsaaurea 
Kalkes  im  Wasser  dennoch  ujigewiTs. 

C-  Bestimmung  da  Schwefelnatriuma  im  Wasser. 
Da  das  Wasser  an  d«r  Luft  hepatisch  roch, 
und  auch  etwas  hepatisch  schmeckte ,  so  vmrdeu  die 
1265  574  Gramme  mit  etwas  «ssigsaurem  Kupferoxyd 
versetzt ;  es  entstand  sogleich  eine  bräunliche  Färbung, 
und  nach  mehrer  Tage  Stehen,  wurde  das  Schw«felIoi- 
pfer  abfdtrirt.  Da  das  Filtrum  zu  demselben  grofs  ge- 
nommen werden  mufete ,  und  nicht  von  feinem  Papier 
war:  so  wurde  das  Schwefelkupfer  mit  demselben  ver- 
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stisches  Kali  das  Kiipferoxyd,  unter  den  nöthigen  Cc 
telen  gefüllt;  das  Oxyd  betrug  0,005  Gr.,  welcli*| 
0,00496  Gr.  Schwefelnatrium  entsprechen.  Demnach 
sind  in  1898,361  Gr.  Wasser  0,00744  Gr.  Schwefelna- 
irium,  und  diese  entsprecheu  0,01247  Gr.  scliwefelsaurem 
MalroQ.  Den  0.60  Gr.  schwefelsauren  Baryts  (s.  A.) 
entsprechen  0,36708 ,  und  Ton  dieser  Menge 
0,01247  Gr.  abgezogen  werden,  da  das  Schwel 
trium  durch  das  langsame  Eindampfen  des  Waasera 
kommen  oxydirt  werden  konnte.  Es  sind  daher 
0,35461  Gr.  schwefelsaures  Natron  anzunehmen. 

Um  eine  Zerlegung  des  Kupfersalzea  zu  verhüten, 
die  durch  das  kohlensaure  Alkali  des  Wassers  etwahäue 
verursacht  werden  können,  waren  einige  Tropfen  Salz- 
säure angewandt  %Porden ;  es  konnte  daher  nur  der 
Schwefelsäure- Gehalt  dadurch  controllirt  werden.  Hier- 
bei wurden  durch  essigsauren  Baiyt  0.39  Gr.  schwefel« 
Bauren  Barjis  erhalten,  welchen  0,238607  schwefelsau- 
res Natron  entsprechen;  in  1898,361  Gr.  sind  daher  nacli 
dieser  Bestimmung  0  357910  Gr.  schw^efelsaures  Natron. 
D,  Nähere  Bestimmung  der  Menge  des  Chlorkaiaan»  i» 
der  Quelle. 
Es  wurden  1265.674  Gr.  verdampft  U.  s.  w.  D« 
durch  salpeiersaures  Silberoxyd  erhaltene  ChlorsÜbo 
betrug  0,148  Gr.;  auf  1898,361  Gr.  berechnet; 
0,222  Gr.  An  schwefelsaurem  Baryt  wurden  bei  dW 
dritten  Bestimmung  0,395  Gr.  und  für  obige  Menge  b»i 
rechnet,  0,36303  Gr.  erhalten,  wovon  nun  aber  noA 
0  01247  Gr.  wegen  der  Oxydation  des  Sch-vrefelnatri- 
ums  abzuziehen  sind;  es  bleiben  also  0,35056  Gr. 
schwefelsaures  Natron.  Die  rückständige  Flüssigkeit 
wurde  mit  kohlensaurem  Natron  versetzt,  so  dafc  sie 
etwas  alfcäKscIi  rei 
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Salpeters  au  reo  Silberoxyds  hinzngesetzle  Salzsäure  aus 
dem  überschüssigen  essigsauren  Bai^T  nicht  Chlorbarium 
bilden  könne)  darauf  wurde  sie  yerdampft,  eingetroclinet, 
geglüht,  mit  Wasser  übergössen,  und  der  gesammte  koh- 
lensaure Earjt  abfiltrirt.  Das  Fillrat,  mit  Salzsäure  ge^ 
aättigt,  wurde  mit  PlaUnsalz  eingedamfift.  Das  durch 
Auswaschen  mit  Wei/igeist  u.  s.  w.  erbaliejie  unauflösli- 
che Kali- Plalinsalz  betrug  0,058  Gr. ,  worin  an  Kali 
0,014674  Gr.  sind;  diese  entsprechen  0  023196  Gi-, 
Chlorkahum ,  und  es  sind  datier  davon  iu  1898,361  Gr. 
des  Wassers  0,034794  Gr. 

E.  Berechnung  der  Bestandlheilr, 
Wird  von  0,35461,  0.35791  und  0,35056  Gr. 
des    schwefelsauren    Natrons    das    ariihmelische   Glitte! 
^^=  0,35436 Gramm  genommen,    ebenso  von  0,216  und 
mp,Z3.3.  Gr.  des  Chlorsilbers  =  0  S19  Gr.,  so  dala  zuerst 
^Bronder  Menge  des  Kalis  aus  die  des  Clüorkab'iuns,  dann 
aus  dem  Rest  des   Chlors  die  des  Chlornalriimis,  und 
durchAbzugdieserMengenvon  0,475  Gr.(s,A.}  die  Men- 
ge des  kolüensauren  NaU-ona  berechnet  wird :    so  enthält 


y 
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in  1898,S6I  Gr. 

in  1000  Gr. 

jchwefelsaurea  IfBtroii 

0,354360  Gr,         » 

0.1866  Gr. 

ChlornatriHm              « 

0.070O57    »■         » 

0,OS69    •. 

Chlorkaliiim      »          » 

0,034794    »          » 

0,0183    » 

tohlensatires  Natron 

0,015789    »          » 

0,0083    f 

kohlensaaren  Kalk     w 

0,084000     1           >t 

0,044ä    » 

R,ieselerde  •)     »          t 

0.083250    » 

0,043S    » 

i-eine  Talkarde           » 

0,002500    »           » 

0,0013     » 

Maitganoxyd     »          » 
Eiseuoxycf        »          » 

0,003500    »           » 

0,0018     » 

o.oiaooo   »        » 

0,0053    » 

Scliwefelnatriiim          » 

0,007440    «          y 

0,0038    » 

Spuren  von  flu l's saurem 

Kalk  uiid  phosphoTsaii 
0,666690  Gr.          n 

er  Thonurde 

O.S608  ür. 

Wasser             »         » 

ia97.fi943JO    «           » 

999.6492     « 

1898.361000    »           n 

1000,0000    n 

.    StDchhalm  im  November  1827. 

(Fort 

setiung    folef.) 

•)  Das  arithmet.  Miltet 

aus  0,08  und  0,064  Aef  ^,ft»R^vTCmii«vv 

Ahrb.d.  Ch.  u.Vh.  ISSS.  H.4.  B.22.  (.HR-H  \>t 
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2,   Beitrüge  zur  chemiscli^n  Geschichte  des  Silben . 

Br.   Gu.'dnu    Iftltlar   in  Hanan. 

I.  Subclilorid  des  Silbers  (schwarzes  Hotnsilber). 
Mau  kennt  bis  jetzt  uur  eine  drtdge  Verbindiuigi 
Silbersmit  Clilor,   das  gewöhnliche  Honisilber 
exisrirtnoch  eine  mederigere Chloridstufe  dieses  Mel 
die  sehr  häiißg  unter  UDseren  Augen  entsieht ,   ohne  dali 
man  ihre  Natur  erkemiL     Sie  bildet  sich  nämlich  lur*» 
Erste: 

Bei  der  Einwirkung  des  Sonrtenlichts  auf  Homsilber. 
Käme ntiich  ist  diese  von  allen  chemischen  M'irki 
gen  des  Sonnenlichts  die  am  schnellsten  erfolgende 
sie  schon  im  zersU-enten  Tageslichte  nadi  wenigen 
genblioken  bemerkbar  wird.       Die  bei  derselben  Sl 
findende  Fürhung  ^rd  insgemein  für  eine  Reditclu» 
Erscheinung  erklärt  und  das  geschwärzte  Homsilber 
mit  fär  ein  Gemenge  von  reducJrten  Silbertheilchenudi) 
URzersetztem  Chloride  angesehen.      Zu  dieser  fast  allge- 
meinen Ansicht  fidirlen  sowohl  die  Analogie  —  da  man 
anfserdem  so  oft  Oxyde  und  Salze  der  ]^Iet»lte,  besoiv- 
ders  der  edelen,   unter  dem  Einflüsse  des  Lichts  eine  of- 
fenbare Reduction  erleiden  sieht  —  als  auch  voreügl 
direcle  Versuchevon  Scheele.     Als  diesernämlich 
Silber  Hnter  Wasser  eine  geraimie  Zeit  lang  dem 
ausgesetzt  hatte,  fand  er,  dafs  das  Wasser  dnrdi  eine* 
Gehalt  an  freier  Salzsäure  säuerlich  reagirte,    das  g^ 
schwärzte  Hornsüber  aber ,  bei  der  Auflösung  in  wis- 
aengem  Ainoniak,   ein  feines  Pulver  von   metaUischHH 
Silber  ziiriickliefs.      Beide  Thatsachen  sind  richtig,  nw 
ist  bei  der  ersten  ein  sehr  wichtiger  Umstand  von  Schetli 
Übersehen  worden,  vmA  aas  Aex  tw«!*«.  hat  derselb« 
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einen  Schliifa  gezogen,     dessen  Uni-ichilgkeil  aus  dein 
Folgendem  bald  einleuchten  wird. 

Nach  der  Vorstellung,  die  zu  Scheele's  Zeit  von  der 
Zusammensetzung  des  Hornsilbers  geltend  war,  halte 
erbeidem  erwähnten  Versuche,  aufser  dem  Freiwerden 
von  Salzsäure ,  auch  eine  Entbindung*  von  Sauerstoffgas 
'Wahrnehmen  müssen,  wovon  Scheele  jedoch  so  viel  ich 
"weifs,  nichts  erwähnt ,  und  die  in  der  That  auch  nicht 
dabei  Statt  findet.  Eine  solche  dürfte  aber  noch  weniger 
nach  unserer  jetzigen  Theorie  fehlen ,  deren  Annahme 
nach  in  dem  Hornsilber  keine  Salzsäure  vorhanden  ist. 
Glückli  eil  erweise  entfernt  der  Versuch  selbst,  sobald 
ernurmit  etwas  gröfsererAufmei^csamkeit  angestellt  wird, 
alle  Schwierigkeilen ,  und  liefert  ein  neues  Zeugnifs  für 
die  Richtigkeit  der  nunmehr  gellenden  Lehre.  Ich  setzte 
frisch  gefülltes  und  an  einem  dunkeln  Orte  wohl  ausg&r 
süistes  Hornsilber  (etwa  eine  halbe  Drachme)  mit  einigen 
Unzen  destillirten  Wassers  in  einem,  mit  gut  passendem 
Glasstöpsel  verschlossenen  und  nur  zur  Hälfte  von  dem 
Gemenge  erfüllien,  Glase  an  ein  Fenster,  wo  es  den 
gröfslen  Theil  des  Tages  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
■ward.  Nach  24  Sttmden  drang  mir  bei  Oeflhung  des 
Gefäfaes  und  starker  Annäherung  der  Nase  ein  so  Star- 
ter Chlorgeruch  entgegen,  als  fast  der  des  Clilorwas- 
sers  der  OfEcinen  ist,  Liefs  ich  das  Glas  offen ,  so  ver- 
schwand der  Geruch  bald ,  oder  ward  unmerklich ;  er 
tehrte  aber  jedesmal ,  obschon  mit  abnelunender  Star- 
Jie,  zurück,  weim  ich  das  Gefafs  von  Neuem  verschlofa 
und  erst  nach  einem  oder  mehreren  Tagen  wieder  öff- 


»)  obgleich  die  meisten  Lehrbücher  nur  Seheeh's  Angaben  (v^. 
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Ks  ist  also  Chlor,  welches  sicli'aus  dem  unter  Was- 
ser liegenden  Hornsilber  durch  de»  Eiiinufs  de»  Lidi« 
entwickelt ,  und  TiicAl  Salzsäure.  Ersleres  >\Trd  ab« 
unter  diesen  Umsianden,  wie  leicht  eirtsusehen,  zm 
'i'liail  iii  Salzsäure  umgewandelt,  die  im  ^Vasaer  gelö 
bleibt  und  dasselbe  anslitiert.  Also  ist  diese  Saure,  w 
Scheele  übersah,  in  derThat  nur  ein  secundäres  Erzeug 
nifs  der  hier  obwaltenden  chemischen  Wirkung 
-IJchtes  aoi  das  Hornsilber. 

Diese  Chlor -Entbindung  ist  nach  mehreren  Mi 
ten  noch  uicht  zu  Ende ,  wie  man  zu  letalerer  Zeit 
lEJe  durch  den  schwachen  Geruch  sich  nicht  mehr 
Üch  kiind  giebi,  noch  daraus  entnehmen  kann,  daEi 
frisches  Wasser,  über  das  ausgesuTsle,  geschwärzte  Horn- 
silber gegossen,  nach  A'erlauf  eliu'ger  Wochen  von, 
JKeuem  wieder  die  Eigenschaft  besitzt,  Lackmnspapi 
zu  röthen  und  die  Silbersolulion  zu  trüben.  Es  ist  da*' 
her  in  geivisser  Beziehung  irrig,  wenn  Berzelh 
Jiiiier  angiebt ,  dafs ,  wie  lange  man  auch  das  Chlorail- 
ber  dem  Einllusse  des  Lichls  aussetzten  möge ,  die  Zer- 
setzung desselben  doch  nicht  über  eine  gewisse  Creme 
gehe ,    die  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  erreicht  werde,  *) 
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so  ist  die  teschriebene  Entwickelung  toh  CIüot  doch  am 
bis  jeUt  uicht  etwa  völlig  unbemerkt  geblieben 
beim  ^athschlfl^;etl  einiger  chemiscliea  Werke  finde.  H.Prot? 
Fischer  hat  sie  schon  beobachtet,  und  in  seiner  kleinen 
Schrift  über  das  Hornsilber  (Nürnberg  J8I4.  8.)  erwahnL 
Auch  Thinard  bemerkt  (Traiii  eltnnenlairt.  ed.  2.  II,  614-}, 
er  habe  bei  der  Färbung  desseilien  zuweUen  einen  schwü- 
then  Chlorgenich  verspürt,  wobei  er  die,  ■wie  man  sehen 
"w/fd,  nicht  ungegründetB  Vermuthung  aasspricht,  ob  daJ 
geschwärzte  Hornsilber  nicht  vielleicht  ein  SutcA/orirf  des  Sll- 
.  bers  sey.  Jf.  —  Der  gebleichte  Eisenäther  wird  hier,  als  ana- 
ilOgeLichtivirkung,  demLeservoi»  selbstbeifallen.    Schw.-iill 
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Zu  dieser  Aim»hine  reileitetete  ofTenbÄr  der  Uinstaad , 
dafs  die  Färbung  der  Oberfläche  des  Hornsilbers  sehr 
bald  ihr  Maximum  erreicht  zu  haben  scheint  und  als- 
dann nicht  mehr  merklich  zunimmt,  obgleich  die  Zer- 
setzung selbst  in  der  That  fortschreitet  Aber  walir  ist 
es ,  dafs  aucli  letztere  in  der  längsten  Zeit  nicht  dtu^Ii 
die  ganze  Masse  des  Hornsilbers  zu  dringen  vermag, 
so  dafs  die  innersten  Tbeilchen,  durch  die  äufseren 
gerärhien  bedeckt,  derselben  für  immer  entgehen ;  — ein 
Umstand ,  der  wir  hauptsächlich  durch  die  käsige  Form 
bedingt  zu  aeyn  scheint,  welche  bewirkt,  dafs  auch  das 
heftigste  Schütteln  oder  Zerreiben  des-  unter  Wasser  lie- 
genden Hornsilbers  nicht  im  Stande  ist,  die  ßerührungs- 
puncte  desselben  mit  dem  Lichte  beständig  zu  erneuern, 
nnd  dadurch  alle  unzersetzlen  Cldoridtheilchen ,  bis  auf 
"  das  letzte ,  zu  entblÖfsen. 

Wenn  man  das  schwarz  gewordene  Homsilber, 
nach  vorgängigem  Auswaschen ,  mit  conceulrirter  Sal- 
pelersi;ure  digerirt,  so  ■wird  es  weder  lichter,  noch 
giebt  die  Säure ,  selbst  wenn  man  Erwärmung  dabei  zu 
Ifülie  genommen  hat,  aufgelöstes  Silber  durch  Koch- 
salz zu  erkenne».  *)  Diels  ist,  wie  man  zugeben  niufs, 
«n  hinlänglicher  Beweis,  dafs  mit  dem  Verluste  des 
Chlors  kein  Silber  frei  wurde,  also  auch  keine  Reduction 

*)  Dafs  »ich  die  Schwarze  des,  d%m  Lichte  ansgegetzl  geire- 
senen,  Honisilljers  darch  SalpetersUure  nicht  wledet  ent- 
ziehen tafst,  hat  schon  flöget  angegeben,  und  L,  GmeHii 
zahlte  daher,  durch  diese  Angabe  yeronlafsl,  die  Färbung 
des  Hornsilbers  unter  die,  durch  das  Licht  hewirklen,  Ver- 
änderungen unbektTitnltr  Natnr,  (<r,  dess.  ilandl>.  d.  theorel, 
ChfiD,  S.  Ausg.  Tli;  I.  S.  63.)  (jbwolil  er  »ndcrprseits  wie- 
der, bei  der  speciellen  BesrhreiTiinTg  des  Hornsilh«rS,  sich 
mit  ^cheele  Jafiir  erislart,  dafs  die  SühwiirzuBg  duTck  He- 
ductioa  herrorgebradU  zu  wwdsir  iGhbkui. 
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Stattfand.  Violmehr  ist  liier  ohne  Zweifel  derselTie 
Fall,  wie  wenn  Sublimatlösung  unter  dem  Einflüsse  des 
Lichts  Calomel  absetzt :  es  bildet  sich  nämlich  eine  me- 
drigere  Chloridstufe  des  Silbers. 

Ich  habe  aber  diese  mit  dem  Namen  eines  Subcltlo- 
rids  and  nicht  eines  Cbloiürs  (  ChJoriduls )  bezeichneti 
da  wir  zur  Zeit  kein  entsprechendes  Oxydul  des  Silben 
kennen,  und  überdiefs  dieselbe,  analog «iiiem  Suboxy- 
de ,  bei  der  Verbindung  mit  anderen  Körpern  jedesmal 
iii  Metall  und  Chlorid  zerfallt.  *)  Letzleres  "\''erlialten 
ist  nun ,  wie  man  sieht,  der  Grund ,  wefshalb  das  ge- 
schwärzte, mit  Salpetersäure  unverändert  gebliebene 
Uornsilber,  mit  wässerigein  Ammoniak  übergössen,  Pia 
grauliches  Pulver  von  regulinischem  Silber  zorücklalst, 
während  gewöhnliches,  durch  Säuren  fällbares  Chlorid 
aufgelöst  wird;  **)  und  auf  gleiclie  "Weise  verhall 
eich   beim  Kochen  mit  gesättigter  Chlornatriomlosai^j 


*)  Nach  Berthollet  (s.-GmeUn-sUanäh.  8.  Ausg.  Th.  I.  S.I! 
soll  sich  das  geschivnrzte  Homsilber  TollstHndij:  in 
niak  lösen.  Diese  Angabe  beruht,  'n'ie  Jiauni  xii  : 
ist,  auf  einem  Irtthume,  der  Tielleicht  davon  herrulirl,  dnS 
'BtrlhoHet  seine  Beobachhing  mit  einer  nur  sehr  fcleiDen 
Menge  olieriliichlich  gefdtblea  Momsilbers  ajulellte,  wo  die 
'wenigen  abgescluedenen  StaiiliUieilchen  des  regullnischNl 
Silben ,  in  feiner  Suspension  in  der  Flüssigkeit  schweboM^ 
kaum  die  Klarheit  derselben  stören  und  so  den  Aogell  w 
Experimentators  leicht  entgehen  mochten.  , 

'•)  raraday  glaubt  indefs  niu  Silber  -  Oxydul  (vieUeiGllt  aoA 
Snboxjd)  erhallen  zu  haben  durch  Ausaetzeu  des  m>üiW- 
rigen  Stiberoiifd-Amnioniaks  an  die  Luft,  tfobei  rät  gtauff 
stark  glänzender  Niederschlag  sich  absetzte ,  der  bei  durd^ 
fallendem  Lichte  in  dünnen  Lagen  eine  lebhafte  gelbe  F>^ 
fce  zeigte  auf  108  Silber  5,4  Sauerstoff  entltielt  (  SilbeioxH 
=  108  H~  S)  in  derHit^te  schmolz,  und  unter  EBt\vickduB{ 
Ton  Sauersloffgas  zu  melaUisohem  .SiJber  reducirl  wui 
(Quat.  Journ.  o/  Sc.  \.  363-  oder  Ann.  rff  Clihn.  et  A 
Fhyi.  IX.    107.-,   ferner  Big^i^is  in  MiiwUs  ^  g  Sii^jf 
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oder  beiiQ  JBrhitzen  oiit  coiicentrirler  Chlorwasserstoff- 
säure,  iü  welchen  letzteren  Fällen,  Verdünntin^  mit  Was« 
6er  das.  aufgelöste  Chlorid  präcipüixt. 

Würde  eine  bestimmte  Menge  Homsüberdurdi  Aus- 
setzen an  das  Licht ,  wenn  auch  nach  Monaten  erst,  völ- 
^  lig  in  Subchlorid  imagewandelt  ^  so  wäre  nichts  leichter 
als'  auf  diesem  Wege  den  Gehalt  des  letzteren  an  Chlor 
ztt  erfahren^  da  man  es  nur  zu  wiegen  brauchte.  Aber 
ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  diefs  nicht  der  Fall  ist, 
"was  man^mi  leichtesten  bei  der  Behandlung  eines  solchen 
möglichst  lange  dem  Licht  ausgesetzten  Homsilbers  mit 
einer  nicht  zureichenden  Menge  Ammoniak  gewahr  wird^ 
i^robei,  indem  die  äufseren  gefärbten  Schichten  zerfallen, 
%veifsgebliebene  Theilchen  unzersetzten  Chlorids  sicht- 
bar werden.  .  Daher  ist  auch  di^  Farbe  des  durch  Zer- 
setzung mittelst  Sonnenlicht  erhaltenen*  Subchlorids  hur 
violettbraun  oder'  ohocoladenfeurben  und  nicht  eigentlich 
«chwarz,  wie  es  wohl  ohne  die  Beimischung  von  weifsem 
Homsilber  der  Fall  seyn  würde. 

Die  in  Redie  stehende  Zersetzung  erfolgt  unter  Um- 
ständen, die  schon  längst  auf  die  wahre  Natur  dieses 
Vorgangs  hätten  aufinerksam machen  sollen.  So  schwärzt 
isich  das  Homsilber  selbst  unfer  Salpetersäure,  ^was 
zwar  Scheele  läugnet ,  aber  nach  meinen  Versuchen  al-* 
lerdings  geschieht.  Man  kann  sich  davon  am  leichtesten  . 
überzeugen ,  w0nn  man  ein  paar  Tropfen  Silberlösung 
zu  concentrirter  Salpetersäure  setzt  und  hierauf  etwas 
Kochsalz  hinzufügt :  das  Pracipitat  fangt  schon  nach  ei- 


phiIo$^  experirrK.Si^,  und  JFoIJF's  Sqpplem.  z.  chem»  WÖr- 
terb.  II.  584*  nach  Gmetin's  Handb.  3.  A.  Bd.  I.  Abthl.  2. 
S.  1357.  w.  1553.)  Schw.-SdL 
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nigen  Aiigenb ticken  an ,  violett  zu  werden.  Ebt 
findel  die  Schwärzung  unter  ChlorwasserstoSsaure 
Nur  unter  waTserigsm  Chlor  bleibt  sie  aus,  und  das  sclua 
anderweits  geschwärzte  Chlorid  mtnmt ,  mit  demselbn 
übergössen,  seine  vorige  ^'S'eil'se  wieder  an.  Auch 
ter  der  wäfserigen,  sehr  concentrirtea  Solution  des  ChloR 
natriums ,  Chtorludiums  u  s.  w.  scheint  das  Homsilbi 
(uiuulich  der  Theil  welcher  ungelöst  bleibt)  vrenigernii 
langsamer  vom,  Lichte  alHcirl  zu  werden ;  ja  aus  di 
Aufilüsung  der  Chloride  einiger  Schwermetalle  z.  B, 
des  Kupfers  oder  Eisens ,  nimtnt  das  geschwärzte  sogai 
Chlor  wieder  auf,  und  erhält  mit  derselben  im  Duftr 
kein  hingestellt ,  allmälig  eine  ganz  lichte  Farbe ,  wO? 
bei  jene  theilweisin  Chlorüre  verwandelt  ■wer^t 

Weniger  leicht  ist  es ,  einzusehen  ,  warum  das 
Chlorsilber  unter  höchst  concentrirter  Sphwefelsäuref 
nach  Seebeck's  Beobachtung,  am  Lieble  uaverandeit 
bleibt,  während  andere  Säuren,  wie  erwähnt,  dieM 
Wirkung  nicht  haben.  Und  noch  aufiailender  ist  e*', 
dafä  es  seine  Wfilse  auch  unter  wäfeer ige m  schwefelsau- 
ren Eis  enoxy  de  behält,  wie  ich  gefunden  habe,  iro- 
fern  es  anders  von  der  Flüssigkeit  völhg  umgeben  ist,  * 
die  im  Uebrigen  auf  das  bereits  geschwärzte  nicbl  i 
geringste  >Tirkuug  ausübt. 

AnfserderDarslelliingsweise  des  Subchlorids  d 
Rückbildung  aus  dem  Chloride  mittelst  Licht,  unter  Yetfi 
ItiHl  von  Chlor,   bildet  sich  das  schwarze  Hornsüber  dl 
rect  aus  seinen  B es tandtb eilen : 

•}  Din'iiigen  Theile,  welche  dicht  an  Hpt  Wand  dfs  Glasi 
a.Tlifjiien  oder  obenauf  schwioimt^n ,  werden  auf  ihrer,  da 
Lichte  /.usekehiten ,  Seite  aUerdings  ei u  wenig  gefärbt. 
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Bei  der  Einwirkung  der  wä/scrigen  Chloride  des  Eisens, 
Kupfers ,   Quecksilbers  (und  wahrscheinlich  noch  anderer 
Metalle)  auf  reguUnisches  Silber. 
Zu  dieser  Eotdeckimg  führte  mich  schon  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Beobachtung,   die  keinem  praktischen 
Arzte  unbekannt  seyn  dürfte,  dafa  nämlich  Sabniak  hal- 
tige Mixturen  den  silbernen  LötTel,  "der  zum  Einneh- 
men dient ,  wofern  derselbe  nicht  nach  dem  Gebrauche 
sofort    abgespidill  wird,     an    der    ganzen  inwendigen, 
Ton  der  salzif;en  Ar/.ney  beniileten,  Oberfiiiclie  schwarz 
£ärben.        Dieser,  schwarze  Ueljerzug  läfst  sich  weder 
durch  Abwaschen  noch  sonst  leicht  { aufser  durch  ge- 
-VvaUsanies  Abscheuem)  wegbringen,  dagegen  verschwin- 
det er  sehrschnell,  durch  darauf  gel röjtfeltes  kaustisches  ' 
Ammoniak,  wobei  das  Metall  nachher  an  den  schwarz 
gewesenen  Stellen  matt  eracheiul.     Bei  näherer  Unter- 
suchung dieser  mir  auffallenden  Thatsache,   fand  ich, 
dafs  Salmiak  lös  uug  auf  einem  Bleche  von  chemisch  rei- 
nejn  SUber  keine  Schwarzfiirbung  zurückhefs,  dsTsdie-* 
selbe  aber  auch  hier  zum  Vorschein  kam,  wenn  ich  ein 
Stück  Kujifer  in  die  Salzflüssigkeil  auf  das  Silber  legte. 
Hieraus  war  zu  schllefs^n,   dafs  auch  die  Färbung  des  Löf- 
fels oÜ'enbar  erst  durch  den  vorausgehenden  AngriffJe» 
in  demselben  enthaltenen  Kupfers  bedingt  wurde.     War 
dieser  Scbliifs  richtig  ,   so  mul'ste  das  wüsserige  Knj>fer- 
cldorld  augeublicklich   bei  der  Berührung  dergleichen 
.    Flecken  aid"  reinem  Silber  hervorbringen,  was  in  der  Thal 
auch  geschieht.       Clüoreisen  im  Mas.imo  hat,    wie  ich 
lüeraufland,  ganz  dieselbe  Wirkung;  und  schreibt  mait 
mit  der  Auflösung  von  diesem,  oder  dem  früher  genann- 
ten, auf  Silber:   so  entstehen  schwarze,  unter  gewöhnli- 
chen Einilüssen  fast  unvergängliche ,  Schriftzöge. 
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Es  waren  mir,  wie  ich  veraithem  kann,  diese 
Tbntsacben  iaingst  bekannt,  aJs  Lel/aiiiif  unJ  sjialer 
Snüthmn  die  eben  bescbiiebeue  Heactiou  der  salzsaaren 
KujiicrlÖsimg  auf  Silber  gleiclifalU  uiitlbetllen.  Beide 
liahon  ihr  indefs ,  wie  es  sclieint ,  keine  genauere  Aof- 
inerkaamkeit  gewidmet;  eratei«»'  begnügte  sich,  die- 
selbe blofs  zur  sclinellen  Unterscheidung  des  Silbers  Tom 
i*allndium  zu  empfehlen,  und  letzterermachte  die  weit 
nützlichere  Anwendung  davon,  mittelst  des  gedachten 
Verhalleos  auf  eine  leichte  \^'eise  die  Gegeuwart  tob 
Salzsaure  zu  enldecken ,  indem  er  nainlich  die  IMalerie, 
worin  man  die  genannte  Saure  vermulhet,  auf  Silber  in 
einen  Ti"Opfen  des  wässerigen  schw^efebauren  Kupfer - 
oder  Ebeiiox}'ds  zu  legen  am-ath ,  wo  dann  sogleich 
ein  schwarzes  Häutchen  auf  dem  Silber  gebildet  werde. 
Die  Natur  dieses  letzteren  aber  scheint  Smilhson  entwe- 
der iineriorscht  oder  unerwähnt  gelassen  zu  haben ,  ä» 
Berzeiius  in  dem  Jahresberichte,  worin  er  das  Verfah- 
ren £mil/isunV  mittheilt ,  anmerkt,  dafs  jenes  schwarze 
Häuichen  von  derselben  BesclialTenheit  aey,  wie  das, 
womit  man  Bronze -Arbeiten  schwärze.  *) 

Um  durch  gedachte  Bildungsweise  Subchlond  in 
mÖgbclister  Reinheit ,  obschon  in  geringer  Ztlenge ,  zu 
bei-eilen,  bedient  man  sich  am  besten  des  Blaltsilben- 
Man  übergiefst  dasselbe  mit  einer  verdünnten  Aoflosong 
des  Kupfer-  oder  Eisenclil o ri ds ,  wobei  es  fast  augei>- 
blickllcli  seinen  Glanz  verliert  und  in  kleine  Flitlei-cken 
zerfjllt,  die  ein  schwarzes,  nm*  wenig  ins  Braune  spi»- 
liendes  Pulver  darstellen.  \'^on  letzterem  giefst  man  so- 
gleich die  darüber  stehende  IHüssigkeit  ab ,  und  süfst  u 
tliirch  Dernnthii-en  sehürig  ans. 

')   Jahieihoridil,  üliers.  \.  /T-oMfr.  i.  Jahrg.  S.   153. 


iäfcr  das  vom  lichte  geschwärzte  Homsilber.     475 

Nimmt  man  statt  des  Blatt8ilbet*8 ,  um  gro£sere 
Quantitäten  darzustellen ,  pulveriges ,  durch  Kupfer« 
blech  oder  Eisenritriol  aus  einer  Silberlösung  gefälltes, 
Silber,  so  erhält  man  stets  nur  ein,  mit  weifsem  Chlo- 
xide  rermischtes,  und  daher  nur  violettbrkiun  und  choco- 
iad^nfarben  erscheinendes,  Subchlorid.  Diefs  hängt  da- 
von ab ,  dafs  das.  pulverige  Silber  sich  zusammenballt 
und  aneinander  backt,  wefshalb  man  es  längere  Zeit 
mit  der  Kupfer^  oder  Eisensolution  in  Berührung  lassen 
milfs ,  wobei  dann  das  auf  der  Oberfläche  sich  bildende 
schwarze  Homsilber  schon  theilweise,  durch  fernere 
Aufnahme  von  Chlor ,  in  Chlorid  übergeht ,  während 
die  inneren  Theile  noch  in  regulim*sohem  Zustande  yer-i* 
harren.  An  diesem  Umstände  scheiterten  alle  meine 
Bemühungefti ,  reines  Subchlorid,  in  einer  zu  dessen 
Analyse  hinlänglichen  Menge ,  darzustellen. 

Wird  wässeriges  Eisenchlorid  in  einem  verschlos- 
senen, damit  erfüllten  Gefalse  mit  hinlänglichem  Silber- 
pulver  geschüttelt,  so  wird  es  vollkommen  entfärbt, 
Nimmt  man  Kupferchloridsolutiön  zu  diesem  Versuche, 
£0  besteht  die ,  gleichfalls  die  Farbe'  verlierende',  Flüs- 
sigkeit a^etzt  blofs  fius  Wasser,;  da  das  entstehende 
Kupferchlorür  als  unauflösliches  weifs0s  Pulver  mit  dem 
gebildeten  schwarzen  Homsilber  zu  Boden: fällt.  Der- 
selbe Fall  findet  bei  Subb'maÜösimg  St^tt,    welche  zu 

.Wasser  und  Cälomöl  zersetzt  wird. 

> 

Ich  habe  mich  vergebens  bestrebt ,  etwa  auf  die- 
sem Wege ,  durch  Schütteln  einer  abgewogenen  Menge 
Chlorkupfer  in  vinr^^blbssenen  Gef  äften  mit  Wasser  und 
jmd  vex^chie^enc^'ycfl'hältiiisselt;  pulverigen  Silbers  bis 
zur  voUsländigen  Zersetzung  des  Ersteren,  irgend  ein 
Resultat '.über  die  Ziisanunensetzimg  des  Subchlorid^  tjsl 


r 
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xa  eAalten.  Nie  aber  vertheille  sich  das  balbe  M.  G. 
Chlor,  welches  dem Kopfercliloride  entzogen  wiinle, 
eleichmäTsig  über  die  ganze  Masse  des  Silbers ,  und  im- 
mer Irat  der  erwähnte,  unwillkommene  Umstand  ein, 
dafs  das  sich  ballende  Silberpulver  zum  Thell  inwen- 
dig unverändert  blieb,  während  die  Oberfläche  mehi 
Chlor  aufnahm ,  als  ich  beabsichtigte. 

Das  in  diesen  Fällen  entstandene  Subchlond  zegl 
übrigens  genau  dasselbe  Verhallen,  wie  das  am  Lichte 
geschwärzte  Honisilber.  Salpetersäure  greift  es  niehl 
an,  zumal  in  der  Kälte  oder  bei  nicht  zu  lange  dauern- 
der Erhitzung;  mit  Ammoniak  und  Kochsalzlösung  zer- 
fallt es  dagegen  in  reguJiiüscbes  Silber  und  sich  auflö- 
sendes Chlorid. 

Ich  knüpfe  hier  gleich  die  Erärtenmg  eines  Punrtes 
an,  der  noch  streitig  ist;  greif inämYich  Salzsäure  Silber 
an  odernickt?  Die  älteren  Chemiker  verneinten  es  meh- 
renthells  ,  w^eil  genanntes  JletaU  sich  weder  auf  Kostea 
der  Luft  noch  des  Wassers  oxj'diren  kÖnite.  Z' 
giebt  Proust  an ,  dafs  Salzsäure  auf  Scheldesilber  geg* 
sen ,  eine  Gasentwickelung  veranlasse ,  die  den  StÖpMi. 
des  Glases  lüfte;  *)  aber  gewifs  täuschte  sich  der  soi 
vortreffliche  Beobachter  durch  unreines  Silber,  deuit 
die  von  ihm  gesehene  Wirkung  ist  jedenfalls  viel  zi 
stark,  als  dafs  man  seiner  Angabe  hierüb«-  eioigea 
Werth  beimessen  konnte.  Es  scheint  dieselbe  defswe- 
gen  auch  von  späteren  Beobachtein  kaum  beachtet  wor- 
den zu  seyn,  indem  Faraday  und  Stodart  **J  viele  Jafart< 
nachher,  bei  der  Analyse  einer  Legirung  von  Stahl 
Silber ,    anzumerken  fiir  nÖthig  fanden ,    dafs  Silber 


•)  GehUn't  Joiirn.  für  Chemie  u,  Phys,  Bd.  !.  H.  4.  S,  508. 
**)  Girberl'i  Ami.  18«-  St.  1«.  S.  «t 
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lerdiogs ,  gegen  die  gewöhnliche  Meinung ,  von  Salz- 
säure angegriffen  Vind  au%elöst  werde.  Indels  erman- 
gelt der  Versuch,  der  ihrer  Aussage  zn  Grunde  liegt , 
nicht  minder  aller  Beweiskraft,  da  das,  von  ihnen  an- 
gewandte ,  fein  zertheilte  Silber,  wie  sie  selbst  erwäh«« 
nen,  mitEisentheile]^  vennengt  war,  ein  umstand,  der 
ihnen  zwar  von  keinem  Einfiufs  dabei  zu  seyn  schien, 
.  der  in  der  That  aber,  wie  man  jetzt  einsehen  wird,  di^ 
beobachtete  Solution  vermitteln  konnte.  Ganz  neuer- 
.lieh  hat  endlich  Fischer*)  die  Auflöslichkeit  des  Silbers 
.in  Salzsäure ,  als  eine,  ihm  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
.kannte  Thatsache,  bezeugt;  er  bemerkt  dabei,  ohne 
einen  weitem  Schluls  darauf  zn  gründen,  dafSs  die  So- 
lution des  Silbers  sehr  befördert  werde,  wenn  die  Säure 
zum  Theil  bereits  mit  einem  anderen  Metalle,  z.  B.  Ei-  . 
.sen  oder  Kupfer,  verbunden  sey. 

Behält  man  letzteren  Punct,  dessen  Erklärung  nun 
so  leicht  fällt ,  besonders  im  Auge,  und  erwägt  man, 
dafs  das  Silber  fast  nie  ohne  Fardkelchen  Kupfer,  die 
Salzsäure  aber  selten  ohne  Spuren  von  Eisen  ist:  soläfst 
jsioh  sehr  bezweifeln  >  ob  absolut  reine  Salzsäure  irgend 
.eine  Wirkung  auf  das  reine  Silber  auszuüben  vermag. 
Ich  möchte  diefs  um  so  eher  verneinen ,    als  Quecksil- 

ber  und  Blei ,  Metalle  deren  chemisches  Verhalten  so 

• 

viel  Aehnliches  mit  dem  Silber  zeigt,  und  welche  aufser- 
dem  eine  gröfsere  Verwandtschaft^  sowohl  zum  Sauer- 
ßioft  als  zum  Chlor  besitzen ,  gar  nicht  oder  höchst  im- 
merklich  von.  concentrirter  CSiIorwasserstoffsäure  ange- 
griffen werden.  Gern  hätte  ich  mir  durch  ein  directes 
Experiment  darüber  Gewifsheit  verschafft;  allein  es 
stand  mir  keine  Salzsäure  zu  Gebot ,   deren  ßeiiiheil  iür 

*)  S.  dieses  Jahrb.  1827«  H.  10,  S.  199« 
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ei^viesen  gellen  konnte ,  obsclion  dieselbe  mit  BlutlaD- 
eeosalz  in  der  ersten  Stunde  nicht  sichtbar  blaulich  yna- 
de.  t)afa  aber  schon  ein  ^^linimum  von  Eisengehalt  der 
Säure  nicht  hinreichend  seyn  möchte,  die  an  sich  niclit 
bedeutende  '*)  Auflösung  des  Silbers  zu  veranlassen, 
vrixd  aus  einem ,  weiiäi-  unten  milzut heilenden  analogen 
Valle  höchst  wahrscheinlich  werden.  *") 

Sollte  diese  Auflösung  aber  wirklich  durch  die  reim 
Säure  erfolgen ,  so  dürfte  sie  sich  vom  Staudjiuncle  der 
gegenwärtigen  Theorie  ans ,  nur  dadurch  mit  Fischer 
erklären  lassen ,  dafs,  vermöge  der  Verwandtschaft  des 
Silbers  zum  Chlor,  die  Salzsäure  Sauerstoff  aus  der 
Lull  anzuziehen  bestimmt  würde.  Obschon  indefs 
diese  Erklärung  plausibler  scheint,  als  die  Annahme, 
dafs  das  Silber  selbst  unter  aolchen  Umständen  sich  oxjdi- 
re,  um  Chlor  bilden  zu  können:  so  wird  man  doch  nichts 
desto  wem'ger  es  auffallend  finden ,  warum  die  Solution 
.  durch  genannte  Säjire  bei  Qnecitsilber  und  Blei,  die  den 
AlEnitälsge setzen  nach ,  wie  schon  erwälint ,  doch  weit 
mehr  dazu  befähigt  sind  ,   niclit  oder  kaum  erfolgt? 

Weit  besser  sieht  man  aber  auch  nun  (nach  BcrzeUua 
neuester  Ansicht)  ein,  ti-aritni  melalliscfies  Silbtr  von 
Kochsalzlösung  angegrißrn  wird,  eine  schon  von  PronH 
bemerkte  Thatsache,  deren Walirheit  ichbezeiigenkann. 
Läfst  man  eine  concentrirte  Auflösung  des  Chlomatriums 
über  Süberpulver  oder  Blattsilber  sieben ,  so  zeigt  bald 
der  Geschmack  derselben  die  begonnene  Auflösung  an; 
nach  einiijen  AVochen  trübt  sie  sich  schon  bei  Verdün- 
•)  Die  Auflösung  erlolgt,  wie  Fischer  selbst  angiebt,  seht 
langsam  und  »o,  dafs  sie  erst  nach  2t  Stunden  deutlich 
von  dea  ßeagenlien  (am  besten  diuch  Verdünnung  railWoi' 
ser)  nachgewiesen  -wird. 
*')  t'gJ.  das  lolg«nde  Hh(V. 
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pg,  IUI J  setzt  beim  Verdunsten  Würfel  ab,  <lie  mit 
ser  CM orsilber zurücklassen,  also  jenes Dopjielchlo- 
rulballen,  dessen  Bestehen  ich  in  dieser  ZeilscIiiiJ't 
^827.  III.  371)  angezeigt  habe;  die  Salzilüsai'gkeit 
hogirt  bei  dem  unbedeutenden  AngrÜFe  nur  äufserst 
pwach  alkab'soli. 

Fj  Es  zieht  Her  das  Silber  unmittelbar  Chlor  aus  der 
flüsung  ^,  und  das  Natrium  oxydirt  sichimFreiwer- 
L  unmerklich  auf  Kosten  des  Wasseis  oder  der  Lul't. 
(Fottsetzunj;  im  nächsten  Hefte.) 


Zur  KrystaJlographie.' 

1 .      Veber   die    Form    des   Kochsalz  -  Zucka-s , 

Prof,    Marx    in    Brauns chweig. 
(Hierzu  die  Zeichnungen  Taf.  lU.  Fig.  4  und  5.) 

Uie  Verbindungen  des  Zuckers  mit  den  salzarti- 
gen Stoffen  ist  Eis  jetzt  wem'ger  beachtet  worden,  als  die 
mit  den  basischen,  z.  ß.  dem  Kalke,  obgleich  jene,  da 
sie  zum  Theil  krystalllsirbar  sind ,  gewifs  unsere  Auf- 
merksamkeit sehr  verdienen.  Der  SüfshoJzzucker  ver- 
bindet sich  nach  Berzelius  *)  mit  schwefelsaurem  Kali, 
Kalk,  Barj-t;  der  Traubenzucker,  wenn  er  nach  Par- 
menüer  **)  bis  zur  Syrupsdicke  mit  schwefeb'gsaurem 
Kalke  gekocht  wird,  vereinigt  sich  und  krystalh'sirt  mit 
diesem.     Der  Hamzucker  kry-stallisirt  nach  Calloud  *'*) 

•)  Poggendorff-s  Ann.  1827.  6-  S.  845. 

" )    Gilberfs  Ann.  1813-  5.   S.  85- 

**';  S.  dieses  Jaiirb.  1826.  8.    5.  SM.    
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zugleich  mit  salzsaurem  Natron.  *)  Da  die  tinbeslimm- 
teo  Angaben  über  die  Gestalt  dieser  Verbindung  tneiiw 
Neugierde  erweckten,  und  sie  zudem  auch  mit  Trauben- 
zucker bewerkstelligt  werden  kann  :  so  versuchte  id 
auf  folgende  Weise  ihre  Darstellung.  Ich  kochte  TraO- 
bem-osinen  mit  der  gehörigen  Quantität  Wassers  ,  ver- 
setzte die  Auflösung  mit  Kochsalz ,  filtrirte  nach  ilem 
Erkalten ,  und  stellte  die  Mischung  zum  allioaligen  Ver- 
dunsten an  einen  dunkeln  Ort.  Nach  einigen  Monaien 
hatten  sich  unter  einer  braunen  syrupartigen  Flüssigkeit 
wasserklare  Krystalle  abgesetzt,  welche  in  ihren  Eigen- 
schafien  vollkommen  mit  denen,  welche  Calloud  be- 
schrieben übereinstimmten.  Der  Form  und  dem  opti- 
schen Verhalten  nach  gehören  sie  in  das  rhomboedrisclie 
System ;  denn  als  ich  von  den  ziemlich  grofsen  Kryslal- 
iep  Scheiben  schnitt ,  senkrecht  auf  die  Axe  der  Pyra- 
miden, und  diese  im  polarisirten  Liebte  untersuchte :  so 
zeigten  sie  eine  Menge  kieisrunder,  farbiger  Ringe,  wel- 
che in  der  Jlilte  von  einem  schwarzen  Kreuze  durchzo- 
gen waren ,  wie  der  KaUispath.  **}  Bemerkenswerih 
ist  es  nun ,  wie  die  tessularische  Form  des  Kochsalzes 
durch  den  aufgenommenen  Zucker  in  die  Treniger  s 
metrische  des  Rhomboeders  herabgezogen  worden  ul 
Für  die  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessenen  '. 
stalle  ist  nun  der  Folkantenwinkel,  R  66°58,  die  . 
a=VZiU2.  Fig.  4. 

*)  ADe  diese  früherhin  minder  erldärlichen  Verbind« 
verlieren  sehr  von  ihrem  Ariflallendeii,  wenn  man  den  Zu- 
cker mit  Dumas  und  Boultay  als  ein  wirkliches  Salx  be- 
trachtet-, (s.  oben  S.  45!-)  denn  sie  sind  unter  diesem  Ge- 
lichtspuDcIe  wirkliche  Ooppelsalze.  Dasselbe  gilt  TOD  in 
analogen  Verbindungen  des  Harnstoffes  mit  Salken  (VpL 
S.  440.)  Scfav.-Sdi    — 

'}  Vgl,  diese»  Jahit.  mi.  i-  S.  VIO.  .^^^^^ 
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Die    gewöhnliche  Combination    ist    P  ,  ß  +   oo  1 

Die  doppelt-aechseilige Pyramide  P  hat  einen  Pol- 
lölenwinkel  TOn  126''S0',     Eine  solche  schnrfe  Pj-ra-  ■ 

\d.e  ist  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden,  zumal  bei 
istlichen  Verbindungen. 


lieber  die  Form  des  schwefelsauren  Ceriurnoxyduh , 

Demselben. 
(Hierzu  die  Zeichnangen  Taf.  lll.  Fig.  6  und  7^ 
Von  den  mancherlei  Verbindungen  des  Ceriiims, 
B  auch  kryslallisirt  erhallen  werden ,  ist  noch  bei  kei- 
■er  die  Gestalt  genau  beobachtet  und  bescJuieben  wor- 
Da  es  nun  jetzt  gerade  iai  chemischer  Hinsicht 
a  Wichtigkeit  ist,  der  Verhandlungen  über  die  iso* 
ttphen  und  allomorphen  oder  honioeomorphen  :Kör- 
per  wegen,  von  jedem  Stoife  wenigstens  Eine  Form  zu 
kennen ,  so  war  ich  erfreut ,  bei  der  Darstellung  der 
Ceri um  -  Verbindungen  das  schwefelsaure  Salz  in  hin- 
reichend grofsen  und  deudichen  KryslnUen  zu  erhalten, 
um  sie  uniersuchen  und  messen  zu  können.  Ich  hatte 
es  zuerst  so  bereitet ,  dafs  ich  das  durch  Sauerideesa ure 
rein  erhaltene  Oxydul  in  der  Saure  auflöste ;  man  kann 
jedoch  auf  einem  viel  kürzeren  und  wohlfeileren  Wege 
dazu  gelangen ,  wenn  man  den  vorher  gebramiten  Cerit 
(wodurch  er  sehr  mürbe  und  auflösiich  -wird)  mit  Schwe- 
felsäure kocht,  dann  zur  Trockene  abdampft  und  die 
Masse  heftig  im  Tiegel  glüht-  Bei  nacbliei-iger  Auflo- 
sung derselben  In  Wasser  erhält  man  das  reinste  Ce- 
lium-Salz,  das  durch  Bliiüauge  sclineewelfs  niederge- 
schlagen ivird.  Bei  dem  AnschielsGu  bilden  ^ifili.^ 
^    JjJ;r6,<J,c;..u.Pii.ia28.H.4.(N.R.B.55.HA.^  ^\  - 
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ben  (l«n  scliwacli  rölhlichen  KryslaUeB,  beswMlers  wenn 
die  Luftfeuchtigkeit  nicht  grofs  ist ,  Boch  weifse  seideo- 
glänKeiide  Streifen  und  Blumenkohl -artige  Auswüchse, 
die  eiue  eigene  Zusiunmemctzung  zu  haben  scheinen. 

Die  Gnmdgestall  der  Krystalle  ist  eine  ungleich- 
snbenkelige,  vierseilige  Pyramide.     Flg.  6.  P:^121* 
59*;   112°  22';   95°  54'  ReQ.  Gon.     Das  Verb5Iöii6 
der  drei  Axen  a:b:c  —   1  :  Vi  936  :  Vl,470. 
einfachenGeslaUensindP?=:108°S6(o);F;:  +  *(J 
P+  oe  =97°  52  (c). 

Die  gewöhnlich  vorkommende  Combiaatton  ist  il 
Fig.  7.  vorgestellt,   wo  sich  noch   eine  Fliiclie  d. 
Abstumpfiuig  der  IvanteaTj  zwischen  o  und  c  befind) 
sollte ,  die  zu  einer  ungleichschenkeligen ,   vierseitig« 
Pyramide,  (P,.^n)",  unähnlichen  QueersclMiilB  mrl  di 
Gnmdgestalt,  gehört.     Diese  bewirkt,    dafs  der  sonst 
prismatische  Charakter  der  Combination  hemiprisiQBtiül 
«ncheint ;  denn  an  der  grofsen  Menge  von  HxemplareB, 
welche  ich  untersuchie,  w^ar  die  Fläche  d ,  statt  an  je- 
der Seite  gedoppelt   zu  seya,    nur    einmal,    entweder 
i«chts  oder  links  vorhanden.     (Ihre  Neigung  zu  Pr  ^ 
trägt  «hngefahr  166°  30'.)     Dieses  ist  also   ein  nenei 
Beispiel  von  der  Erscheinong,   welche  bisher  blofa  »■ 
dem  Sulphate  des  Zinks,   Nickels  and  der  Magnesia,  te 
wie  an  dem  Gntubraunstein  -  Krze  wahrgenommen  ww 
ilen  uk. 


Nachtnig   zu    der   Zusammenttellung    über    ^üa^tliche 
Oarstellunq    des     Ullramarins , 

Admipfit^stiiT  I/ermann  irt  Schönebeck.  *) 
Die  AJ>liaadltiiig  über  künstliche  Darstellung  dm 
VllrOTttarixs^  im  2~  Heft  des  22:.  Bandes  lies  Jahrbuchi 
Var  für  mich  sehr  interessant ,  und  zwar  um  so  mehi', 
da  diese  Sache  für  inicli.  auch  in.  technischer  Hinsicht 
nützlich. werden  kann. 

Schon  vor  mehr  als  20  Jahren  bemerkte  ich,  daß 
nch  beim  Schmelzen  der  Soda,  -welche  ich  ans  Glauber- 
salz, KoHe  n.s.w.  bereite,  eine  schone  blaue  Farbe 
bildet,  ohne  jedoch  zu  ahnen,  dafs  diese  Farbe  dem 
UUramarinso  ähnlich  sey.  Der  Soda-Schmelzofen  hat 
eine  Sohle  von  Thon  -  Steinen ,  welche  ich  aus  Benstät- 
fer  Abraumthon  Jertjgen  lasse.  Dieser  Thon  enthält-, 
■wie  gewohnlich,  Kieselerde ,  aber  auch  nicht  unbedeu- 
tende Mengen  von  Eisen -Oxyd.  Nach  Verlauf  eine« 
halben  Jahres  ist  die  Sohle  des  Ofens  so  weit  abgenutzt, 
dafs  sie  erneuert  werden  mufs.  Wenn  dann  die  ausge- 
risseaen  Thonsteine  mit  Wasser  ausgekocht  wei-den,  um 
das  darin  eingesogene  Natrum  zu  scheiden ,  und  diese 
ausgekochten  Thonsteine  einige  Monate  der  Luft  ausge- 
setzt werden,  so  kömmt  ein  schönes,  jedoch  nur  blasse* 
Elan  zum  Vorschein.  Diefs  scheint  doch  zu  beweisen, 
dafs  der  Sauertoffzu  Hervorbringung  der  Farbe  durch- 
aus nothwendig  ist.  Ich  hab»  gewifs  mehrere  Hundert 
Centner  dieser  blauen  Farbe  weggeworfen,    ijidem  si« 

*}    Aus   einem  Bije^    ap    dein   Prof.    ScAwifJ^fr*    d.  d.  dta. 
S7.  >Iay.  1825. 


^ 


484  Hermann 

mir  znm  techniscLea  Gebrauche  niclit anwendbar  scluei 
dean  bo  wie  sie  sich  im  Sodaofen bildet,  ist  sie  narbl 
vrie  Sie  aus  der  beifolgenden  Probe  ersehen,  auch  d 
die  Farbe  schlecht.   Kann  ich  diesem,  zui^llig  imSodi 
ofen&ichbüdendeii,  Blau,  nach  der  vom  Hm,  Prof.  C.6 
GmeUn  gegebenen  Vorschrift,  eine  gröfsere  Intensität  g» 
ben  ,  wie  ich  fast  nicht  z^veifele ,   so  ivüi-de  ich  das  1.1 
tramarin  einige  Hundert  pro  Cent  wohlfeiler  als  I 
Guimet  liefern  können.  *)     Bei  dieser  Gelegenheit  t 
ich  eine  Aeufseruog  Klaproths  nicht  unerwähnt  i 
■welche  erst  jetzt ,  da  sich  seine  dermaUge  Vermultiu 
bestätigt,  Literesse  gewinnt.     Der  yerewigte  SlapriA 
besuchte  mich  1811 ;  ich  zeigteihm  damals  nnterandt 
auch  die  zufällig  beim  Sodaschmelzen  sieb  bildende  blaof 
Farbe,  und  sagte  ihm ,  dafs  nach  meinen  Vei-sucbea  ex 
Mein   Melalloxyd   sey ,     was  die  Farbe  berrorbnnge.  I 
Der  scharfsichtige  Mann  äolserte  sich  darauf:   „Ich  habe  I 
schon  seit  längerer  Zuit  vermuthel,  daJüs  der  Schwefel  I 
eine  Oxydati ousstufe  annehmen  kann,    bei  welciier  er  I 
als  eiu  -(ciikUches  Oxyd  erscheint ;   sehr  'wahrscheinlich 
ist  es  das  reine  Schwefeloxyd,  was'  hier  dis  blaneTvi 
bildet."     Er  nahm  sich  einige  Pfunde  der  blanea  Mu 
mit,  um  der  Sache  weiter  uachzufoi-schen  ,   er  hat  a 
aber  nichts  über  diesen  Gegenstaud  geschrieben.    I 
er  bald  nacblier  krankUch  ward ,   so  hat  er  enlwederd 

•)  Herr  Professor  LUbi^  erhielt  unlängst  durch  Herro  Gay-L 
sac  eine  Probe  des  Guimel'schen   Vltramarios ;    er   hatte 
Güle  mir  etwas  davon  miuutheilen.     In  der  Thal    uberl] 
dieses  FrKparat  an  Sclionheit  und  Intensität  der  Farbe  aU 
was  mir  bis   jebet  vorgekommeu,  und  sdieim,  in  50  1 

aiph   nach   dem  AeuTfem   benillieilen  ISTsl.    mit  den 

Sorten  des  am  dem  natürlichen  Lasorsleine   dargesieDm  W 
den  Vorrang  zu  weiteifrm.  Schut.-Sdt. 
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Versuche  nicht  angestellt,  öder  er  i^t  zu  keinem  ent- 
scheidenden Resultate  gekommen.  ^) 


Anhang. 

1.    Bxtrait  du  Programme  de  la  Socicti  Hellcmdoise  des 
Sciences  ä  Hartem  ^  pour  Tannee  1828i^ 

La  Societe  a  tenn  Sa  75»«  Seance  annnelle  le  17  Mai. 
EHe  a  couronn^  1)  la  reponse  sur  nne  qaestion  concemant  Pac- 
tion  du  charbon  animal  employe  a  la  purificatioii  des  lic[aeurs> 
dont  rAuteur  est  A.W. Büchner^  Apothecaire  k  Mayenca;  5)uii 
fn^moire  concemant  les  contrees,  yers  lesquels  les  oiseanx  de 
passage  se  rendent  k  certaines  epoques,  par  Herman  Schlegel ^ 
Adjoint-Inspectear  du  Masenm  Rojal  d'Histoire  Naturelle  a 
Leide;  S}un  memoire  snr  les  afiPaissemens  et  les  filtrations  des 
dign^s  et  snr  les  meilleurs  moje ds  de  les  arreter,  qnand  ils  se  . 
pr^sentent,  et  d'en  pr^yenir  les  suites  dangereuses  ipar  F,  W, 
Conrad,  Inspecteur  de  l'etat  Hjdratkliqne  da  Brabant  Septen- 
trional;  4)  un  memoire  concemant  la  nature  da  humus  oa  le 
principe  fertilisant  des  tvrrains  |  par  Jtm  H.  van  der  Boon  Mesch^ 
Lecteur  en  Physiqae  k  Leide. 

La  Societe  k  trouve  bon  de  r^p^ter  les  qxiestions  soiTan* 
tcs ,    pour  y  r^pondre 

'•        -      Ai^änt  le  pKcmier  Janvier  1850. 

Yu  que  l'analyse  chimtqae  des  Wg^taax  a  fait  connoitre 
Un  grand  nombre  de  substances  veg^tales  ou  principas  imme- 

t  *)  Von  Interesse. wird  es  seyn  auch  die  schätzbaren  Arbeiten 
BergemanrCs  und  NiSggerath^sühex ^&a.Hauyn  und  l^sean  (in 
JN'öggerath*s  das.  Gebir||,e  in  lÜieinland- Westphalen  S.  Bd.  . 
S.  302  ff.)  bei  dieser  Gelegenheit  zu  vergleichen,  wobei 
merkwürdig,  da£s  durchaus  kein^  Spuren  yon  Schwefel  oder 
Schwefelwasserstoff  in  diesen  Fossilien  zu  entdecken  waren, 
obwohl  ECauyn  von  möglichst  intensiver  blauer  Färbung  zur 
Analyse  ausgewählt  worden -^ar^  nur  Schwefelsäure  fand  sich 
in  bedeutender  Menge  neben  ^esel-  und  Thpnerde,  Natron 
qnd  Kalk,  mit  geringen  Quantitäten  von  Eisenoxjdul,  Man- 
ganoxydul und  Wasser.  .BerzeUus,  welcher  die  Resultate 
von  BergemUnn's  Analysen  mittheilt  im  Jahresber.  V.  221*, 
(nach  dem  Bullet,  des  sc-  1825.  111.  406.)  ist  daher  geneigt, 
die  blaue  Färbung  von  einem  Fhosphorsäiire -Gehalt  abzu- 
,  leiten,  wovon  indefs  bei  der  Ai^alyse  sich  kein  bestimmtes 
Zeichen  zu  erkeimeu  gegeben  h^it«  ScKmovS^X« 
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dials  des  plantes,  nambre,  qui  apparemment  se  tronveia  äug- 
nienl«  de  plus  en  pliu;  et  comme  les  chimistes  different  danc 
leurs  opiuioos  ä  l'egud  de  la  nature  de  ces  subsluires,  aoa-- 
TcUement  däcoavertes ,  qne  quelques  niu  De  croieat  iti« 
des  modiGcalioDS  des  jubsUnces,  nult'rieuremeut  conuues, 
dis  qrie  d'autres  les  prennent  pour  autant  de  subslances  diiferelH 
tesi  la  Socieie  desire:  „Üne  exposltioQ  exacte,  fondee  sat  de« 
caracterei  posiüis,  des  lubslancei  regetajes  roimues,  «ins 
rindlcation  de  I'usage  qu'oa  pcut  faire  de  ces  subst&nces 
Teiles,   ou  des  planten,  qui  les  renfenneDt ?''' 

,,  Cil'CU  que  le  taiinin  aiaM  dit,  qu'on  tire  de  diS 
tes  planles ,  e^t  un  priaoipe  reel  et  propre  a  ces  plantes ,  ou  ctK 
ce  qu'on  ■  doDQe  ce  nom  a  difTereiites  substances  tir^es  da 
plautes,  qui  onl  la  propriete  commune  d'elre  aslringenUs 
podvoir  servil  ä  tamier  le  cuir?  —  Par  quel  mojen  pent-oB, 
tirer  res  gubsUnces  les  plus  pures  de  diSerentes  pUnteg,  et  pac 
quels  moyens  peut-on  connoiire,  qii'elles  ne  s«ut  pas  nwleei, 
et  ne  diiferent  point  entre  elles  ?  —  Quelle  est  la  maniere  b 
plits  säre  et  la  plus  prompte  de  ptoduire  des  substanc««  propK» 
a  taoner  en  Iraitant  des  charbom  de  tene,  oa  I'indigo  011  if'au-- 
tres  substances  yugütales  par  des  acides ,  et  ea  quoi  difiere  Ca 
lanniii  artj&ciel  du  tannia  naturel?  —  Ne  seroient~ils  pu  tou 
deu^E  des  substances  semblables  ?  —  En  cas  qu'on  parTienne, 
par  des  lecherches  naurelles  ä  une  connaissance  plus  parfaita, 
des  difierentes  substances  ä  taillier,  de  quelle  utilite  ponrra-I- 
tjle  Itre  alors,  tant  pour  les  düfüeos  tra£cs  et  manaEactui«!, 
^e  pour  I'usage  qu'on  na  fait  dans  la  medecine?'' 

„Juaqu'ä  quel  point  coimoit~on  la  nature  et  les  caBMi 
<Ie  la  putrefaction  des  substanors  aiiimales  tt  regetales,  sl  )■ 
fnojeos  qui  soni  les  pliu  propres  u  prevenir  la  pulfefactioo  dM 
des  differentes  circonstances ,     et  pour  des  buls  düFereos?" 

..Quels  sont,    en  general,    les  aranlages  et  le* 
»emens,  q-ie,  depuis  le  teitis  de  Ilaller,   la  phjrsiologie  on  1' 
■toire  pbysique  de  Thomme  a  rctires  df^  ta  Zoologie  et  de  fA- 
natnmie  comparee?     Quels  sont,    en  partiouJier,   les  orgA 
Corps  bumain,     mieux  connus  depuis   ce  temps-lä,     ei 
rn  SDiii  les  ronctions,    ä  l'egarJ  desqueltes  I4  xoologie  el 
loinie  comparee  onl  repandii  de  noutelles  kimieres?  ■' 

Ün  \Tnis  -»itreuK,  compose  de  silice  et  de  potasse 
recommaiiJe  et  employe  nouvellement  comnie   ino7«a 
tir  des  hois   et   d'autres   objets   inllammables   en  cas  4) 

on  niii.iible  de  l'air   et   de  rhumidilrr , 
prapo*« :     „  t^l 
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dans  les  Fa js  -  Bas ,  ce  pr^serratif  pent  ^galement  (tre  emploje 
ayec  sacces  dans  les  cas  indiqn^s ,  et  quelle  en  est  la  meilleare 
preparation,  afin  qu^on  obtieime  toujonrs  un  vernis  duiable  et 
satisfaisant  k  Teffet  propos^?'' 

Les  cxperleBces  de  Sumphrey  Davy  ajant  promre  Vin- 
flnence,  qoe  la  difference  du  sol,  du  cliinat  et  de  la  saison 
pent  operer  sur  la  qnanth^  relative  des  principes  immediats  des 
graines  oereales,  particulierement  du  froment,  de  sorte  qne^ 
p.  e.  le  froment  d^hyrer  contienne  une  phis  graude  quantite  d*a- 
inidon  on  de  f^cule  amjlac^,  tandisque  le  ghiten  se  trouTe  aug- 
menl^  dans  le  froment  d'^e,  et  que  le  mdme  principe  soit  en- 
core  plus  abondant  dans  le  froment  de  TAm^ique  septentriona- 
ie^  qu©  dan«  celui  cultiT^*en  Angleterre;  et  vu  qu'il  serait  im- 
portant  de  sayoir  jusqu'^  quel  peint  les  circonstances  indique'es 
peuTent  influer  sur  la  nature  du  froment,  culthre  dans  les  Pajs- 
Bas,  la  Societ^  d^sire:  ,yqu*t>n  demontre,  qneHes  sont  les  dif- 
fereneeSy  que  les  cfirconstances ,  indiqu^es  ci-dessus^  peuvent 
prodnire  dans  le  froment  cultlv^  dans  ee  pays?  en  quoi  eelle- 
ci  difiere  du  froment  euhiT^  en  d'autres  pays?  quelles  sc^t,  en 
Tertu  de  ces  recherches ,  les  meiUeures  especes  de  froment  de^ 
stine  k  diflfi^ens  usages.^  et  quelles  histructions  en  peut^on 
deduire  pour  la  cnlture  de  ces  grahis  ?  *^ 

5,  Quelles  sont  les  matieres  colorantes  yegetales  connues 
comme  prindpes  parthmliers  ?  Queues  sont  leur  nature  et  leurs 
propriet^?  Arec  quel»  principes  sont-*ils  combines?  Quelle 
«st  la  manicre  la  plus  propre  k  les  ifsoler?  Par  quels  moyens 
sont-ils  le  plus  älteres,  fi^hs,  enfoncAs  etd^coloris?  Et  quel- 
le Qtilite  et  quel  ayantage  profiuent  de  cette  cohnaissance  pour 
les  teintareiies  et  autres  febriques?^^ 

k  yyQue  sait-oa  aetueUement  de  PHistofre  Naturelle  äes 
paiss&ns  depdssctgef  -—  Quels  sont  les  poissons  connus  comme 
tels?  —  Quels  sont  le  commencement ,  la  dfrection,  et  la  fin  de 
leur  trajet,  et  quelles  particulaiiit^  a-t-'On  obserr^es  a  ^leur 
igard  ?  " 

On  d^txe  d*  Toif  r^aii  tont  ce  qii*OB   en    «ait  actatnenMl,    tnitont    d«  ces 
poissont ,  qai  nons  toat  aiilct  povr  la  oounhurt  on  k  qutiqnt  aurr«  usag«. 

Comme  les  diff^entes  brancbes  d'Histoire  naturelle  sont 
d&Tennes,  depuis  plusieurs  ann^es,  trop  ^tendues  pour  ^tre  en- 
seignees  en  leur  entrer  dans  une  annee  aoad^mique ,  on  deman- 
de:  „Quel  choix- il  7  a  a  faire  dans  Tenseignement  de  THi- 
stoire  nativeBe ,  afin  d'en  traiter'  seulement  ce  qui  peut  ^tre  uti- 
le, iant  dans  lä  vie  commune  qu*a  d'autres  egards?'^ 

'     Quelques  m^decins  ont  ^  depuis  long-tems  d'opinion, 
qae  plusieurs  maladies  de  la  pean  sont  causees  par  de  \x^%-^«- 
tits  insectes^  inWsibles  a  Toeü  nud,  sous  Yeig\d«ra\«^  vss^^v^  ^]Cci» 
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■d*aiitres  n*admetlent  pas  cette  opmion.  La  SocietI  desire  donc 
savoir:  —  »sur  quels  fondemens  on  a  adoptÄ  rexistence  de  ces 
insectes  sous  rSpiderme,  ou  quelles  obseryations  y  ont  oontri' 
bae?  Et  en  cas  qae  cette  suppositTou  soit  fondee;  «ju'est-oe 
qu'oii  en  pourroit  dedüire,  pour  amfliorer  le  traitement  de  quel- 
ques maladies  cutanees?'^ 

La  Societe  a  propose,  cette  aniitte»  les  qaestions  siuTas- 
tes^  pour  j  repondre 

Avant  le  premier  Janvier  IBSO* 

L'examen  chiiuique  des  substances  animales  et  Tegetales 
ne  devant  plus  se  bomer  a  en  extraire^  les  principes  immediats 
de  ces  substances^  comme  c'etoit  le  cas  il  j  a  peu  d'annees, 
puisqu*on  a  d^ja  pu  examiner  y  suiyant  la  methode  d'analyse  chi- 
mique  inrentee  par  Thinard,  Gay-lMssac  elBerzeliuSy  dans 
quelle  proportion  les  principes  simples  se  trourent  r^onis  dans 
ces  (Substances,  on  desire  ,,  un,  memoire  dans  le  quel  sera  ex- 
pos^ :  1 }  Quelle  methode  d'analjser  les  susdites  substances  dans 
ses  Premiers  principes  est  actuellement  prouyto  Ja  meHleore  par 
des  exp^riences  reiter&es  de  plusieurs  cbimistes?  t)  De  quelles 
substances  organisees  on  connoit  deja  ayec  certitude,  par  des 
experiences  bien  constat^es,  la  proportion  de  lems  premiers 
principes?  S)  Quel  ayantage  cette  nouyelle  methode  d'analysei 
les  substances  susdites  pourroit  procurer  pour  le  progres  de  la 
science,    ou  qu*est-ce  qu'on  en  pourra  attendre  a  Tavenir?" 

Mr.  Thenard  ayant  trouve  le  moyen  de  eombiner  l'eaii 
ayec  des  grandes  quantites  d^oxygene^  et  le  liquide,  qu*on  a 
obtenu ,  possedant  des  proprietes  tres  pforticulieres  ,  qui  sont  en- 
core  en  grande  partie  inexplicables ,  on  desire  ^^un  memoire, 
dans  le  quel,  apres  un  examen  reit^e  et  soigneux,  les 'proprio 
t^s  de  ce  liquide  soient  justement  decrites,  et  qu'on  en  donne 
une  explication  prouyee  par  des  experiences,  et  dans  le  qoel 
on  examine  ensuite,  a  quelles  applications  utiles  ce  liquide 
pourroit  probablement  etre  employe,  soit  dans  la  m^decine  ou 
a  quels  autres  buts?" 

Comme  plusieurs  especes  de  MoUusques,  surtout  ceux, 
qui  se.trouyent  dans  la  mer,  sont  frequemmeut  .employes  chez 
differentes  nations ,  et  comme ,  suivant  les  relatious ,  qu*on  en 
trouve,  on  en  prepare  des  nourritiires  saines  et  meme  deliciea- 
ces,  tandisque  des  mollusques,  qni  habitent  la  mer  voi^ine  de 
nos  cötes,  on  n'a  fait  usage  que  des  huitres,  des  moules  et  des 
lima^ons  de  mer,  ou  demaude:  „Quels  autres  mollusques,  qui 
ne  se  trouvent  pas  tres  eloignes  de  nos  cotes,  peut-on  estimer 
ayec  raison  etre  bous  a  la  nourriture,,  et  de  queUe  maniere 
peut-on  essayer,  s'ils  pourroieiit  seryir  a  une  nounitur»  aussi 
saine  qu'a^reable?'^ 
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^„Qu*est-ce  que  rexperience  a  appris  jasqa*ici  concer- 
nant  rutilitö.  ou  le  mal ,  que  Tapplication  des  grandes  quantites 
de  sangsues  a  effectu^  dans  plusieurs  maladies.  £st~ce  que  la 
theorie,  que  plusieurs  medecins  celebres  ont  inyent&e  et  defen- 
due  a  cet  ^gard,  est  bien  fondee  sur  des  experieuces  physiolo- 
giques  et  pathdlogiques  9  ou  est-ce  qu*ou  a  adopt^,'  dans  cette 
theorie^  des  hypotheses  p^u  fondees?  Dans  quelles  maladies 
s*est-oa  serri  de  sangsues  ayec  le  plus  de  succes?  Dans  quels« 
cas  au  contraire  en.  a-t-pn  yu  plus  de  mal  que  de  bien?^^ 

Une  propulsioA  violente  de  la  seve  dans  les  peupliers, 
•combin^e  avec  Texpulsion  d*une  quantitS  considerable  d'air, 
■ajant  et^  observee  par  Coulomb  en  Avril  1796,  lorsqu'il  avoit 
perce  jusqu*au  centre  des  troncs  de  peupliers  de  4  ^  5  decime- 
tres  de  diametre,  ne  paroit  guere  avoir  excite  d*autres  phjsi- 
ciens  ä  r^pete^  cette  exp&rience,  et  comme  ce  pli^nomen6  est 
cepeudant  tres  digne  d'e\*xe  attentiyement  examine,  et  qu'ui^e 
indagation  soigneuse  pourroit  peut-etre  donner  lieu  a  des  de- 
couyertes  mteressanteS/,  la  SocietiS  promet.la  m^daille  d'or  a  ce- 
lui ,  qui  profitera  d'une  occasion  fayorable  a  rep^ter  au  mieu^ 
cette  expSrience  au  printems  >  sur  les  troncs  de  plusieurs  espe- 
ces  d'arbres,  et  k  obseryer  soigneusement  tout  ce  qui  se  pre- 
sente  dans  ce  phenomene.  f 

~  On  poutra  fittendre  pout.  ane  r^ponse  bieo  satUfaisant«  ,  boxt  la  mtfdailla  d*or, 
nae  gradfication  propoitionn^a  k  TlntiSiAt  dt  et  qa*unt  indagatioa  soigncuia 
auM   apptis, 

Comme  le  ph^omene  obsery^  premierenient  par  Mr.  Doc- 
hei^einety  sayoir  que  la  Platine,  etant  r^duite  par  yne  prepara- 
tion  chimique  en  forme  d'eponge,  acquiert  Tetat  d'incandescen- 
ce,  lorsqu'elle  est  exposee  au  gaz  hjdrogene  en  concurrence 
ayec  l'air  atmosph^rique ,  ne  paroit  pas  explicable  suiyant  les 
theories  adoptees,  et  comipe  la  connoissance  de  la  cause  de  ce 
pbeuomene  singulier  pourroit  conduire  a  d'autres  d^couyertes 
interessantes  9  la  Soci^tS  offirira  la  medaille  d'or  a  celui,  qui  en 
pourra  donner  u^e  explication  eyidente  et  constate'e  par  des  ex- 
perieuces. 

„  QueUes  Gont  les  causes  qui  ont  donne  lieu  a  la  forma- 
tion  des  terrains  d'arglle  et  de  sable,  qu*on  trouye  dans  les 
Proyinces  septentrionales  du  Royaume?  Comment  distingue- 
t-pn  les  terrains  form^s  par  la  mer,  de  ceux  qui  doiyent  leur 
origine  a  Taction  des  riyieres?  Quel  est,  particulierement^  To- 
rigine  des  bassins  couyerts  d'argile  et  des  collines  de  sable, 
qu*on  trouye  sur  le.  terrain  situd  entre  TTssel,  le  Rhin  et.le 
'  Zuyderzee?"  .    ^ 

l*  Sod^t^  d^iire ,  qua  dant  les  r^nscs    oa    ^vitt  l«s  li'i^Q^i'ktik  >    tx  ^  v«»^ 
.  a'appnjre  sui  Vexpiiienet  et  robMivaüon,  mI 
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CoDsIil^rant  qae   lea  esji^ifncpj  rhiniilrip;  'e»  Holland«,! 
snHtnit  Celles  de  P.  Drießen,    ont  fafi  roir,    qi 
'de  fair  a^lnoKphA^t[^le  pres  de  la  mer  jont  plus 
rfes  nu  modifijej  par  raride  niTirlatique ,  qn'il  ( 
partiC4i1iiremen(  b   solufaUlt£   du   plomb   dans  l^eau   « 

'te;     que   c«peiidant   cei   observations   n'oDt  pas  A«  confif' 
mies   parloiit  aiHeurs,    et   qu'tl   s'agil   enn 

acida  se  (i^ure  toui  Kbre  daas  l'air,  on  bien  en  combinaisoa 
chimhiije  avec  d'autre*  tubstances,  la  Soci^tri  dösire:  „qoe  *• 
Sujet  soit  Iraila'  ds  nouveau,  et  qne  por  dei  esp^rienoes  exactel 
ou  tSche  a  dAnontrer,  si,  dan»  «es  contries,  iftir  atmospliei«' 
qne  oomlriit  da  l'acide  inuriariqiie ;  quuls  soat  les  cir«oaslaa- 
Cea,  qai  en  aitgmenlent  la  quantilä;  dans  qael  ftat  i\  i 
Te,  et  jiisqii'»  qael  poinl  leg  qualit^s  de  l'air  en  sojeal  alteiiJes^ 

Cnnune  pJusieiirs  siibstauces ,  qui  auCrefoi*  n'e'toiest  e 
Baea  que  lians  l'etat  de  gaz ,  peuvent,  mojeiinaiit  la  pression  «t 
jpar  un  iroid  Ires  -  grand ,  ftre  rAluites  ä  la  form«  solid«  ou  li- 
quide ,  ce  que  surtout  les  exp^ricDCe»  de  Faraday  ont  pcon»^/ 
et  comme  il  en  soit,  que  la  djriiioa  d«a  Corps,  cTtapreJ 
forme,  en  liquides  et  en  gaz  est  devmue  incertaine  et  moii 
»dmissibl«,  la  Soctitä  demande;  „  1)  jusqn'i  qiiel  ftänX  p«il- 
on  encore  admettre  la  claj?iiicatioD  dus  corps  d'apräs  b  forme? 
J)  Quels  9onl  le«  corps  vrahnent  gazenx  et  Taporem*  9"'* 
emploi  pourroit-on  faire,  daiis les  arts .  de  ces  substances,  qui/ 
lorsqu'elles  sont  fortement  comprim^es  on  re&oidiei,  fuVüjääJ 
«itSelpar  la  düalion  peuvant  exerccr  un  grand  digti  de  force?' 

„l'Acide  hydrocyanique  des  TÄgetaus,  n'ftant  trouripiF«, 
quHci  qu«  dans  les  arbtes  dnipacfs,  peut-it  tStre  coDsid'trfl 
conmie  prinripedes  plantest  6otinait-on  d'autres  plaates,  dut 
les  (pielles  il  existe?  Peut~on,  ain.cjqae  dans  tes  drapaeb^ 
lljdiqiier  im  rapport  de  stnictnre  dans  les  an^s  pbntes  qni  no 
rerment  ce  prinripe?  Doit-nn  attribuer  eicJusi Temen t  i  <• 
principe  les  qualJtes  niiistbles  oa  veninenseg,  dont  ces  plaotMi 
sont  don^es?  Ce(  aci'de  ve'gital  cst-il  parfailement  iemhUliW 
i  Tacide  hydrocjaniqne  prf'par^  arlificieüemeiit '  Quels  soalh 
caracteres  des-  Tegetaus  ou  des  sobstances  -rtgeiales ,  qui  ten 
ftrment  Tacida  hydrocranique,  surtoiit  par  rappcrl  k  fear  M 
tion  sur  l'hamme  et  a  leur  vertu  Medicale?'*  ' 

,,E5l-ce  qne  par  l'histoire  naturelle,  ou  par  un  exaroelj 
MUilDinique  et  physioIogJqiie  du  Couroii  on  peut  expliquer,  poitP" 
qnoi  cel  oiscati  ne  eoastniit  pas  son  nid,  et  ponrqaoi  la  fenMirf 
»  pas  eUe-meme  ses  oeuTsi^    SinoB,  qtiGlIe.ejt  U  catud 


.gl liier   phiui 
;,Bti  t(iM)i  Cousine  U  difikfuta  eatte  l^x:!« 
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Lire  TacieT  da  l'Inde  ?     Qiiella»  eTperiencei    a  1*011  fait. 
■s  de  perfecBOJUier  l'acier?     El,  toimue  on  s'est  serri 
Lchrtuniuin    a    cet   efiet,     et  ce   TaiteX   etant  ü.  preseiit  luoins 
en  quo!  Taciec,   fait  moyeiuiant  Je  chromiuin,   tu  re- 
jnande-t-jl,  et  quel  xiäage  particulifa:  p«ul-un  faire  iTecIe 
1  Je  prolit  des  diffäreotes  surtes  d'acieri*" 

i.Quels  sont  les  dan^ers  aiixquels  !■  conteinplaliop  et  le 
t  plit]osophic[Hes  de  I'JiisloIr«  saut  exposes^eo  cas  d'iine 
in  moins  prud«nte?  Et  qu'est  ee  qu'ou  doil  obserTCt 
er  ces  dangers   autant  qiie  possiblei"' 

1(1  ptm  ci\a>m  p»  Itui  (raliiBcnt  pli<lD»|:bii|<»  Ji  J-Hiiiaiit. 

La  SooiJte  a  propos^,     dans   Ics  ann^es   precedmtes,    )es 
tioiu  suivautes,   pourqu'on  j  fasse  rcpouse 
Avant   le  l'  Janvier  I8SÄ 
_  „Quelles  sont  ks  maladres    dii   Corps   liuniain,     dont  on 

pent  dire,  qne,  d'api'äs  des  principe»  physiques  et  chiiniques, 
on  ]es  connoit  et  qu'on  est  eu  c'bat  d'en  conclure,  qnels  sont 
les  remedes  les  plus  effiuaücj  coatre  ces  maladics ,  et  de  qtielle 
maniere  ils  opsteiit  daos  le  corps  Imniain ,    poiir  les  gu^rir  ?  " 

Attendii  que>  acluellemenl,  on  n'emploie  uniiiiement  la 
vapenr  comiae  force  motcice  doits  les  machines  a  vapeur,  mais 
qu'on  s'en  sert  m^me,  avec  be*iconp  d'avantage,  a  plnsieUts 
eflets,  comme  dans  les  blanchisseties  de  El,  dans  les  seiru 
chaudes  ponr  la  culture  des  plaiites,  aiasi  que  dans  la  prfpara- 
tion  des  aliments^  la  Society  demaiide;  „Peut-on  juger,  snr 
des- prinrtpes  bien  fondfS,  dans  <]ue(tes  fabriques,  ,ou  k  quels 
asages   domestiques  on  pourroit  erupJojer  la  Tapeui?" 

Comme  il  y  a  des  obseTTHttons ,  qui  patoissent  diimo&trer, 
qne  le  de^ploppetnent  des  graines,  qui  ne  sont  pas  des  der- 
nieros  arniees,  mi  ^s  plantes  ^trangeres,  qui  viennent  de  lobt^ 
peut  elre  farorise  et  exite  par  des  subslani^s  oxygenees,  tBn£s 
que  les  menies  aubslances  n'ont  pas  eu  le  iptme  efiet  dans 
d'aiitres  oas,  oo  dentande;  „Existe-l-il  des  moyensj  siiirant 
des  esperieuces  bien  verifiees,  dont  in  puisse  ee  »eryir  aveo 
sncces,  pour  faToriser  le  dÜTeloppement  des  eraines?  Si  c'est 
«insi:  quels  sont  ces  tuojeia  et  de  qaeUe  tnasj^e  doivent-ils 
Jtie  eniployes?" 

„  Quel  est  l'etat  actud  i^es  comtoissances  concemant  le 
mouvemeut  des  »ics  dam  les  plantes?  QufeUes  sont  le  obser- 
vations  et  les  evperiences,   qiii  fournisjent  quelqiie   luraiere   sue 
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ce  qne  les  Phfsicieds  ont  tarit  sur  ce  sojet:  qii*est-o^  qn'oo 

doit  consid^rer  en  ^tre  encore  moins  proDTi6  oo  seulement  hjp»» 

thetique?     Et  quelle   utilitö  peut-on  tirer  de   la  comioissaiioe 

acquise  a  cet  6gard  pour  la  culture  des  plantes?^' 

,,Qaelle  est,  en  general,  la  difference  entre  nne  mixtiflo 

mecaniqiie  et  ane  union  chimiqne,  mais  smtout  dans  le  fluides 

aeriformes:  et  de  quelle  maniere  pent-on  oonnottre  aVec  coti- 

tade,   qu*un  composi  de  deux  ou  plusieurs  Corps  solides,  mais 

snrtout  celui  de  deox  ou  plusieurs  especes  d*air,  cansiste  en  vm 

Union  chimique  ?*^  ' 

Ob    Aitin   qu*ea    fast«    attention    ans    ph^nomiofls  Acdii^M «    qni   MI  1« 
pandant   Panion, 

„Quel  est  Feffet  et  rutilite  des  bains  de  mer  par  rapport 
a  quelques  inaladies?   Quelles  sont  les  maladies  cotttre  les  quelfes 
on  peut  s*en  serrir  avec  succes?    T-a-t-ü  des  inaladies ,  daai 
lesquelles  on'^ut  attendre  ayec  raison  plus  d'effet  des  bains  de  . 
mer  que  des  autres  medicamens?'^ 

La  theorie,  par  laquelle  en  Chemie  on  snppose,  que  toiH 
tes  les  actions  chimiques  des  Corps  soient  Teffet  de  Telectridt^ 
etant  adopt^  de  plus  en  plus,  on  demande:  „Un  examen  cri-^ 
tique  de  tout  ce  que  Texp^rience  a  proure  a  cet  egard,  afitt 
qu'on  en  puisse  conclure:  si  rElectricite  seule  doit  ^tre  consi- 
deree  comme  la  cause  de  toute  action  chimique,  on  bien  si 
Ton  est  encore  oblige  de  supposer  une  force  particuliere ,  con^ 
nue  sous  le  nom  de  l'affinite  chimique?'^ 

„Qu'est-ce  que  Tön  sait  actiiellement  a  l'^gard  de  lori- 
gine  de  ces  matieres  vertes  et  autres,  qui  se  prodnisent  dans 
les  eaux  s^gnantes,  ou  a  la  surface  de  Celles  — ci  et  d*autres 
Corps?  Doit-on,  d*apres  des  obserrations  bien  d€cisives,  coo- 
siderer  ces  matieres  comme  des  productions  regutales  ou  comme 
des  Tegetaux  d'une  structure  plus  simple?  Doit-on  les  rappor* 
ter  h,  la  meme  espece.,  ou  peut-on  en  indiquer  la  dififtence 
par  des  caracteres  speciiiques?  Quelles  sont  les  observadonSy 
qui  restent  encore  k  faire,  surtout  par  le  moyen  d'instmmens 
microscopiques,  pour  perfectioimer.  Ja  connaissance  de  ces  etres?'^ 

On  d^sire  que  oe  sojet  soit  ^daiici  pax  des  obsonratlofis  f«it^^  et  qu«  I«  obfctf 
observ^s  soi«at  devits  et  figaräs  exactement, 

Voyez  F,  P.  Schrancky  ober  die  Priestla7*iscb«  griine  Ifnterie. 
Denkschriften  der  Academie  zn'Monchen  tgii,  1313,  .1« 
Homsc/iuchf  über  die  Entstebang  «nd  Metamorphosen  der 
Biederen  vegetabilischen  Organismen,  Nova  a  c  ttf"  P  h  vs  tco* 
medIcaAcad.  Natur.  Cariot  Tom,  X,  p.  5 1 ).  — -  P.  J".  JT,  XVcraÜt, 
Organographle.  Memoires  da  Museum  d'H istoise  Naturelle, 
TomeXlV,  p.  15. —  T7'et;zranz/5  s  nr  le  m  o  u  ve  men  t  d  e  la  rnntfl^re 
verte.      Annales   dessciences   naturelles,    Janv.    1837. 

„Quelles  sont,  de^ms  la  pwbUcation  de  Touvrage  de  Mr. 
Decandollcy   Essai  sur  les  proprietis  'mid.Vcdl«  ^1^%  ^«qx^m^^ 
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eoTnparee»  avee  Uurs  furmes  ej-tlrieures  et  leurx  rtassißceition 
nature/lc,  (3e.  edil.  Paris  1816.)  les  ol)servations  et  les  expi- 
riences ,  par  Ipsqiielles  la  Üicorie,  exposee  daus  cel  oiivrage, 
noit  conürmeä  et  äciaircie?  Quels  sout  les  e\oept!ons  et  les 
COlttiadirlions  qui  restent  k  resoudre  ä  Tügard  de  celte  thcorie  i*" 
Les  arbres  conifires  dilT^raiit  considcrablemsut  des  aiitres 
a^bres,  tant  dans  lern  structtire  et  daits  la  maniere  de  croitre 
^  ^e  dans  les  malieres  propres  qu'ils  ranrerment  et  dans  d'aufres 
l^ropridtes,  OQ  diaire:  „üne  comparaison  exacle  de  la  structnre 
i^s  arbres  coniferes  avec  Celle  des  aulcea  arbies,  et  que  par 
«des  recfierchea  iilterieiires  mi  lache  ä  d^montjer,  jiisqu'ä  quel 
.^oint  cetle  diffeience  de  structure  puisse  survir,  soit  ä  PTspliquer 
jes  autres  proprifelfes  des  arbres  conileres,  soit  ä  en  deduiie  des 
uriceptes  utiles  &  la  culture  de  ces  Arl>res  ?" 

,,La  cendre  de  toiirbe  de  <[uplle  maniere  aiigmente-l-eü« 
la  fertililc  de  quelques  tenes,  tandisqii'ou  sait  qii'elle  ne  con- 
tient  rpie  tres-  peu  de  res  principes  qui  pwiireot  priucipaleraent 
seryir  d'alimeas  aus  plantes?  — ■  De  quelles  qiialiiJa  sont  oea 
isrres,  dojit  on  aalt  par  respirience ,  que  leiir  rerlililB  peiit  fr« 
augmenUe  par  Ja  cendre  de  toiirbe  ?  —  Poiir  quelles  (Brres  est- 
etle  miisible?  —  Qaelles  indications  uÖes  peul-oii  dsduire  de 
be  qn'on  dira  eo  teponse  £iir  les  deiix  premieres  partios  de  U 
question  ?" 

„Quelle  est  I'origine  des  blacs  de  rochea  Granitiques  et 
sutres  primitires,  que  Ton  troiive  de  dilTurentes  dimensions  et 
<  en  tres  grande  abondauce  dLsseiuliics  dans  les  plaiaes  et  daus 
'quelques  terrains  sablonneus  du  Rojaiime  de  Pa^s-Bas  et  de 
FAllemagne  septentrionale?  Est  il  possible  de  s'ossurer  par  iitie 
compaTaison  esacte  de  cea  blocs  de  granit  et  des  caiUous  des 
terrains  sablonneux  avec  les  parties  compasanles  des  formalions 
Gtologiques,  observees  en  place,  que  les  premiers  faisaient  an- 
pararant  partie  des  dernieres;  et  comment  peut-on,  dans  le 
cas  aflü-inatir,  rendre  raison  de  leur  Iranspoit  vers  noa  plaines 
et  v«rs  Celles  de  l'dllemagne  septentrionale?" 

La  SböM  äMf ,  qiK  l'oQ  ii>di<|ii>  •ntani  ipm  pD..lb!i ,  qmli  lani  1»  ditthiBi 
mndioln ,  oi  c»  Moa  opt  i\t  al>«iväi ,   «i  de  lacUi  nmoüri  ili  te  IioiixdI 


kde  piobibUil^  piDvini  tut  ii<^di]IIM  dt  loa>  »li. 
(Le  Programme  da  la  Sociulc,  qui  vient   d'filre   pnblie  en 
nollandais,    contient   plusieurs    autres    qiiestions,    qui    not    un 
lapport  special  k   ce   pays,   et   aux   quelles  on  ne  peut  altHidre 
das  teponses,   que   des  sarans,   qui   peu\eiA\vre  ne  Y^o'gi'aH«!»'*. 
«a.enj^üta/,     Celui-d  ae  tiouva  eatie  awöes  4aoa  tto.  »J.^^^»- 


4M  Anhang. 

meni  a  1a  Gazette  de  Hulein  da  27  Mai,  repandue  dans  t< 

Le  prix  poar  une  rfpoDse  Lien  satisfaisante,  ä  chat 
des  qtiestioas,  est  une  m^daiUe  d'or  de  la  Taleur  de  1! 
et  de  plus  uiie  gratificatiou  de  150  florins  dlloUaud»^. 
adresser  les  repon»es  bien  Üsilileraent  ecriles  eii  liollandt 
FrancolS)  Anglais,  Latin  ou  AUemand,  mais  non  en  caraoti 
AUemaitds,  nSranchies ,  avec  des  billets  de  la  mamcie  niil 
jt  M.  van  Marum,  Sect^taire  perpetuel  de  la  Sociale. 


2.     Anzeige,  die  Airfforderang  zu  Beobachtungen  ü 
den   Höfienrauch    betreffend. 

new  Ober-Bergtalh   und  Proressor  Dr.    Niiggtrath  h 
die  Güte,   die   bereits   am   Schlüsse   des   vorigen   Heiles  mit] 
theille  Aufforderung  des  Herrn  Kreis -Physiltiis  Jansen  und  d 
Herrn  Bergrallis   von  Derscfiau,    gleicilzeitig   mit   eioer  i 
SBDlen  Zitsammenslellung  der   witlitigaten  Nachricdten  über  ) 
Erdbeben  yom  83.  Februar  ISSS  (die  im  folgenden  Hefte  erscAl 
nen  wird,  und  von  ivplcher  besondere  Abdrucke  schon  a 
Scm  Hefte  versandt  werden  sollen )  zur  Bekaiuilmaciiuiiglt  Ü 
Jahrbuclie  einzusenden.  Obivohl  diefs  nun  bereits  gescheW^ 
so  schien   es    doch   angemessen,    wenigstens   das   nacUoIg 
Erbieten  des  geehrten  Herrn  Einsenders  der  OeffentlichkeidH 
entziehen. 

,,Aut  Ersuchen  meiner  beiden,  dieser  Auffordfning  m 
terzeichneten  wissenschaMicIieu  Freunde,  habe  ich  es  Hie 
Bonuneu,  für  einen  District  am  Mittelrhein,  welcher  der  t 
nach  durch  die  Städte  Köln,  Bonn,  Koblenz  und  Htcäm,  ^ 
lieh  durtih  Trier  und  Uiliieh ,  östlich  durch  Siegen  und  FhBil 
fuH  bezeichnet  ist ,  die  Beobachtungen  aller  derjenigen  za  MH 
mein,  welche  die  Güte  haben  wollen,  sich  mit  denselben  al 
zugeben.     Die  Zusendungen  empfange  ich  gern  un/ranlrirt" 

,,Es  würde  auch  interessant  seyn,  wenn  man  Beoliac 
langen  über  die  Eiehtricität  der  Luft  und  die  ThSligtell  d( 
Magnetnadel  beim  Ilaarraiiche ,  so  wie  in  chemischer  Hiniicli 
liber  die  BeschaSenheit  der  almotphnrischen  Luft  bei  dies« 
Phänomene  machte.  Bei  Untersuchungen  dieser  Art  Itans  n 
nicht  leicht  in  viele  Fragen  über  die  möglichen  Bediagnnet 
Bldlen."  ^" 

Bvrm  im  Mai  1898. 

mggeratk,  Ober-Bergtalh  tmd  Troteimt. 
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